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POLITIK 


JSsdadelsgcspräcIie: Auf sowje- 
tischen Wunsch ist die für nächste 
Woche in Bonn, vorgesehene Ta- 
gung der deutsch-sowjetischen 
Wirtschaftskommission verscho- 
ben worden. Als Grund gab Mos- 
kau den Tod des sowjetischen 
ICommlMtaasvoraltaenden Ko- 
standow an. Mit der Ernennung 
eines Nachfolgers und einem Vor- 
schlag für einen neuen Termin sei 
in Kürze zu rechnen. 

Ausländer. Die Zahl ausländi- 
scher Schüler in der Bundesrepu- 
blik gebt zurück. Im Schuljahr 
1983/84 waren 720000 oder neun 
Prozent der Schüler Nicht-Deut- 
sche. Das sind II 000 oder 1,5 Pro- 
zent weniger als im Vorjahr. 

Eiehmann-Jäger: Jehuda Arbel, 
Chef des israelischen Verfol- 
gerteams, das den ehemaligen 
SS-Offizier Adolf 'Eirhmann I960 
aus Argentinien nach Israel ent- 
führte, starb 63jährig. Er war Ins 
kurz vor seinem Tod Geheim- 


Ri (w mkwiw Unter d» 1 * 1 J ugen d- 
li chen von 16 bis 25 Jahren in 
der Bundesrepublik nach einer 
Allensbach-Studie 13,1 Prozent 
(rund 1,7 Mfflinnpn) als aktive Ex- 
tremisten einzustufen. (S. 10) 

Nenes Thema: Nach Nachrüstung 
und Arbeitszeitverkürzung will 
die SPD die Umweltproblematik 
zu ihrem neuen zentralen politi- 
schen Thema machen. (S. 4) 


Treibminen: Die internationale 
Armada von Kriegsschiffen, die 
im Golf von Suez und im Boten 
Meer seit Wochen npeh Minen 
sucht, ist erstmals fündig gewor- 
den. Französische Schiffe ent- 
deckten und sprengten eine Mine 
sowjetischer Bauart, die' vermut- 
lich aus dem Yom-Kjppür-Krieg 
stammt Das US-Kontingent gab 
inzwischen seine Siche auf. 

Ägypten: Als nicht haltbar be- 
zeichne te der Staatsminister im 
An RpnTnmiKtwinH^ Ghali, Forde- 
rungen nach einem Einfrieren des 
Friedensvertrags mit Israel Der 
Vertrag sei nü»ht der Grund für 
die z ahlre i chen inner-arabischen 
Konflikte, und eine Abkehr würde 
diese Knnflflrte nicht lösen. 

Angola: ln Südafrika verstärkt 
sich der Verdacht;- daß jetzt auch 
Nordkoreaner an der Seite der Re- 
gienmgstmppen gegen die pro- 
westliche Befreiungsbewegung 
Unita käm pfen. Die Unita hatte in 
jüngster Zeit erstmals Niederla- 
gen hinnehmen müssen. (S. 6) 


US-Wahlem P räsident 
liegt in der Gunst der Wähler 18 
Prozentpunkte vor seinem demo- 
kratischen Rivalen Mondale, er- 
gab die jüngste Gaflup-Umfrage. 

Heute: Sitzung der deutsch-bul- 
garischen Wfr taehaftdcnmmifl Binn 
in Bonn. - Großbritanniens Au- 
ßenminister Howe besucht die 
Bundesrepublik. 



ZITAT DES TAGES 


99 Andreottis Äußerungen sind 
ein Schlag ins Gesicht eines be- 
freundeten Volkes und zudem po- 
litisch abwegig 99 


Bundestagsvizepräsidentfii Annemarie 
Renger (SPD) FOTO: 3UPP DABCHINGEB 


WIRTSCHAFT 


Hausse hält am Zn hektischem 
Geschäft kletterte der Dollar ge- 
stern in Frankfurt auf ei n en Mit- 
telkurs von 3,0621 nach 3,0263 am 
Freitag: Commerzbankchef Seipp 
rechnet mit anhaltender Starke, 
jedoch nicht mit weiteren speku- 
lativen Kursausschlägen. 

Kapitalmarkt: Die Rendite der 
Bundesobligationen wird heute 
erneut gesenkt (um 0,10 Prozent). 
Der Verkaufskurs der 7,5prozenti- 
gen Obligationen der Serie 49 von 
1984 wurde von 100,40 auf 100,80 
heraufjgesetzL Das ergibt eine 
Rendite von 7,30 Prozent. 

Italien: Knapp 650 000 Milliarden 
Lire (1083 Milliarden DM) wird die 


Staatsschuld 1985 erreichen. Das 
entspricht 95f> Prozent des erwar- 
teten Bruttosozialproduktes. 

Fernwärme: Kostensteigerungen 
bis 25 Prozent kommen nach An- 
gaben der kommunalen Versorger 
in den nächsten Jahren auf den 
Verbraucher zu. Grund: die ge- 
setzlichen Auflagen zur Reinhal- 
tung der Luft. (S. 11) 

Börse: Die Borsenwoche begann 
mit einer Atempause, wobei die 
Kurse aber stabil blieben. Der 
Rentenmarkt war etwas leichter. 
WELT-Aktieniadex 150,0 (250,2). 
Dollarmittelkurs 3,0621 (3,0263) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
335,25 (339,40) Dollar. 


KULTUR 


Open Furioser Start der neuen 
Männer an der Hamburger Staats- 
oper Intendant Kurt Horres und 
Generalmusikdirektor H a n s Zen- 
der produzierten ei n e n „Boris 
Godunow", der ein Gemisch von 
ekstatischem Beifall und wüten- 
dem Protest erzeugte. (S. 19) 


ARD-Wettbewertn Da- erste Preis 
für Gesang beim Internationalen 
Musikwettbewerb der ARD ging 
an Maria Russe (USA), der zweite 
an Mariana Slawowa (Bulgarie n ). 
Bei den Sängern gab es keinen 
ersten Preis, den zweiten Erhielt 
Andrä Howard (Sü d a f ri k a). 


SPORT 


Fußball: Nationalspieler Hans- 
Peter Briegel war der Star am er- 
stem Spieltag der italienischen 
Meisterschaft Mit seinem neue 
Klub Verona gewann er gegen 
Neapel 3:1. 


Eishockey: Kanada gewann das 
erste Endspiel in Calgary um den 
Canada-Cup gegen Schweden mit 
5:2. Die Kanadier benötigen heute 
in Edmonton noch einen zweiten 
Sieg zum Titelgewinn. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Unfallstatistik: Die Zahl der 
deutschen Verkehrstoten sa n k im 
eisten Halbjahr 1984 gegenüber 
dem Voijahreszeitraum um 11,5 
Prozent auf 4792. Verkehrsexper- 
ten erwarten, daß sich dieser posi- 
tive Trend im zweiten Halbjahr 
durch die jetzt gültige Anschnall- 
pflicht noch verstärkt 


Scheinehen: Die simple Prozedur 
der ffTipwhtiftfliin g in London 
nutzt ein internationales Betrü- 
gersyndikat aus, um Asylanten in 
der Bundesrepublik zu deutschen 
Pässen zu verhelfen. (S. 20) 

Wetten Überwiegend bewölkt 
zeitweise Regen. 15 bis 18 Grad. 


Anßerdem lesen Sie in dieser Ausgabe; 


Meinungen: Die verstaatlichte 
Oma - Leitartikel von Joachim 
Neander zur Akenpflege S 2 

Triathlon: Ein Leidensweg von 
225 Kilometern - Härtetest für 
Ausdauersportler 

Nordrfcein-WestfaJen: Die Gret- 
chenfrage der SPD - Mit den Grü- 
nen koalieren oder nicht S.4 

Kriminalität' „Freiheit ohne Si- 
cherheit nicht denkbar“ - Von 
Carl-Dieter Spranger S. 5 

USA: Amerikas Katholiken rin- 
gen um die Freiräume der Tote 
ranz- Ein Grundsatzstreit S. 6 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Fernsehen: Widerschein des Ent- 
setzens - TV-Serie über den spa- 
niqr h- französischen Krieg S. 9 

Sport* St Leger - Es waren zu 
viele Pferde am Start Standpunkt 
von Klaus Göntzsche S. 9 

Wirtschaftslage: „Innenpoli- 

tische Querelen zeichnen falsches 
Büd der Bundesrepublik“ S. 11 

Stadieaplatgtanschbörse: 48 

Tausch wünsche - Jura und Medi- 
zin, Erstes Semester S. 14 


Bundesbank ist optimistisch: 
Die Preise bleiben stabil 

Pöht Folgen der Arbeitskämpfe werden aufgeholt / Export stützt Konjunktur 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Die Konjunktur in der Bundesre- 
publik Deutschland bietet ein insge- 
samt erfreuliches Büd und zeigt auf- 
steigende Tendenz, Anzeichen für ei- 
ne Verlangsamung des Wirtschafts- 
wachstums sind nicht zu erkennen. 
Düse Auffassung vertritt Bundes- 
bank-Präsident Karl Otto Pohl. Die 
neuesten statistischen Daten liegen 
eine eher noch zuversichtlichere Ein- 
schätzung der Wirtschaftslage zu, als 
er sie vor gut zwei Wochen gegeben 
habe, sagte der Bundesbank-Chef in 
einem Gespräch mit Wiitschaftgour- 
nahsten. 

Es sehe so aus, als würden die gra- 
vierenden Streik-Folgen zu einem er- 
heblichen Teil wieder aufgeholt Al- 
lerdings dürfte das Wirtschaftswachs- 
tum wegen der Streiks geringer aus- 
faüen als ursprünglich erwartet Sehr 
enttäuschend sei weiterhin die hohe 
Arbeitslosigkeit, bei der och, wie 
Pöhl vermutet auch che Streiks un- 


Als erfreulich bezeichnet« es der 
Bundesbankpräsident, da£ trotz des 
sehr hohen Dollarkurses die Preissta- 
bilität in der Bundesrepublik 
Deutschland nicht gefährdet ist Die 
Ihflatiocsnle bewegt sich, nach ame- 
rikanischer Methode für die letzten 
sechs Monate auf Jahresrate hochge- 
rechnet, bei lediglich etwas über ei- 


nem Prozent Selbst die Bundesbank 
habe mit einer derart günstigen Ent- 
wicklung ursprünglich nicht gerech- 
net Dies sei im wesentlichen der Ko- 
stendisziplin im TnTanri und Ham 
Rückgang der Rohstoffpreise zu ver- 
danken. Es sei jedoch ungewiß, ob 
diese beiden wichtigen Kostenfakto- 
ren auch im nächsten Jahr so stabil 
bleiben. 

Zu der günstigen Konjunkturent- 
wicklung trage nfeM zuletzt der vom 
hohen Dollarkurs geförderte Export 

SEITE 11: 

QwmwImi 

bei Dieser „warme Regen“ dürfe die 
Unternehmen aber nicht dazu verlei- 
ten, nur wegen des Wechselkurses 
langfristige Investitionen zu planen , 
warnte Pöhl unter Hinweis auf zahl- 
reiche Fehlinvestitionen, die in dpn 
60er Jahren auf der Baris eines zu 
niedrigen Wechselkurses der DM vor- 
genommen wurden. i L 

Der Frankfurter! Notenbankchef 
machte deutlich, Haß ihm ein niedri- 
gerer Dollarkurs lieber wäre. Aller- 
dings habe es Imwi Sinn, wenn »ipK 
die Bundesbank —lallein oder in kon- 
zertierter Aktmnmrt anderen Zentral- 
banken — mR Inter v entionen dam 


Markttrend entgegen stemme. Mit 
dem Hinweis, daß die Bundesbank 
nur Dollars am Devisenmarkt ver- 
kaufe, die ihr vor ^tii»m aus Zinsein- 
nahmen für die in Dollar angelegten 
Währungsreserven zufließen, trat 
Pöhl der Meinung entgegen, die Bun- 
desbank unternehme doch Interven- 
tionsversuche. Die Bundesbank nut- 
ze lediglich hohe Dollarkurse ver- 
stärkt, um einen guten Verkaufserlös 
zu bekommen. 

An dem Spiel einer Wechselkurs- 
oder Zinsprognose will sich der Bun- 
des bankpräsid ent nicht beteiligen. Er 
ließ jedoch kernen Zweifel daran, daß 
der Dollarkurs zu hoch sei. Das sei 
nur möglich, weil es den USA vor 
anpm mit kurzfristigen Kapitalzuflüs- 
sen gelinge, das Leistungsbilanzdefi- 
zit j lferMifiMnwwpn 11 . PÖhl nannte 
es „ ungewöhnlich“ , daB offizielle 
US-Delegationen in Europa für ame- 
rikanische Regierungsanleihen wer- 
ben. 

In dam hohen T . MBtaingB h flanwlgfi. 
zit der USA, das rieh in diesem Jahr 
auf 80 Milliarden Dollar verdoppelt 
hat «nd das für 1985 auf 120 Milliar- 
den prognostiziert wird, sieht der 
Bundeshankchef ein erhebliches Ri- 
siko für die Finanzmärkte. Dennoch 
hofft er auf emp „weiche Landung“ 
auch der Konjunktur. 


Kohl: Fall Andreötti nicht vom Tisch 

Britischer Außenminister stutzt öffentlich die deutsche Position / SED zitiert Ehmke 


DW.Bran 

Die Verstimmung zwischen Bonn 
und Rom wegen der Äußerungen von 
Außenminister Andreötti zur deut- 
schen Frage ist trotz der persönlichen 
Botschaft des italienischen Regie- 
rungschefs Craxi an Bundeskanzler 
Kohl nicht überwunden. Der Kanzler 
bestellt darauf, daß der von Andreötti 
erhobene Ban-Gennanismus-Vor- 
wurf zurückgenommen wird. „Diese 
Sache muß vom Tisch", zitierte Re- 
gierungssprecher Boenisch Knhl. 

Der Töiii^ r bestätigte in der' 
„Büd“ -Zeitung, daß er auf ein weite- 
res Wort aus Rom wartet „Besonders 
verärgert hin ich darüber, daß ein 
italienischer Christdemokrat unsere 
Friedens- und Verständigungspolitik 
als Pan^o rmani <*mng vart mifolt hat “ 

Auf die Zusammenarbeit in der euro- 
päischen Union der Christdemokra- 
ten - hier ist Andreötti der Vorsitzen- 
de- „können seine Äußerungen nicht 
ohne Auswirkungen bleiben“. 

Paris: Rückzug 
aus Tschad 
am 25. September 

DW. Paris 

Frankreich und Libyen haben sich 
auf einen Rückzug ihrer Truppen aus 
Tschad geeinigt Ein Sprecher des 
französischen Außenministeriums in 
Paris gab bekannt, der Rückzug solle 
am 25. September beginnen. Die Eini- 
gung über das Rückzugsabkommen 
sei vor kurzem während eines Auf- 
enthalts des französischen Außenmi- 
nisters Claude Cheysson in Tripolis 
zustandegekommen. Dieser Besuch, 
dessen Datum nicht genannt wurde, 
sei auf Einladung libyschen Au- 
ßenministers Abdessalam Triki er- 
folgt Cheysson habe auch mit dm 
libyschen Revolutionsführer Muam- 
mar el Khadhafi Gespräche geführt 
Dabei sei der Wunsch beider Länder 
zur Verbesserung dm* Beziehungen 
und der Z usammenar beit deutlich ge. 
worden. Dazu soBen noch bestehende 
Hindernisse beseitigt werden. 

Seite 5: Tripolis und Paris 


In Bonn wtpie gestern mit Be- 
fremden registriert, daß sich der Chef 
der italienischen Christlichen Demo- 
kraten, CiriacoDe Mita, in vorsichti- 
ger Form hinter seinen Parteifreund 
Andreötti gestellt hat De Mita gab zu 
erkennen, dafi er zwar den Zeitpunkt 
der Äußerung Andreottis für un- 
glücklich häk, im Kern aber die Ein- 
schätzung djnch den Außenminister 


, SEITE 3: 

Das Verdikt 

SEITE 10: 

iHniepolWscher Streit 


teüt Eine -Wiedervereinigung 
Deutschlands sei heute nicht aktuell 
praktikabel, ohne einen Krieg auszu- 
lösen. Und; „Die Wiedervereinigung 
kann pin Ziel sein, aber man muß 
sagen, daß damit die Gleichgewichte 
in da Welt substantiell verändert 
würden.“ 

Andreötti selber forderte mit einer 

Frankfurter Grüne 
unter Verdacht 
der Sabotage 

DW. Frankfurt 

Die Staatsanwaltschaft Frankflirt 
ermittelt gegen Stadtverordnete dm 1 
Grünen wegen des Verdachts der Sa- 
botage. Die Grünen und Vertreter 
von ^riedenrinitiativen“ ha t ten am 
vergangenen Sonntag rieben Spreng- 
schächte der verkehrsreichen Frank- 
furter Friedensbrücke zugemauert 
Die Schachte sollen im Verteidi- 
gungsfell zur Sprengung von Brük- 
ken dienen, um den Vormarsch geg- 
nerischer Truppen zu erschweren. 

Die Staatsanwaltschaft sieht nach 
MiriAihing e i n es Sprechers nicht nur 
eine Sachbeschädigung; sie bat, ge- 
stützt auf Paragraph 109 e des Straf- 
gesetzbuchs, gegen 14 Beteiligte ein 
Ermittlungsverfahren wegen „Sabo- 
tagehandlungen .an Verteidigungs- 
mitteln“ ein gelwtat. Das Delikt kann 
mit. Freiheitsstrafen bis zu fünf Jah- 
ren geahndet werden. 

Seite Z: Die Weg-Bereiter 


in Saudi-Arabien abgegebenen Erklä- 
rung Widerspruch in Bonn heraus. 
Äußerungen der Art, wie er sie in der 
vergangenen Woche auf einem Fest 
derKPI gemacht habe, habe er früher 
mehrfach bei internationalen Treffen 
vertreten, bei denen auch Bundesau- 
ßAnmrnigte r Genscher anwesend ge- 
wesen sei. Mj»p habe ihm dabei nie 
widersprochen. Aus Agenturberich- 
ten ging hervor, daß Andreötti Hau 
EG-Ministertreffen von Dublin mein- 
te. Genscher bestritt die Version sei- 
nes italienischen Me^ n. Ein Spre- 
cher des Bonner Auswärtigen Amtes 
sagte der WELT, „auch nicht andeu- 
tungsweise“ seien solche Bemerkun- 
gen gefallen. Generell beharrte An- 
dreotti auf seinem Standpunkt: „Mir 
scheint, daß ich einen Sturm im Was- 
serglas ausgelöst habe, Europa hat 
bereits zu viele Probleme, als das man 
die Frage der Revision der Grenzen 
aufs Tapet bringen kann.“ 

• Fortsetzung Seit« 10 

Paris verspricht 
Amman Lieferung 
von Waffen 

nW Amman 

Frankreich will nach den Worten 

ppirwm VpT feidig iin pnnimKter g 

Charles Herrn i Waffen an Jordanien 
liefern. Heran sagte nach einem zwei- 
tägigen Jordanien-Besuch in Am- 
man, beide Länder wollten auch die 
bereits bestehende Zusammenarbeit 
bei der militärischen Ausbildung ver- 
stärken. Der französische Verteidi- 
gungsminister machte kein* Anga- 
ben darüber, ob Jordaniens König 
Hussein Kampfflugzeuge oder Rake- 
ten wolle. 

Damit setzt sich Paris über ameri- 
kanische Bedenken an Waffenliefe- 
rungen in das nahöstliche Krisenge- 
biet hinweg: Noch im Marz halten es 
die USA abgelehnt, Flugabwehrrake- 
ten des Typs Stinger an Jordanien zu 
liefern. Ein ursprünglich vorgelegtes 
Verkaufsangebot war - offensichtlich 
nach israelischer Intervention - wie- 
der zurückgezogen worden . 


Ein Tempolimit findet keine Mehrheit 

Koalition weitgehend einig über KmfBhning abgasarmer Autos auf freiwilliger Basis 


MANFRED SCHELL, Bonn 

In der Bonner Koalition sind die 
Di skussionen über Einzelheiten bei 
der Einführung des schadstoffannen 
Autos viel weiter gedie he n, als dies 
aus öffentlichen Erklärungen des ei- 
nen oder anderen Politikers geschlos- 
sen werden kann. Im BundefikanzLer- 
amt hieß es, das Projekt könne bei 
dem heute angesetzten Koalitionsge- 
sprach bei Bundeskanzler Kohl unter 
Dach und Fach gebracht werden. Die 
Entsc heidung des Kabinetts ist dann 
für Mittwoch vorgesehen. 

Nach den vorliegenden Informatio- 
nen soll es dabei bleiben, die abgasar- 
men Autos ab 1. Januar 1986 auf „frei- 
williger Basis“, gefördert durch Steu- 
p wyriwphtflning frn-, einzuführen. Für 
alle Katalysatoren- Au tos stilles nach 
diesem Konzept eine Befreiung von 
der Kraftfahrzeugsteuer über e in e n 
Zeitraum von ahn Jahren geben. Die 
Käufer kleinerer Automobile sollen 
die letzten fünf Jahre der Steuerbe- 
freiung schon vorab als Rückvergü- 


tung'“ auf die Hand bekommen. Auf 
diesen Kaufanreiz legt vor allem Bun- 
desmnenminister Zimmermann 
Wert Damit sollen die Mehrkostat 
für einen Katalysator, die bei diesen 
M odellen mit bis zu 1500 Mark veran- 
schlagt werden, erstattet werden. Die 
Käufer größerer Fahrzeuge sollen 
diese Rückvergütung nicht erhalten, 
weil sie durch die höhere Steuerer- 
sparnis die Mehrkosten binnen weni- 
ger Jahre wieder hereinbekommen. 

Die ursprünglich intern ventilierte 
Idee, die Käufer kleinerer Autos 
durch eine Steuervergütung zum frei- 
willigen E r we rb eines abgasarmen 
Fahrzeugs zu bewegen, die Käufer 
größerer Automobile jedoch gesetz- 
lich dazu zu zwingen, ist hinfällig ge- 
worden. Auch-hier war an ein „Split- 
ting“ an der Grenze dm 1 Zwei-Liter- 
Wagen gedacht worden. In Regie- 
rungskrisen hieß es daai , dieses 
Vorhaben sei aus rechtlichen Grün- 
den nicht zu realisieren gewesen. 

Inzwischen sind wiederum Forde- 


rungen nach Geschwindigkeitsbe- 
grenzungen auf den Autobahnen laut 
geworden. Der SPD-Poütiker Hauff 
und der FDP-Abgeordnete Hirsch ha- 
ben diese Thematik aufgeworfen. Die 
Erklärung von Hirsch wurde wieder- 
um von anderen FDP-Politikem als 
„rein persönlich“ bezeichnet; sie fin- 
de in der FDP keine Mehrheit 
B undesv e ricehisminister Dollinger 
wandte rieh gegen Geschwindigkeits- 
begrenzungen und gegen Autobalm- 
gebühren. Das Thema Autobahnge- 
bühren werde zu einer „ imm er 
schlimmeren Sache“, sagte Dollinger 
mit Blick auf das Vorhaben der 
Schweiz, solche Gebühren zu erhe- 
ben. Nach Aoffasstmg der Bundesre- 
gierung sei das 1928 zwischen der 
Schweiz und dem Deutschen Reich 
geschlossene Abkommen über die 
Rniagtung von Fahrzeugen noch gül- 
tig. Dies aber bedeute, daß für 
deutsche Autofahrer die Gebührener- 
hebung in der Schweiz nicht gelten 
könne. 


DER KOMMENTAR 


Femwirkung 

CLAUS DERTINGER 


D ie Bundesrepublik 

Deutschland ist zwar wirt- 
schaftlich »pH politisch keine 
Insel da- Seligen. Doch steht sie 
im internationalen Vergleich 
sehr ordentlich da. Die Wirt- 
schaft wächst nach dem Ar- 
beitskampf wieder in modera- 
tem Tempo. Die Inflationsrate 
ist so niedrig wie in keinem an- 
deren Land der Welt und so 
niedrig wie bei uns seit fünf- 
zehn Jahren nicht mehr. Gleich- 
zeitig sinken (üe Zinsen t urag in 
einer konjunkturellen Auf- 
schwungsphase - auch wenn 
starker Schwung fehlt - äußerst 
ungewöhnlich ist Die Lei- 
stungsbilanz zeigt einen Uber- 
schuß. Drei Ziele des magi- 
schen Vierecks, welches das 
Stabüitäts- und Wachstumsge- 
setz beschreibt sind also er- 
reicht Nur bei der Vollbeschäf- 
tigung hapert es noch, und zwar 
voraussichtlich auch noch 
recht lange. 

Das darf aber kein Grund 
sein, die anderen Erfolge für ge- 
ring zu erachten und nun stän- 
dig nach neuen politischen Ak- 
tivitäten zu rufen. Die Gewerk- 
schaften, die sich als Anwälte 
der Arbeitnehmer ausgeben, 
sollten besser die Kritik zur 
lf»pBtnis BPhmm, dyfl sie mit 
Arbeitskam pfen nicht neue Ar- 
beitsplätze schaffen, sondern 
bestehende vernichten. Das hat 
ihnen der Bundesbankpräsi- 


dent jetzt in diplomatischer Ver- 
kleidung ins Stammbuch ge- 
schrieben. 

Es gibt vielerlei Möglich- 
keiten, die bisherigen wirt- 
schaftspolitischen Erfolge wie- 
der aufs Spiel zu setzen. Eine 
Variante davon sind die innen- 
politischen Querelen. Wenn im 
parteipolitischen Streit um die 
Absage des Hormecker-Besuchs 
oder um die Äußerungen An- 
dreottis die Fetzen fliegen, wird 
manches politische Vertrauens- 
potential zerschlagen. Wer dies 
im Ausland verfolgt, muß den 
Eindruck bekommen, als seien 
die Deutschen politisch nicht 
mehr ganz beieinander. 

M an muß sich dann nicht 
wundem, wenn derartige 
Querelen nicht nur als poli- 
tische Unreife angesehen wer- 
den, sondern auch ökonomi- 
sche Reaktionen hervomifen 
können - zum Beispiel, wenn 
ausländische Anleger abge- 
schreckt würden. Kapital in der 
Bundesrepublik anzulegen. Das 
schlüge indirekt auf die deut- 
schen Zinsen durch und damit 
auch auf die Wirtschaft sowie 
auf jeden Privatmann, der Zin- 
sen zahlen muß. Aber so weit 
denken wohl jene nicht, die mit 
ihren Kampagnen alles in den 
Schmutz zu ziehen versuchen, 
was in der letzten Zeit geleistet 
wurde. 


Reagan spricht 
mit Gromyko 
über Nicaragua 

DW. Washington 

Der «mmirankrhA Präsident Ro- 
nald Reagan wird bei seiner Unterre- 
dung mit dem sowjetischen Außen- 
mister Andrej Gromyko am 28. Sep- 
tember im Weißen Hans xn Washing- 
ton die Frage sowjetischer Waffenlie- 
ferungen an Nicaragua zur Sprache 
bringen. Wie der stellvertretende 

nmpritnmisehA Aiifignminicter Ri- 
chard Burt in Washington erklärte, 
würden die RoDe der UdSSR in 
Mittelamerika und insbesondere „das 
Problem der sowjetischen 
Mflitäruntexriützung für Nicaragua“ 
erörtert werden. 

Burt reagierte damit auf die Erklä- 
rung des sandinisti«yh*»n Verteidi- 
gungsministers Humberto Ortega, Ni- 
caragua wolle sich um den Erwerb 
sowjetischer JSdiG-21 “ -Abfangjäger 
für se i nen neuen Militärflughafen be- 
mühen. Vizepräsident George Bush 
warnte, die „Einfühlung dieser hoch- 
modernen Maschinen in ein marxi- 
stisch-leninistisches Land würde eine 
deyr tehiiisi preßte Wirkung haben“ 
und ein in der Region „beispielloses“ 
Ereignis dar stellen. 

Ortega hatte angekündigt. Nicara- 
gua wende seinen Flughafen bis Ende 
dieses Jahres oder bis Anfang 1985 
fertigstellen und bis dahin mehrere 
Dutzend Piloten ausgebildet haben. 
Moskau hätte sich noch nicht ent- 
schieden, ob es die gewünschten 
Flugzeuge liefern würde Der Vertei- 
digungsminister zeigte sich aber zu- 
versichtlich, daß ertrotz da Warnun- 
gen der USA die MiG-21-Jager entwe- 
der von der Sowjetunion oder von 
einem anderen Land wie etwa Frank- 
reich beziehen konnte. 


Israel wertet 
Schekel ab. Etat 
wird gekürzt. 

DW. Tel Aviv 

Israels neugebildete große Koali- 
tionsregierung aus Arbeiter-Partei 
und Likud- Block hat gestern die Lan- 
deswährung Schekel um neun Pro- 
zent im Verhältnis zum US-Dollar ab- 
gewertet- Außerdem wurden die Ben- 
zinpreise erhöht Die Maßnahme ist 
Teil eines Sofortprogramms zur 
Überwindung der israelischen Wirt- 
schaftskrise. Am Vortag hatte das Ka- 
binett beschlossen, die bisher auf um- 
gerechnet 23 Milliarden Dollar (69 
Milliarden Mark) veranschlagten 
Staatsausgaben im Haushaltsjahr 
1984/85 um umgerechnet eine Milliar- 
de Dollar zu kürzen. 

In der vom staatlichen Rundfunk 
verbreiteten Erklärung des Finanzmi- 
nisteriums hieß es, die neue Parität 
werde 397 Schekel zu einem US-Dol- 
lar betragen. Ein Sprecher Peres’ be- 
stätigte, daß der Beschluß über die 
Abwertung „besonders durch die Tat- 
sache ausgelöst wurde, daß die Be- 
völkerung allein am vergangenen 
Freitag rund 65 Millionen US-Dollar 
den Banken abgekauft“ und dami t 
die „ohnehin kritische Devisenlage 
verschärft hatte“. 

Ans Regierungskreisen hieß es, 
daß die neubeschlossenen Schritte 
sowohl bei Ministem der Arbeiter- 
partei als auch bei Ressortcbefs des 
Likud-Blocks auf Widerstand gesto- 
ßen seien. Dabei seien die Bedenken 
offenbar der gleichen Art, wie sie be- 
reits zu Zeiten des bislang allein re- 
gierenden Likud-Blocks unter dem 
jetzigen stellvertretenden Regie- 
rungschef und Außenminister Yitz- 
hak Shamir vorgetragen worden 
seien. 
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Warum es Gromyko eilt 

Von Heinz Barth 

E rich Honecker durfte nicht nach Bonn. Hingegen läßt 
Andrej Gromyko, der ihm die deutsch-deutsche Begeg- 
nung verbot, die Kontakte mit den „Imperialisten“ in Washing- 
ton nicht verkommen. Sein bevorstehender Besuch im Weißen 
Haus, kaum sechs Wochen vor der amerikanischen Präsiden- 
tenwahl, ist keine geringe Hilfe für Ronald Reagan. Nun war es 
noch nie sowjetische Art, einem Präsidenten, der in Moskau als 
kältester der kalten Krieger gilt, Wahlgeschenke auf silbernem 
Tablett darzubringen. 

Man beachte den Termin. Eine Fehlkalkulation wie bei 
seiner Kampagne gegen die westliche Nachrüstung möchte der 
Kreml diesmal nicht riskieren. Darum hat er die Hoffnung von 
vornherein abgeschrieben, daß die Wiederwahl Reagans noch 
zu verhindern sei Um so dringender ist es für die Sowjetunion, 
mit ihm noch vor dem 6. November zu einer Verständigung 
über die Rüstungsbegrenzung zu kommen. 

Durch die drastische Erhöhung der Getreidelieferungen an 
die UdSSR gab der Präsident auch zu erkennen, daß er zur Zeit 
gesprächsbereit ist Nach seinem Wahlsieg könnte es für Gro- 
myko zu spät sein, sich mit ihm über das Problem der „Militari- 
sierung“ des Weltraumes zu einigen, das für die Sowjets zu 
einer Existenzfrage im nuklearen Machtduell geworden ist. 
Der technologische Vorsprung,. über den Amerika auf diesem 
Gebiet verfügt, gefährdet die Überlegenheit, die sich die So- 
wjets seit 1972 durch das ABM- Verbot strategischer Abwehr- 
Raketen sicherten. 

Der Vorsprung droht verloren zu gehen, den sie in einem 
Jahrzehnt fieberhafter Atomriistung unter dem Schutz der 
„Strategie des offenen Himmels“ ausbaute. Gromykos Taktik 
läuft darauf hinaus, Zeit zu gewinnen und den. Amerikanern 
den vorläufigen Verzicht auf die strategische Überlegenheit 
abzuhandeln, die ihnen sicher ist, wenn es gelingt, die Kuppel 
des offenen Himmels zu schließen. Es wäre ein hoher Preis. 
Ronald Reagan könnte ihn nur bezahlen, wenn die Sowjets zur 
Rückkehr an den Verhandlungstisch und zu vernünftigen Lö- 
sungen beim Abbau nuklearer Angriffswaffen bereit sind. 


Katerlysator- Stimmung 

Von Peter Gillies 

D ie Befürchtung, das Gezerre um ein abgasarmes Auto 
könne zu einer Art „Buschhaus Zwei“ werden, ist nicht 
von der Hand zu weisen. Nach einem furiosen, vom Bundesin- 
nenminister inszenierten Auftakt verstrickte sich die Politik 
allzulange im Gewirr der Interessen. Dieser Knoten soll nun 
morgen durchschlagen werden. 

Die Autoindustrie, die Mineralölwirtschaft, die Autofahrer 
und -käufer, nicht zuletzt die europäischen Nachbarn, brau- 
chen endlich klare Vorgaben. Der entschuldigende Hinweis, 
schließlich hätte die Bundesregierung schon vor rund einem 
Jahrzehnt handeln müssen, als Japan und die USA mit niedri- 
gen Abgaswerten vorangingen, ist aufschlußreich, hilft aber 
heute nicht weiter. 

Leider hat die vorpreschende Ankündigung manche Sack- 
gasse eröffnet, in die man auch prompt hineintappte. Dazu 
gehört der Vorschlag einer Kaufprämie für den Katalysator 
ebenso wie der wettbewerbsverzerrende und von Neidgefüh- 
len inspirierte Vorschlag, zuerst bei größeren Wagen ab zwei 
Liter Hubraum zu beginnen. Der erste verstößt gegen die 
Ordnungspolitik und gegen Europa, der zweite dürfte vor 
Gericht kaum standhalten, begünstigt er doch bestimmte Her- 
steller einseitig zu Lasten anderer. 

Viele gutwillige Umweltschützer haben auch die europäi- 
sche Dimension verkannt. Hier geht es nicht um abstrakte 
Rechtsfragen, sondern um knallharte Milliardenmärkte. Lie- 
ferten die Deutschen als größte Exportnation ihren wichtig- 
sten Abnehmern protektionistische Argumente, folgte die Re- 
vanche auf dem Fuß. Manche Industrie in Italien, Frankreich 
oder Großbritannien wartet nur auf ein Argument, sich gegen 
deutsche Produkte abzuschotten. Ihnen dieses auf dem Tablett 
zu servieren, stiftete einen noch nicht absehbaren Schaden. 

Das abgasarme Auto kommt, es kommt sogar schneller, als 
viele heute glauben. Der Markt wird es, beginnend mit dem 
Modell Wechsel 1985/86, erzwingen. Bisher hat sich der Sog 
neuer Technologien noch immer als stärker erwiesen. Die 
staaatlichen Subventionen sollten dabei nicht überschätzt wer- 
den. Entscheidend kommt es darauf an, daß der Staat klare 
Daten vorgibt. Morgen ist die Klarstellung fällig. 


Die Weg-Bereiter 

Von Enno v. Loewenstem 

W as sich da in Frankfurt abspielte und vom Deutschen 
Fernsehen natürlich wieder ehrfurchtsvoll ins Bild ge- 
setzt wurde, war eine kriminelle Handlung. Die Staatsanwalt- 
schaft Frankfurt hat dies sogar erkannt. Sie hat wegen des 
Zumauems von Sprengkammern in einer Mainbrücke Ermitt- 
lungen gegen vierzehn sogenannte Grüne bzw. Friedensbe- 
wegte eingeleitet gemäß Paragraph 109 e des Strafgesetzbu- 
ches („Sabotagehandlungen an Verteidigungsmitteln“). 

Sollte der stets zu politischen Einsichten bereite hessische 
Generalstaatsanwalt diesmal nicht eingreifen, so kommt es 
womöglich dazu, daß kriminelle Saboteure sich vor Gericht 
verantworten müßten. Für etwas, was schon in den frühen 
fünfziger Jahren von der damaligen KPD an verschiedenen 
Brücken veranstaltet wurde. Die Ausreden damals waren auch 
nicht gerade geistvoll, aber nicht so dummfrech wie heute. 

Die Friedenshelden müssen ihre Klientel schon für abgrund- 
tief dämlich halten, wenn sie als Motiv oder vielmehr Alibi 
angeben, die Sprengkammern könnten „Atomminen der US- 
Armee“ dienen. Es handelt sich um sieben Sprengkammern in 
einer Brücke. Da erzählen uns die Bewegten immerzu, wie 
verheerend die Atombomben wirken - und nun sollen sieben 
Atomladungen nötig sein, um eine Brücke zu zerstören? 

Wenn dieser Mumpitz abgeschminkt ist, kann man ja zur 
Sache gehen und die Saboteure ernsthaft befragen. Sie versu- 
chen sich doch immer damit zu rechtfertigen, daß angeblich 
die böse NATO gegen die netten friedliebenden Sowjets den 
Überfall plant Die Sprengung einer Brücke aber soll nun 
gerade dazu dienen, einen Angreifer aufzuhalten; dem eigenen 
Angriff kann es ja wohl kaum nützen, wenn man sich die 
Anmarsch- bzw. Nachschubwege selber kaputt macht. 

So stellt die sogenannte Friedensbewegung sich hier völlig 
offen und überzeugend als eine Bewegung dar, die den Sowjets 
den Angriffs- Weg nach Westen bahnen, also den Krieg über- 
haupt erst möglich machen will. Mal sehen, wie die Helden das 
dem Gericht schmackhaft machen. Mal sehen, wie die SPD ihr 
Zusammenwirken mit solchen Leuten der Öffentlichkeit 
schmackhaft macht. 



, Jetzt tarnen die sich auch schon grün!" 


KLAUS BÖHLE 


Die verstaatlichte Oma 


Von Joachim Neander 

E ines hat die neu entfachte Dis- 
kussion um die Kosten für die 
Pflege alter Menschen erfreulicher- 
weise gezeigt: Die Propheten der 
Allmutter Gesellschaft, die allein 
für Glück und Sicherheit der Men- 
schen verantwortlich sein soll, 
scheinen verstummt oder zumin- 
dest viel leiser geworden. 

Weder der jetzige Zustand, der 
am Ende alles der Sozialhilfe auf- 
bürdet, noch eine lebenslange 
Zwangsversicherung für den Fall 
der Pflegebedürftigkeit finden 
noch leidenschaftlichen Anhang . 
Man scheint eingesehen zu haben, 
daß es nicht nur viel zu teuer, son- 
dern auch dumm und unmoralisch 
ist, seine Oma, sobald sie die Enkel 
nicht mehr hüten und das Geschirr 
nicht mehr spülen kann, in ein 
kostenträchtiges Altenpflegeheim 
hinein zu „verstaatlichen“. Es 
spricht für die Reife unserer Be- 
völkerung, daß nun schon sehr 
viele darüber nachdenken, wie 
man beispielsweise durch verstärk- 
te ambulante Betreuung, aber auch 
durch eine Mobilisierung der eige- 
nen Familie dieser Tendenz einer 
Verstaatlichung von Alter und 
Krankheit entgegenwirken kann. 

Das Merkwürdige freilich ist, 
daß dieser Prozeß des Umdenkens 
auf einem anderen Feld atemberau- 
bend schnell vorangeht, und zwar 
gerade bei denen, die noch vor kur- 
zem als Herolde der Alleinverant- 
wortung von Staat und Gesell- 
schaft umherliefen. Es ist das Feld 
der Kriminalität und des Straf- 
rechts. 

Fast alle Gefängnisse der Bun- 
desrepublik sind hoffnungslos 
überbelegt, fast alle Gerichte über- 
lastet Neueste Rechnung: Ein Ge- 
fangenenplatz kostet den Staat 
doppelt soviel wie ein Studienplatz 
der Jurisprudenz. Da ist es fast ku- 
rios, wie dieser Tatbestand neuer- 
dings auf der äußersten Linken be- 
urteilt wird. Der Unterton, in dem 
neulich der grüne Landtagsabge- 
ordnete Roland Kern bei einer An- 
hörung im Hessischen Landtag von 
den „schönen, komfortablen Ge- 
fängnissen“ sprach, die doch alle 
nichts nützten, hätte fast in rechts- 
radikale Justizkritik hineingepaßt. 
Das klang (und war gemeint) wie 
eine Absage an die ganze Nach- 
kriegsepoche eines immer aufwen- 
digeren Strafvollzugs als psychoso- 


zialer Behandlung des Täters. Aber 
so verblüffend die Kehrtwendung 
ist: Natürlich empfehlen die Grü- 
nen anstelle der „schönen, komfor- 
tablen“ Haftans talten nicht stren- 
gere Haft, sondern zum Beispiel 
mehr „ambulanten Strafvollzug^*, 
weniger Freiheitsstrafen und die 
Verweisung bestimmter Formen 
der Kleinkriminalität wie kleine 
Diebstähle oder Betrügereien auf 
den Weg der Zivilklage. Der Be- 
stohlene soll den Dieb künftig 
nicht anzeigen, sondern auf Her- 
ausgabe des Diebesguts verklagen. 

Wenn man einmal von Dingen 
wie Rechtsgefühl und Rechtsstaat- 
lichkeit absieht - hier wird nichts 
anderes gefordert als eine Teilpri- 
vatisierung des Strafrechts. Von 
Leuten, die stets Zeter und Mordio 
schreien, wenn etwa im Sozialbe- 
reich oder anderen Staatsgefilden 
von Privatisierung die Rede ist 

Die Folgen sind hier allerdings 
leicht auszurechnen. Der Staat und 
der Einzelne, das sind kommuni- 
zierende Röhren. Wo Staat und Ge- 
sellschaft ihre Kompetenz auswei- 
ten, erlahmt die Initiative des Ein- 
zelnen oder sie weicht in Schatten- 
bereiche aus (siehe Besteuerung, 
Sozialisten und Schwarzarbeit). 
So grotesk es klingen mag - eine 
allgemeine Zwangsversicherung 
für den Pflegefall hatte angesichts 
der zu erwartenden Prämienhöhe 
vermutlich zur Folge, daß junge 
Menschen versuchen würden, sich 



Abschieben ist nicht mehr Trumpf: 
Insassin eines Altenheims 
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der Versicherungspflicht dadurch 
zu entziehen, daß sie eidesstattlich 
versichern, dafür zu sorgen, daß sie 
niemals ein Pflegefell werden: Ver- 
sicherungsbefreiung durch Selbst- 
mordversprechen. 

Wo Staat und Gesellschaft dage- 
gen Terrain preisgeben, springt der 
Einzelne ein. Im Sozialbereich wä- 
re dies in vernünftigen Grenzen 
sehr wünschenswert Aber bei der 
Kriminalität? Wenn der Staat nicht 
mehr für die Bestrafung des Diebes 
sorgen will, wird es vielleicht der 
Bestohlene tun, ohne Strafprozeß- 
ordnung. Wo durch eine Zivilklage 
sowieso nichts zu holen ist, wird 
man wenigstens Rache nehmen 
wollen. Und da wird unter Umstän- 
den nicht eindeutiger Schuldnach- 
weis, sondern „Mutmaß lichkeit“ 
zur Begründung reichen. 

Nun kann eingewendet werden, 
daß nicht alle Menschen potentielle 
Faustrechtsanhänger seien. Dies 
stimmt Und wenn die einstige An- 
staltsleiterin Helga Einsele heute 
„mehr Phantasie im Umgang mit 
Kriminalität“ fordert, dann denkt 
sie wahrscheinlich an die Jugend- 
szene, in der - so scheint es vielen - 
neue, andere Sitten herrschen. 

Tatsächlich dürfte Gewalt als 
Ahndung von Kleinkriminalitat in- 
nerhalb der Subkultur der alterna- 
tiven Szene (wo man die Polizei aus 
Prinzip nicht ruft) relativ selten 
sein. Häufiger ist jedoch eine ande- 
re Strafe: der öffentliche Pranger. 
In Gestalt von Wandparolen oder 
Kleinanzeigen in Szeneblättern 
(„Jens, du linkes Schwein, laß dich 
ja nicht mehr sehen . . .“). 

Ob Prügel oder Pranger, Körper- 
verletzung oder Beleidigung - eine 
Justiz, die den Diebstahl nicht 
mehr bestraft, hätte große Schwie- 
rigkeiten, die (verständliche) Reak- 
tion der Bestohlenen zu bestrafen. 
Auch dies müßte dann preisgege- 
ben werden. Entsetzliche Vorstel- 
lung. 

Phantasie im Umgang mit der 
Kriminalität ist sicher gefragt, aber 
nicht ohne Rücksicht auf die Fol- 
gen. Und die Rufer müßten doch 
begreifen, daß Phantasie im Um- 
gang mit Not, Alter und Krankheit 
noch sehr viel nötiger und erfolg- 
reicher wäre. 


IM GESPRÄCH Arnold Rtiütel 

Estlands Statthalter 

Von Ladislaus Hory 


A ls Estlands damals 71 Jahre alter 
Staatschef Johannes (Iwan) Kä- 
bin vor mehr als einem Jahr in den 
Ruhestand versetzte wurde, wählte 
der Oberste Sowjet Estlands in Ar- 
nold Rüütel einen viel Jüngeren zum 
Nachfolger als Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der Teilrepublik 
und damit, sozusagen, zu ihrem 
„Staatsoberhaupt“. 

Zwei grundverschiedene Persön- 
lichkeiten. Käbin ist ein „russischer 
Balte", der als fünfjähriger Bub mit 
seinen Eltern nach St Petersburg 
kam, wo er vollkommen russifiziert 
wurde. Als er nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges als hoher So- 
wjetfunktionär nach Estland zurück- 
kehrte, konnte er sich nur gebrochen 
in seiner Muttersprache ausdrücken. 
Die Jahre der estnischen Unabhän- 
gigkeit von 1918 bis 1940 verbrachte 
Iwan Käbin in verschiedenen sowjeti- 
schen Parteihochschulen, auf entle- 
gensten Administratio nsposten, aber 
auch in politischen Schlüsselpositio- 
nen. Als Michail Suslow in den Jah- 
ren 1944-1940 Litauen säuberte und 
sowjeüsierte, organisierte Käbin im 
gleic hfalls sowjetisch besetzten Est- 
land die Deportierung Zehntausen- 
der estnischer Patrioten in die sibi- 
rische Zwangsarbeit Kein Wunder, 
daß Käbin als letzter der alten Garde 
der Musterstalinisten zu den meistge- 
haßten Männern Estlands gehört 
Der 55jährige neue „Präsident“ Ar- 
nold Rüütel ist ein anerkannter 
Agrar&chmann, der an der Estni- 
schen Landwirtschaftlichen Akade- 
mie graduiert hat und als Agrarwis- 
senschaftler bekannt wurde. Von 
1950 bis 1955 mußte er in seinem Hei- 
matland Militärdienst leisten- D anach 
begann er seine eigentliche Fachkar- 
riere als Instruktor in Dorpat an der 
Schule für Mechanisierung der Land- 
wirtschaft. 1969 wurde er Rektor der 
Estnischen Landwirtschafts-Akade- 
mie. Daß eine solche Karriere ohne 
hingebende Parteitätigkeit nicht ge- 
lungen wäre, versteht sich von selbst 
Er stieg denn auch zum stellvertre- 
tenden Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets Estlands auf, 
ehe er jetzt „Staatschef* wurde. 

Dennoch gehörte Rüütel in der 
Partei zu den Spätstartem. Er trat in 
sie 1964 ein, und als Vollmitglied wur- 
de er erst im Jahre 1971 akzeptiert 
Nach sechs Jahren war er Vollmit- 



Löst einen Ahstolinisten ab: Rüütel 
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glied des Zentralkomitees der KPE. 
Von 1977 bis 1979 war er Leiter der 
landwirtschaftlichen Abteilung des 
Zentralkomitees. Dann avancierte er 
zum Ersten Stellvertreter des Vorsit- 
zenden des Ministerrats. Walter Klau- 
son, und war damit verantwortlich 
für Fragen der kollektivierten und 
staatlichen Landwirtschaft. 

Rüütel ist einer der jüngsten Spit- 
zenleute im ganzen So wie tim perium. 
Nur in Usbekistan, Turkmenistan, in 
der Moldauischen Sowjetrepublik 
und Kirgisistan sind ähnlich junge 
Männ er an der Spitze ihrer Teilrepu- 
bliken. 

Sein Abgang von der Lenkung der 
„sozialistischen Land Wirtschaftsfüh- 
rung“ dürfte auch mit Umorganisa- 
tion Zusammenhängen. Im Laufe ei- 
ner sogenannten Konsolidierung 
wurde eine einzige neue Fühmngsor- 
ganisation, genannt Agroprom, ins 
Leben gerufen, ähnlich wie in Geor- 
gien. Gleichzeitig wurden das Land- 
wirtschaftsministerium, das Staats- 
komitee für landwirtschaftliche Ur- 
barmachung und Bewässerung und 
das Staatskomitee für Versorgung 
mit Produktionsmitteln für die Land- 
wirtschaft aufgelöst An die Spitze 
von Agroprom wurde der heute 
48jährige Heino Veldi, eigentlich als 
Nachfolger von Rüütel gestellt Seine 
Aussichten, die Produktion der Land- 
wirtschaft und der Agrarindustrie an- 
zukurbeln, sind freilich nicht besser 
als die seines Vorgängers. Diese Be- 
reiche brauchen nicht mehr Zentrali- 
sierung, sondern mehr Markt 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LE QUOTIDIEN DE PARIS 

MtZdtmiKHtnDMnderlUtcmcAD- 

dreatttK 

Sicher, die Deutschen sind mit dem 
offiziell ausgesprochenen Bedauern 
der italienischen Regierung zufrie- 
dengestellt worden. Man kann sich 
aber vorstellen, daß sie die unge- 
schickte Einmischung in ihre inneren 
Angelegenheiten nicht so schnell ver- 
gessen werden und daß sie sich auf 
ihre Beziehungen zu Rom auswirkt 
Sie werden die Feststellung nicht ver- 
säumt haben, daß Giulio Andreotti 
seinen „Fehltritt“ bei einem von den 
italienischen Kommunisten veran- 
stalteten Fest begangen hat und die- 
ser sich daher in das für sie schmerz- 
liche Umfeld der Absage des Besu- 
ches Erich Honecke rs in Bonn ein- 
fugt Außerdem werden sie einem eu- 
ropäischen Land, das Mitglied des At- 
lantischen Bündnisses und ein bevor- 
zugter Partner der Bundesrepublik 
ist, nur schwer verzeihen können, auf 
so brutale Weise die Wunde der deut- 
schen Teilung aufgerissen zu haben. 
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Andreotti hat festgestellt daß es 
heute zwei deutsche Staaten gibt und 
er bat die Meinung vertreten, daß 
man mite Beziehungen zwischen die- 


sen beiden Staaten durchaus begrü- 
ße, die Annäherung aber auch nicht 
übertrieben werden sollte. Daran ist 
wenig Anstößiges zu erkennen- Völlig 
abwegig hingegen ist die Andeutung, 
die gegenwärtigen Bestrebungen um 
eine deutsch-deutsche Annäherung 
seien mit Bestrebungen eines expan- 
siv-aggressiven „Pangermanismus“ 
verknüpft Solche unbedachten Äu- 
ßerungen sind lediglich Öl ins Feuer 
der Ostblockpropagandisten, die be- 
kanntlich seit Monaten mit haltlosen 
Argumenten gegen das Gespenst ei- 
nes angeblichen „Revanchismus“ in 
der Bundesrepublik zu Felde ziehen. 

MAARIV 

Die imeUeehe Zellni bchft lieb mH der 

Wlztectaftikrtae im Lande: 

Recht hatte der neue Regierungs- 
chef Shimon Peres, als er die Wirt- 
schaft an die erste und den Liba- 
non-Konflikt an die zweite Stelle der 
dringend zu lösenden Probleme stell- 
te. In diesen zwei Punkten herrscht 
weitgehende Übereinstimmung zwi- 
schen dem Likud und der Arbeiter- 
partei beiden großen Partnern in der 
neuen Koalition. Die Erwartun- 
gen . . . sind groß, auch wenn die Na- 
tion sich der Tatsache bewußt ist, daß 
nicht leichte Zeiten uns bevorstehen. 
Die Regierung hat aber eine breite 
parlamentarische Basis und damit 
gute Aussichten auf Erfolg. 


. . . daß England und Frankreich verantwortlich sind 

Der Hitler-Stalin-Pakt und Moskaus Verlegenheit heute / Von Herbert Kremp 


J eder kennt die Szene auf der 
Bühne, wenn ein Mann sich der- 
art in Rage redet, daß die Zu- 
schauer nur noch auf die schrillen 
Töne und die verzerrten Gesten 
achten, nicht mehr auf den Inhalt 
seines Geschreis. Mag die Anklage 
oder der Jammer noch so furchtbar 
oder so bewegend sein - mit einem- 
mal schallt ihm Gelächter entge- 
gen, amüsiert, verständnislos. So 
kann es den Sowjets ergehen, wenn 
sie ihre Revanchismus-Kampagne 
weiterdrehen, bis sie durchdreht 
Denn wer kann es in der zivilisier- 
ten Welt noch ernst nehmen, daß 
sie nun dazu übergehen, Kohl und 
Reagan mit Hitler zu vergleichen? 
Auch Propaganda benötigt ein in- 
neres Maß. Geht es verloren, wirkt 
sie nur noch lächerlich. 

Man fragt sich nach dem sowjeti- 
schen Seelenzustand. Ein Regime, 
das gegen ein Volk wie das afgha- 
nische einen Vemichtungsfeldzug 
fuhrt, ohne das Feuer verbergen zu 
können, das eine Passagiermaschi- 
ne mit ein paar hundert Menschen 
an Bord vom Himmel schießt, ohne 
die geringste Rechtfertigung dafür 


zu finden, hat es in einer aufmerk- 
samen Öffentlichkeit nicht leicht 
Der dialektische Trick, erfundene 
Feinde für die eigene Gewaltsam- 
keit haftbar zu machen, zieht nicht 
mehr. Wer gewaltsam ist, ist auch 
stets mißtrauisch. Die Sowjets miß- 
trauen ihren eigenen Verbündeten. 
Sie erblicken in ihnen potentielle 
Abtrünnige, die sich nicht mehr by- 
zantinisch, sondern kritisch verhal- 
ten. Sie fürchten das Selbstbestim- 
mungsrecht, die Freiheit und die 
historische Erinnerung. Sie fühlen 
sich von Ungläubigen umgeben, 
die wieder an sich selbst zu glau- 
ben beginnen. 

Wer sich in einer solchen Lage 
befindet, konstruiert Feindbilder. 
Der häßliche deutsche Revanchist, 
der mit den revisionistischen Ame- 
rikanern eine Weltverschwörung 
eingegangen ist, um die Nach- 
kriegsordnung mit Gewalt umzu- 
stürzen, ist ein Popanz. Die 
Schreckensfigur soll die ungläubi- 
gen Verbündeten dazu bewegen, 
wieder in den Schatten der hohen 
Burg zurückzu kehren. Zwischen 
Gehorsam und Glauben aber be- 


steht ein gewaltiger Unterschied. 
Das Feindbild hat den Nachteil der 
übertrieben-verzerrten Darstel- 
lung. Sie reizt zum Widerspruch. 
Die Bürger in Mittel- und Osteuro- 
pa gewinnen den Eindruck, daß sie 
davon abgelenkt werden sollen, 
daß ja eigentlich sie gemeint sind 
mit der Mauer des Feindbildes, die 
da hochgezogen wird, nicht das 
Original des Bildes, das es nicht 
gibt. 

Zum Kommunismus gehört un- 
trennbar die Forderung, die Gegen- 
wart als die Konsequenz eines „lo- 
gischen“ Geschichtsablaufs zu be- 
trachten. Zu diesem Zweck wird 
die Geschichte zurechtgerückt 
Aber die Erinnerung verweigert 
den Gehorsam. Die Sowjets haben 
es immer schwer gehabt, den Hit- 
ler-Stalin-Pakt zu rechtfertigen, der 
es Hitler erlaubte, den Krieg mit 
guten Aussichten zu beginnen - 
nicht als Zweifrontenkrieg. Der 
Nichtangriffsvertrag vom 23. Au- 
gust 1939 legte den Grund, ln ei- 
nem geheimen Zusatzprotokoll 
desselben Tages wurde Osteuropa 
in Interessensphären geteilt In Po- 


len „werden die Interessensphären 
Deutschlands und der UdSSR un- 
gefähr durch die Linie der Flüsse 
Pissa, Narew, Weichsel und San ab- 
.gegrenzt". Der Deutsch-Sowjeti- 
sche Grenz- und Freundschaftsver- 
trag vom 28. September 1939 voll- 
zog die Teilung „nach dem Ausein- 
anderfallen des bisherigen polni- 
schen Staates“. 

Eine gemeinsame Regierungser- 
klärung desselben Tages stellt fest, 
daß beide Regierungen „durch den 
heute Unterzeichneten Vertrag die 
sich aus dem Zerfall des polni- 
schen Staates ergebenden Fragen 
endgültig geregelt und damit ein 
sicheres Fundament für einen dau- 
erhaften Frieden in Osteuropa ge- 
schaffen haben ..." Es liege im In- 
teresse der Völker, nun dem zwi- 
schen Deutschland einerseits und 
England und Frankreich anderer- 
seits bestehenden Kriegszustand 
ein Ende zu machen. ..Sollten je- 
doch die Bemühungen der beiden 
Regierungen erfolglos bleiben, so 
würde damit die Tatsache festge- 
stellt sein, daß England und Frank- 
reich für die Fortsetzung des Krie- 


ges verantwortlich sind, wobei im 
Falle einer Fortdauer des Krieges 
die Regierungen Deutschlands und 
der UdSSR sich gegenseitig über 
die erforderlichen Maßnahmen 
konsultieren werden.“ 

In drei weiteren Protokollen und 
zwei Verträgen (betreffend die 
deutsch-russische Grenze und den 
deutsch-sowjetischen Umsied- 
lungsvertrag über Litauen) wurde 
die Teilung Osteuropas untermau- 
ert. Hitler konnte sich nach Westen, 
Norden und Südosten ausdehnen, 
ohne das Risiko der Überdehnung 
fürchten zu müssen. Die Sowjets 
lieferten Rohstoffe. Die Sowjets ga- 
ben Rückendeckung und konsoli- 
dierten ihre Erwerbungen aus den 
Verträgen mit dem Deutschen 
Reich. Dies heute zu rechtfertigen, 
fällt der Sowjetunion überaus 
schwer. Sie hat mit Appetit mitge- 
speist. Sie war Komplize bei Tisch. 
Sie war mit Vergnügen dabei, die 
Sache entsprach ihrem Ge- 
schmack. Das ist die historische 
Wahrheit und kein Popanz. Ist es 
Revanchismus, die Dokumente zu 
zitieren? 
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Das Verdikt: 
Falsche 
Worte 
am falschen 
Ort zur 
falschen Zeit 

Wft 11 *» itaiiMw Außenminister 

Andreotti mit seinen heftig 
im«trittwi«i AtiR^inn g wi t^tt 

Dentschland-Politik den Sprang 

8m Prisid Mitoiam t 

.vorbereiten? Falls ja, ist er Üun 
nun ferner denn je. Die Reaktion 
in I t alien ist einhellig negativ. 

Von ALFONS DALMA 

iulio Andreotti ist fepin Durch- 
I Tschnittspolitiker. Das macht 
V_JI die Affäre um seine Äußerun- 
gen zur Deutschlandpolitik beson- 
ders gravierend. Der vielfache ehema- 
lige Ministerpräsident Italiens, der 
mit . der Rolle eines Historikers lie- 
bäugelt und tatsächlich zumindest 
ein wirklich brillantes Buch über ei- 
nen kirchenstaatlichen Innenmini- 
ster geschrieben hat, kann nicht mit 
dem Hinweis auf mangelnde Intelli- 
genz und geringe Bildung verteidigt 
werden. 

Für Provinzpolitiker mag die Un- 
terscheidung zu wischen dem unab- 
dingbaren Recht der Deutschen auf 
Selbstbestimmung und nationale 
Einheit sowie den praktischen Mög- 
lichkeiten des Augenblicks unver- 
ständlich sein, da sie möglicherweise 
weder mir geschichtlicher Erfahrung 

nyli aufanind pityfrg ; Ty pf tmgnnigl»h«»n 

Horizonts die Wechselwirkungen zwi- 
schen der De-facto-Lage und der Le- 
gitimität der Situation zu erfassen 
vermögen. Ähnlich verhalt es sich 
mit den immer komplizierteren Win- 
dungen der Sicherheitspolitik in den 
Kategorien der nuklearen Abschrek- 
kungs-Strategie. 

Wenn aber ein Andreotti in Moskau 
(und ein Jahr später auf dem kommu- 
nistischen Volksfest in Rom) als ein- 
ziger NATO- Außenminister, abgese- 
hen von seinem griechischen Kolle- 
gen, auf den russischen Wunsch ein- 
geht und Moskau zubilligt, daß die 
französische und die englische Kern- 
waffe in der europäischen S ic he r - 
heitsgleichung gegenüber den sowje- 
_ tischen Miädstrecken-Baketea auf- 
zurechnen säen, d^nn kann er sich 
nicht aufSgooranz bejufep-lEr^raaß - 
- wissen, daß eine -solche Jfarce de - 
. happe“ bestenfalls - weim überhaupt 
j ’ T-nim FaBe des Besitzeriandes eine 
relative abschreckende Wirkung ha- 
t ben kann, keine aber, wenn es um die 
Sicherheit und Unverletzbarkeit etwa 
des deutschen oderauch des italieni- 
; scl^n Gebietes geht 

Für die Kenner der italienischen 
politischen Szene und ihres Perso- 
nals ist es ungewöhnlich und unver- 
ständlich, daß der Vorsitzende der 
Democxazia Cristiana, FLaminio Pic- 
coM, Andreotti daran erinnern muß, 
daß seine Erklärungen über die zwei 
deutschen Staaten und über die groß- 
" deutsche Gefahr geeignet seien, 
„Gott weiß welche europäischen Tra- 
gödien“ auszulösen, weil sie den 
Deutschen jede Hoffnung nehmen 
imd sie Hem Gefühl der Isolierung 
ausbefem. 

Es fallt auf; daß praktisch die ge- 
samte italienische Öffentlichkeit in 
d iesem Fall auf Distanz zu 1 Andreotti 
geht und seinen verbalen Kraftakt im 
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Rahmen der kommunistischen 
Volksbelustigung, die eine Art Mün- 
cher Oktoberfest mit politischen 
Schlagworten ist, als einen Fehltritt 
am falschen Ort und zum falschen 
Zeitpunkt verurteilt. Die Reaktion 
hat sogar überrascht Obwohl der in- 
nenpolitische Balanceakt außeror- 
dentlich heikel ist, haben alle demo- 
kratischen Parteien sofort scharf und 
eindeutig gegen Andreotti Stellung 


Der sozialistische Ministerpräsi- 
dent Craari hat - nach einmütiger An- 
sicht aller italienischen Zeitungen, 

wnapVilipRlirh der knmmiinigtigphtyn 

- mit seiner Botschaft an Helmu t 
Kohl seinem Außenminister die Legi- 
timierung abgesprochen. Einige ge- 
hen sogar soweit, daß Andreotti ei- 
gentlich nur noch zuiücktreten kön- 
ne. Vor allem mußte aber ein auslän- 
discher Wahlrömer über das einma- 
lige Phänomen der Übereinstim- 
mung zwischen den sonst diametral 
entgegengesetzten politischen Gei- 
stern staunen. Daß einmal die Khksli- 
berale, ko mmunis tenfrp^iTMfliehe und 
für die prosowjetische Friedensbewe- 
gung aufgeschlossene „La Repubbli- 
ca“ mit dem konservativ-liberalen, 
n^tflqw miinistisphen und gegenüber,, . 
Moskau kritischen „HGiomale“ gera- 
dezu. wetteifern wird um die sach-*. 
liebe Unwichtigkeit und die mora- " 
lische Unhaltbarkeit der Position An- 
dreottis hervorzukehren, hätte kein 
Maisch erwartet 

Im Paradeblatt der T.inksintellek- 
tuellen enthielt der Leitartikel von 
Sandro Viola solche und ähnliche Ur- 
teile; „Dieser Fehltritt ist laut- 
stark ... Es bleibt also nur noch üb- 
rig, sich zu mitschuldigen ... Wo ist 
der angebliche großdeutsche Kurs 
des ungleichen Paares KohtHonek- 
ker? . . . Was hat damit die Südtiroler 
Kundgebung von Innsbruck zu tun? 

. . . Außenminister sprechen nicht, 
oder dürften nicht sprechen, wie poli- 
tische Dilettanten am Stammtisch im 
Kaffeehaus ... Nicht nur der Sinn, 
auch der Zeitpunkt war falsch... 
gerade wahrend der sowjetischen 
Vorwürfe an die Adresse des groß- 
deutschen Nationalismus . . . Das ist 
doppelt lästig; Einmal weil ein wirres 
Zeug, und zum anderen, weil ein Pla- 


giat der Moskauer „Prawda“ . . . und 
auch der Ort war falsch, weü solche 
an «ich schon verdächtigen Phrasen 
erst recht ärgerlich klingen, wenn sie 
unter dem Applaus ein er kommuni- 
stischen Kundgebung ausgesprochen 
worden sind.“ 

Auf der anderen Seite des politi- 
schen Spektrums schreibt Indro 
Montanelll HnR er immw schon die 
Intelligenz und die macchiavelli- 
stische Aalglätte des jetzigen Außen- 
ministers bewundert habe, aber gera- 
de npghfllh für dessen Entgleisungen 
ta pj n Verständnis aufbringen könne. 
Daß der christlich-demokratische Po- 
litiker schon seit drei Jahren solche 
und ähnliche Anbiederungen an die 
Kommunisten und an die sowjetische 
T.inü» piratenartig unternehme, ma- 
che die Sache nicht verständlicher. 
MontaneHi fragt sich, welche Leichen 
in Andreottis Kelter verborgen sein 
könnten. 

„Manche ragen auch, er wolle ins 
Quirinal einyiehen. Um das Amt deS . 
Staatspräsidenten zu bekommen, 
müßte er zuerst die Ko mmunis ten ge- 
winnen. Um die Kommunisten zu ge- 
winnen, muß er vorher Moskau ge- 
winnen. Um Moskau zu gewinnen, 
rthuß- er sagea;. daß die -beiden • 
Deutschland für immer zwei bleiben 
■.müssen.“ Wenn es aber auch so wäre, . 
spinnt MontanelH den Gedanken fort, 
so erklärt das doch nicht die „tolpat- 
schige und unbeholfene Art“, in der 
jetzt der einst brillante Politiker 
agiert Und außerdem, um als Nach- 
folger von Pertini in den Quirinalspa- 
last einzuziehen, brauchte Andreotti 
nicht nur die kommunistischen, son- 
dern auch die Stimmen- der jetzigen 
Regierungsparteien. Diese Chance 
hat er sich indessen verspielt 

Alles in allem, Giuho Andreotti ist 
zu einer Verlegenheit für die Regie- 
rung, für die Koalitionspartner und 
für die Democrazia Cristiana gewor- 
den. Das ist seine Sache und eine 
italienische Angelegenheit Helmut 
Koh l und die Bundesregierung kön- 
nen aber registrieren, daß Andreottis 
Fehltritt erstaunlicherweise Italiens 
Solidarität mit den „ideellen Zielen“ 
der Deutschlandpolitik stärker hat er- 
scheinen lassen, als man es vorher 
gemeint hätte. 


Triathlon heißt die Disziplin, 
imd es gibt Leute, die dies 
weniger ihr Sport als Ihr 

Wuhndnn hal ten. Am 

Wochenaode ermittelten die 
Athleten in Köln ihren 
Europameister. . 

Von WALTER EL RUEB 

D ie Szene hatte etwas Gespen- 
stisches: Rund hundert Män- 
ner und eine Frau zogen sich 
am frühen Morgen bei herbstlicher 
Kühle im Schein von Auto- und Fem- 
sehscheinwerfem am Ufer des Füh- 
linger Sees aus, verstauten ihre Gar- 
derobe sorgfältig in numerierten Pla- 
stiksäcken, sparten beim Ein reiben 
ihrer muskulösen Körper nicht mit 
Vaseline, stiegen mit ernsten Gesich- 
tem auf die Waage, rückten sorgfältig 
Badekappe und Brille zurecht und 
warfen sich schließlich ins Wasser. 

Fn-maiifrigVimop ? 1 

Nein, es handelte sich um den Start 
zur ersten Triathlon-Euro pameister- 
schaft auf Hpntw»hgm Boden. Stun- 
den zuvor h pt*** die Ankündigung der 
Organisatoren, die Schwimmstrecke 
im Norden von Köln von den übli- 
chen 3,8 auf 2,5 Kilometer zu verkür- 
zen, Kritik hervorgerufen. Wollten da 
etwa verknöcherte Funktionäre am 
legendären Image der F.iMnmäTinw 
kratzen, die beim Triathlon nach der 
Tortur im Wasser auf dem Fahrrad 
die Distanz wn« internationalen 
Amateur-Rennens zurücklegen und 
das Ganze am Schluß mit einem Ma- 
rathonlauf auf der Straße krönen? 

ln der Morgendämmerung des 
Sonntags aber war der Sprung ins nur 
15 Grad „warme 1 ' Wasser beinahe 
schon heroisch. Oder hatten gar die 
fröstelnden Zuschauer recht, die von 
Wahnsinn sprachen? Mit Feldste- 
chern verfolgten feie die Sportler im 
Wasser. Die Marner von der Deut- 
schen LebensrCttungs-Gesellschaft 
(DLRG) aber kamen ins Schwitzen. 
Rettungsschwimmer mußten zahl- 
reiche da- Triathleten mit Muskel- 
krämpfen und unterkühlten Gliedern 
aus dem Wasser ziehen. Alle er- 
reichten das reitende Ufer, einige al- 
lerdings nur in Booten der DLRG. 
Fast die Hälfte der Männer verkroch 
sich nach der' Tortur unter Bergen 
von Wolldecken in den Zelten der 
Helfer, ließ sich mit warmen Ge- 
tränken aufpäppeln und für die an- 
schließende Prüfung auf dem Fahr- 
rad fitmachen. 

Noch 64 Männer und die eine Frau 
nahmen die 180-Küometer-Radtour 
in Angriff- Der Extertaler Bernd 
Meier mit gtoßem Vorsprung. Er hat- 
te für die 'Schwimmstrecke nur 33 
Minuten benötigt, die einzige Frau im 
Wettbewerb ihren Ehemann, mit 71 
Minuten um einige Minuten distan- 


ziert Die mollige Christa Heissler aus 
Karlsruhe erklärte Reportern la- 
chend; „Mein Mann mußte im Wasser 
mehr frieren als ich. Hier ist mir mein 
Speck zugute gekommen.“ 

Fast alle Konkurrenten gingen die 
Radtour langsam an. Die meisten 
stärkten sich während der Aufwärm- 
Phase mit Bananen und Schokolade. 
Stille herrschte entlang der von der 
Polizei gut gesicherten Strecke: In 
den rheinischen Dörfern und Städt- 
chen schliefen die Bürger noch. Nur 
in . Worringen, wo Radweltmeister 
Schmidtke zu Hause ist, säumten 
viele Zuschauer die Straßen. In Erke- 
lenz war der westlichste Punkt der 
Strecke erreicht Von dort ging es 
wieder zurück in Richtung Fühlinger 
See, wo die wachsende Zuschauer- 
schar laufend per Lautsprecher über 
den Stand des Rennens informiert 
wurde. 

Die J ohanniter-U nfall-Hllfe war 
mit 50 Personen, einem Berg von Ge- 
rätschaften und einem ganzen Wa- 
genpark angerückt Die DLRG hatte 
auf der Wiese neben dem Regatta- 
haus eine kleine Zeltstadt für er- 
schöpfte und hilfebedürftige Sportler 
und ihre Angehörigen aufgebaut 
Neugierig, einige auch etwas schau- 
dernd, blickten die Zuschauer in die 
Sanitätszelte, schauten rieh Ret- 
tungsschwimmer und Täucher an 
und verschlangen die Erläuterungen 
von Elin satzleiter Bernd Kersjjes, der 
in diesem Jahr bereits sieben Ertrun- 
kene aus dem See bergen mußte. Auf 
dem Regattahaus wehten nicht die 
Bundesflagge, sondern die Fahnen 
von DLRG und Johanni ler-Unfall- 
Ifflfe. 

Die ganze Harte eines Triathlons 
wurde auf den 180 Kilometern der 
Radstrecke deutlich. Einsam oder in 


kleinen Gruppen kämpften sich alle 
voran, das Zeitlimit von insgesamt 
acht Stunden vor Augen. „Das Wind- 
schattenfahren ist hier verboten“, er- 
klärten Bernd Rüsken und Hans Ni- 
colai von der SG EC Bayer Köln- 
Worringen, die für die Radwett- 
bewerbe verantwortlich zeichneten. 
„Wer weiß, daß beim Windschatten- 
fahren ein Viertel weniger Kraft auf- 
gewendet werden muß, kann ermes- 
sen, welche zusätzliche Härte die Ei- 
senmänner auf sich nehmen müs- 
sen.“ 

Um die Mittagszeit kam am F ühlin . 
ger See Bewegung in das Heer der 
Zuschauer: Die Ankunft der ersten 
Radfahrer wurde gemeldet Der 
25jährige Finne Risto Hietanoro 
konnte zuerst vom Rad steigen, neun 
Minuten später der Belgier Mario 
Huys, gefolgt von einem weiteren 
Finnen und einem Dänen. 

Das Schauspiel des Umziehens im 
Freien und des erneuten Wiegens ließ 
die Zuschauer kaum zur Besinnung 
kommen. Keiner fragte nach dem er- 
sten Deutschen, der übrigens als fünf- 
ter ankam , alle inte ressiert e, HaR kein 
einziger der Athleten mehr als sechs 
Prozent seines Gewichts eingebüßt 
hatte. Dann nämlich hätte ihn der 
Arzt aus dem Rennen nehmen müs- 
sen. „Im Durchschnitt verliert dabei 
ein Sportler 1500 bis 2000 Gramm“, 
erläuterte Erdem Köksal der Mann 
an der Waage. „Doch kein einziger 
Konkurrent kam seinem kritischen 
Gewicht nahe.“ 

Der Spitzenreiter aus Helsinki, ein 
Bademeister und Modellathlet, hatte 
nach Schwimmen und Radfahren nur 
ein Pfund verloren. Mit langen Schrit- 
ten machte er sich auf die letzten 42,2 
Kilometer. Auf endlosen Rheindäm- 
men, entlang einer von den Organisa- 


toren auf den Asphalt gemalten wei- 
ßen Linie, durch Dörfer und vorbei 
an Spaziergängern. Autokolonnen 
und klatschenden Zuschauem waren 
die Sportler mit sich allein. Da muß- 
ten die letzten Reserven mobilisiert 
werden, da waren Wille und Energie 
gefragt, die Moral entscheidend. 

Kilometer um Kilometer kämpften 
sich alle über die Strecke. Bei man. 
eben wurden die Schritte trippelnd, 
der Blick glasig, der Atem keuchend. 
Die ersten näherten sich bereits dem 
Ziel und damit dem Ende aller Lei- 
den, als sich andere gerade auf die 
Marathonstrecke machten. Der Finne 
Hietanoro stand kurz vor vier Uhr 
nachmit tags als Europameister fest 
Er benötigte als Sieger 9 Stunden, 28 
Minuten und 20 Sekunden für alle 
drei Disziplinen einschließlich Um- 
ziehen und Pausen. Hinter ihm ka- 
men der Belgier Mario Huys auf den 
zweiten, der über 40jährige Däne 
Holm Tormod auf den dritten und der 
U singer Oliver Graf mit fast einer 
Stunde Rückstand als bester Deut- 
scher auf den vierten Platz. 

Am Ziel gab es für alle Ankommen- 
den Beifall für viele auch Küsse und 
Blumen von Freunden und Angehöri- 
gen. Ärzte fühlten sicherheitshalber 
den Puls, und Masseure walteten mit 
flink en Fingern letztmals ihres Am- 
tes. Der Sieger des Tages aber hockte 
erschöpft am Boden, und ein auslän- 
discher Beobachter sprach vom Ende 
des Kreuzwegs. Dem Finnen aber 
wurde wenig später keine Dornen- 
krone aufgesetzt, sondern ein golde- 
ner Kranz mit breiten Schärpen um- 
gehängt Als schließlich auch Christa 
Heissler ins Ziel kam, war es dunkel 
Doch sie kam ins Ziel und ihre Kon- 
kurrenten vermögen zu ermessen, 
was das bedeutet 
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Evergreens beherrschen das UNO-Plenum 


Von GITTA BAUER 

E in Recht auf Frieden möchte 
die Mongolei allen Menschen 
dieser Erde formell verbriefen. 
Ein splcher Resolutionsentwurf liegt 
der heute beginnenden 39. General- 
versammlung der Vereinten Natio- 
nen in New York vor. Es ist eines von 
vier neuen Themen auf der Tagesord- 
nung des Plenums, woraus der 
schnelle Rechner e n tn imm t, daß die 
übrigen 138 Punkte schon länger die 
Agenda zieren. 

Der Resolutionsentwurf der Mon- 
golei wird zwar keinen Sowjetsolda- 
ten aus Af ghanis tan, keinen Vietna- 
mesen aus Kambodscha und keinen 
Kubaner aus Angola oder Äthiopien 
entfernen, und dennoch wird der of- 


fenkundig doch gar nicht so fromme, 
mongolische Wunsch eine Mehrheit 
finden. Denn wer will schon gegen 
den Frieden stimmen? 

Neu ist auch das Begehren der ehe- 
mals britischen Karibikinseln Anti- 
gua und Barbuda. Dort wünscht man, 
ein vergleichsweise harmloses Anlie- 
gen, das 15fljährige Jubiläum des 
Verbots der Sklaverei durch die bri- 
tische Krone zu feiern. 

Gemessen daran, sind die neuen 
Themen „Wirtschaftskrise in Afrika“ 
und das Vordringen der Wüstenzonen 
gewichtig. Ob allerdings die UNO- 
Mehrheit aus Blockfreien und Kom- 
munisten mit ihrer Vorliebe für diri- 
gistische Maßnahmen angesichts des 
Fiaskos eben ihrer Planwirtschaft et- 
was Praktikables gegen Not und 


Hunger in Afrika anzubieten haben, 
bleibt fraglich. 

Den Hauptteü der Agenda bilden 
die Evergreens. Mit der Republik 
Südafrika, Gr ündungsmi tglied der 
Vereinten Nationen, befassen sich 
diese praktisch seit ihrer Geburt. 
Dennoch ist die Lösung der dabei im 
Mittelpunkt stehenden Namibia-Fra- 
ge, also die Unabhängigkeit für die 
ehemals deutsche Kolonie Südwest- 
afrika, seit 1920 von Südafrika ver- 
waltet, nur dadurch in Sichtweite ge- 
nickt, daß sich die USA dort enga- 
giert haben. Außerhalb der UNO ist 
es seitdem zwischen den sogenann- 
ten Frontstaaten, der GuerriHa-Orga- 
nisation Swapo und dem in der Voll- 
versammlung mundtot gemachten 
Südafrika gekommen. 


Der Hit auf der Themenliste ist Is- 
rael Es nimmt stets ein gutes Drittel 
der Beratungen in Anspruch, meist 
vor leeren Bänken, und hat eine Flut 
von Resolutionen produziert. Den 
einzigen Fortschritt in der Region da- 
gegen, das Abkommen von Camp Da- 
vid und den nachfolgenden Friedens- 
vertrag zwischen Israel und Ägypten, 
hat die UN O-Mehrheit nur verdam- 
mend zur Kenntnis genommen. 

Seit 1979 steht das von Vietnam 
überrannte Kambodscha auf der Ta- 
gesordnung, seit 1980 auch das von 
sowjetischen Truppen besetzte 
Afghanistan. Beide Tagesordnungs- 
punkte werden, so ist zu befürchten, 
langsam, aber sicher auf dem breiten 
Regal der ungelösten Konflikte 
Schimmel ansetzen. 









Mittelstands-Bank 

Kleinen und mittleren Unternehmen gilt der 
besondere Einsatz der IKB. 

Das steht schon in unserer Satzung. 

Und in unserer täglichen Arbeit zeigt sich: 
der weitaus größte Teil unserer Langfristkredite 
geht in mittelständische Betriebe. 

Damit werden wir zum Kapitalbeschaffer für 
Unternehmen, die ihren Finanzbedaif nicht 
durch Emissionen decken können. Dem 
Mittelstand verpflichtet: die Untemehmerbank. 


Industriekreditbank AG 
Deutsche Industriebank 

Z27 

Die Untemehmerbank 

Düsseldorf Berlin Frankfurt Hamburg München Stuttgart 
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Vertriebene: 
Kritik an der 
Haltung der EKD 

DW.Weissenburg 

Auf der jüngsten Tagung des Ost- 
kirchenausschusses der Evangeli- 
schen Kirche in Deu tschla nd ist Kri- 
tik am Verhalten der EKD gegenüber 
den deutschen Heimatvertriebenen 
laut geworden. Der Vorsitzende des 
Ausschusses. Oberkirchenrat L R. 
Gottfried Klapper (Hannover), nannte 
es im Blick auf die EKD ungenügend, 
„daß wir Vertriebenengottesdienste 
halten. Wir müssen vielmehr unser 
geistliches Erbe in die gesamte Kir- 
che einbringen“. Der Vorsitzende der 
Stiftung „Kulturwerk Schlesien“, 
Professor Eberhard G. Schulz, wurde 
vom Informationsdienst idea mit der 
Bemerkung zitiert, die EKD erhalte 
den Ostkirchenausschuß „nur aus 
Gnaden am Leben“. 

Noch kritischer äußerte sich der 
Vorsitzende der Gemeinschaft Evan- 
gelischer Sudetendeutscher. Pfarrer 
Erik Turnwald: „Die EKD hält ein 
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gutes Ve rhältnis zu den Vertreiber- 
völkem für wichtiger als den Einsatz 
für die deutschen Minderheiten in 
Osteuropa.“ 

„Wir Vertriebene sind selbstver- 
ständlich Revisionisten, aber keine 
Revanchisten oder Reaktionäre.“ Mit 
diesen Worten reagierte der frühere 
Präsident der Bundesanstalt für Ar- 
beit, Professor Josef Stingl. auf die 
Revanchismusvorwürfe der UdSSR 
und der Volksrepublik Polen. Stingl, 
Vorsitzender der Vereinigung der su- 
dentendeutschen Katholiken, der 
Ackermann-Gemeinde, sprach als 
Referent auf der Tagung des Ostkir- 
chenausschusses der Evangelischen 
Kirchen in Deutschland. Der Revisio- 
nismus der Vertriebenen strebe - so 
Stingl - keine gewaltsame Verände- 
rung von Grenzen an, sondern wolle 
eine gerechte Friedensordnung in 
Freiheit und Selbstbestimmung für 
die Volker im Osten erreichen. Dies 
erfordere viel Geduld. Die Geschichte 
lehre aber, daß „nichts, so wie es ist, 
für immer bleiben wird“. 

Stingl sagte, die Äußerungen des 
italienischen Außenministers Andre- 
otti gegen eine Wiedervereinigung 
Deutschlands konnten auf keinen 
Fall hingenommen werden. Der Spre- 
cher der Arbeitsgemeinschaft der ka- 
tholischen Verbiebenenorganisatio- 
nen, Clemens Riedel, wandte sich ge- 
gen die Äußerungen des polnischen 
Primas, Kardinal Glemp, der die Exi- 
stenz einer deutschen Minderheit in 
Polen bestritten hatte. Damit setze 
Glemp die „chauvinistische Linie“ 
seiner Vorgänger gegenüber der 
deutschen Minderheit fort. Der Ost- 
kirch enausschuß, 1946 als Organ der 
EKD geschaffen, bat die Aufgabe, die 
Evangelische Kirche in der Arbeit mit 
Vertriebenen und Aussiedlem zu be- j 
raten und zu unterstützen. j 


SPD wird mobilisiert 
für den Umweltschutz 

Kampagne soll zur ^eumngsfuhrersdiaft" führen 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Sozialdemokraten wollen nach 
der Nachrüstung und der Arbeüszeit- 
! Verkürzung die Umweltproblematik 
zu ihrem neuen zentralen politischen 
Thema machen. Ende Oktober soll 
eine Kampagne „zur ökologischen 
Modernisierung der Industriegesell- 
schaft“ anlaufen und in alle 10500 
Ortsvereine getragen werden. Wie 
Bundesgeschäftsführer Peter Glotz 
gestern ankündigte, wül die SPD 
„keinen Ausstieg aus der Industriege- 
sellschaft“, sondern „möglichst viele 
Bürger für eine nationale Anstren- 
gung für den Umweltschutz“ gewin- 
nen. Seine Partei schätze die Situa- 
tion „für dramatisch genug“ ein und 
versuche deshalb Hpti „Ausbruch 
der politischen Routine“. 

Diese Kampagne muß vor dem 
Hintergrund dessen gesehen werden, 
was die Parteiführer Willy Brandt 
und Hans-Jochen Vogel als Zurück- 
gewinnen der sozialdemokratischen 
Meinungsführerschaft auf wichtigen 
Politik-Feldern bezeichnet haben, um 
auf diesem Weg auch bundesweit 
wieder mehrheitsfähig zu werden. 
Trotz immer noch deutlicher Reser- 
viertheit breit» Bevölkerungsschich- 
ten gegenüber dem Ziel der Arbeits- 
zeitverkürzung, das in Mpnrnnpm». 
fragen zum Ausdruck kommt, sieht 
Glotz die entsprechende SPD-Kam- 
pagne im Umfeld der letzten Tarifvex- 
handlungen als erfolgreich an: „Es 
gibt keine deutsche Partei, die im 
Rahmen einer nationalen Kampagne 
derart sys tema tisch ein Thema auf- 
greifen und mit dem Bürger diskutie- 
ren kann.“ Die Großoffensive beim 
Umweltschutz ist deshalb für Glotz 
auch eine Maßnahme, um „alternati- 
ve Strategien nicht neben der her- 
kömmlichen Wirtschafts-, Sozial- und 
Umweltpolitik als i dealistis che Po- 
stulate vergilben“ und als Linke „den 
Begriff der Modernisierung nicht den 
Rechten zu überlassen“. 

Im aktuellen Zentrum der SPD- 
Vorsteüungen stehen dabei zum ei- 
nen das vor Monaten von der Bundes- 
tagsfraktion vorgelegte Programm- 


Papier »Arbeit und Umwelt“ sowie 
die schnellgtmngHehe Einführung ab- 

gasanner Autos. Die SPD bat nach 
der B imdPfiB a tesfeaing der vergange- 
nen Woche offenbar ihre Reihen wie- 
der fest geschlossen und als letzten 
Termin den 1. Januar 1986 erneut 
festgeschrieben. Der umweltpoli- 
tische Fraktionssprecher, Volker 
Häuft; bot gestern „Wetten in jeder 
Höhe" an, daß das Bundeskabinett 
heute nicht - wie vorgesehen - zu 
einer Entscheidung über die Einfüh- 
rung des abgasarmen Autos kommt 
oder zu einem Beschluß, der von den 
Ländern nicht mitgetragen werde. 
Hauff bekräftigte, was von Vertretern 
der SPD-regierten Länder auch im 
Bundesrat angekflndigt worden war 
Wenn es nicht schnell zur Abgasent- 
giftung bei Autos komme, werde die 
SPD alles in Bewegung setzen, um 
„drastische“ Tempobegrenzungen 

pinyrifiihrpn 

Die Sozialdemokraten legten ge- 
stern „zehn Gebote für die ökolo- 
gische Modernisierung“ vor, zu de- 
nen u. a. die Forderung gehört, den 
Umweltschutz als Staatszielbestim- 
mung ins Grundgesetz aufzunehmen. 
Vor allem ihre wieder wachsende 
Stärke auf kommunaler Ebene will 
die SPD in ihre Umweltkampagne 
einbringen und eine „Umweltcharta" 
ihrer KnmmimalpnlitTlfpr bis fttm 

März 1985 präsentieren. Glotz sprach 
gestern von der Chance, die sich hier 
für die SPD durch einen „Bewußt- 
seinsbruch“ in der Bevölkerung erge- 
be. Zwar gebe es das Ziel, Umwelt- 
schutz in einem „abgestimmten euro- 
päischen und internationalen Vorge- 
hen“ zu betreiben. Aber „wenn die 
Gesundheit ifflBw w Rpv ffilrpning auf 
dem Spiel steht“, seien auch nationa- 
le Alleingänge möglicherweise not- 
wendig. Die Parteiführung wolle 
zwar auch auf diesem Feld Politik mit 
den Gewerkschaften machen, aber er 
könne nicht ausschließen, daß es da- 
bei „in einzelnen Fällen“ zu „Konflik- 
ten mit den Gewerkschaften“ kom- 
me, sagte Glotz offensichtlich in An- 
spielung auf die Buschhaus-Debatte. 


Für innerdeutsches Büro 

FDP: Beziehungen den spektakulären Anstrich nehmen 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Für pine kontinuierlich*» Zusam- 
menarbeit zwischen Bonn und Ost- 
Berlin, ähnlich wie sie nach dem 
deutsch-französischem Freund- 
schaftsvertrag besteht, haben sich die 
Freien Demokraten ausgesprochen. 
Der Berliner FDP-Landes und Frak- 
tionschef Waller Rasch - Vorstands- 
mitglied seiner Partei — meinte ge- 
stern, es solle zu einer „möglichst 
weitgehenden Institutionellen Ver- 
klammerung" auf politischem, wirt- 
schaftlichem und kulturellem Gebiet 
kommen „die den Interessen auf bei- 
den Seiten Rechnung tragt“. Dazu 
solle ein gemeinsames innerdeut- 
sches Büro geschaffen werden, das 
zum Beispiel regelmäßige Treffen auf 
Regierungsebene vorbereiten sollte. 

Nach seiner Auffassung muß es zu 
einer „Verstetigung der Beziehun- 
gen“ kommen, um Begegnungen auf 
Spitzenebene den spektakulären An- 
strich zu nehmen. Bonn muß sich laut 


Rasch „klar werden über ein klares 
Konzept“ in der Deutschlandplitik, 
das auch wirtschaftliche Folgerungen 
einbezieht. 

In einem FDP-Papier „Wege zum 
deutschen Ausgleich“ sind »»hn vor- 
rangige Punkte für Verhandlungen 
aufgehstet Dazu gehören unter ande- 
rem die Rücknahme des Mindestum- 
tauschs, die volle Nutzung des Berli- 
ner Rings für Transitfahrten und die 
Elektrifizierung der Bahnstrecke 
nach Helmstedt Außerdem wird ein 
Ermrgiestromverbund gefordert 
Beim Umweltschutz solle die Bun- 
desrepublik das notige Know-how für 
den Einbau von Entschwefelungsan- 
lagen in Kraftwerke liefern und der 
„DDR“ das notwendige Kapital be- 
reitstellen, die diese Kredite dann 
durch Stromlieferungen zurückzah- 
len soHte..Weiter regt Rasch die Grün- 
dung einer gemeinsamen Bank an, 
die später die Treuhandstelle für den 
Interzonenhandel ablösen könnte. 


Die Gretchenfrage der SPD: Mit 
den Grünen koalieren oder nicht? 


Von WILM HERLYN 

D en Gegner hat der nordrhein- 
westfälische SPD-Vize Chri- 
stoph Zöpel schon frühzeitig ausge- 
macht Der Benjamin im Kabinett 
von Johannes Rau, nicht traurig dar- 
über. wenn man ihn im linken Spek- 
trum seiner Partei ansiedelt, gab im 
Sommer die Parole aus: „Die SPD 
muß in erster Linie einen ganz deutli- 
chen Wahlkampf gegen Konservati- 
ve führen.“ Damit sagte er resoluter 
als sein Vorsitzender Rau, wie die 
SPD in den Kommunalwahlen am 
30. September und auch am 12. Mai 
1985 bei den Landtagswahlen Stim- 
men für sich buchen wilL Auf einer 
Funktionärskonferenz im rheini- 
schen Velbert hatte der Ministerprä- 
sident vor der Europawahl etwas blu- 
miger erklärt: „Dreimal gegen die 
Wende wählen.“ 

Die in Düsseldorf allein regieren- 
den NKW-Sozialdemokraten stun- 
den stellvertretend für die gesamte 
SPD in der Verantwortung, um die 
Chance zur Rückehr in die Bonner 
Regierungsverantwortlichkeit zu er- 
halten. Seine Partei will nach dem 
schon e inmal erprobten Rezept über 
die Ko mmunen und die Länder wie- 
der an die zentralen Schaltstellen 
kommn. Da läßt Rau keinen Zweifel 
zu. 

Diese unbedingte Aussage läßt 
deutlich aber auch die Schwäche der 
SPD erkennen. Diese Schwäche ist 
die Unsicherheit gegenüber den er- 
starkten Grünen, die ihr Stimmpo- 
tential überwiegend aus dem linken 
Flügel der Sozialdemokraten, aus 
Jungsozialisten und ehemaligen 
Jungliberalen schöpfen. 

Weder die Führung noch die Basis 
wissen, wie sie mit dem Phänomen 
der Grünen fertig werden sollen. Das 
Spektrum reicht von der totalen Ab- 
lehnung bis zur vorsichtigen Annä- 
herung. Stellvertretend dafür stehen 

Her mann Hpine mann, Chef des kon- 
servativen Bezirks Westliches West- 
falen, des mitgliederstärksten SPD- 
Verb arides, und Christoph Zöpel der 



eine vorsichtige Ö ffnung zu den Al- 
ternativen vorbereitet 

Heinemann wurde im Frühjahr 
mit bisher nicht gekannten Mehrhei- 
ten in seinem Amt bestätigt, nach- 
dem er den Grünen eine eindeutige 
und klare AbfUhr erteilt hatte. Zöpel 
dagegen bekannte frühzeitig: „Wir 
sind mit jeder Partei zur Zusammen- 
arbeit bereit die das Funktionieren 
der demokratischen Institution ga- 
rantiert und die gegen Gewaltanwen- 
dung ist Ich glaube, daß sich die 
Grünen überwiegend so darsteflen." 
Die Einladung konnte deutlicher 
nicht ausfallen. 

Dagegen machte es sich Johannes- 
Rau schwer. Er, der das Thema lange 
gänzlich aussparte („Mir ist noch 
kein Grüner begegnet") und der 


Landesbericht 

Nordrhrin-A\festfalen 


noch im Frühjahr vor Genos- 
sen auf dem Aachener Partei donner- 
te: „Ich habe von Koalitionen die 
Nase voll“, versuchte sich in leisen 
Absetzbewegungen. Vor der Frak- 
tion legte er nach der Sommerpause 
klar „Politische Parteien sind Geg- 
ner, aber auch politische Parteien 
sind koalitionsfähig, wenn die 
verabredete Politik stimmt Ich ma- 
che keine Politik der Ausgrenzung 
mit Ich lehne es ab, bestimmte Par- 
teien aus dem Spektrum der Demo- 
kratie herauszureden. Es gibt viele 
wichtige Fragen, die die Grünen stel- 
len. Sie ha hon Hag Verdienst man- 
ches in das Öffentliche Bewußtsein 
gebracht zu haben, was wir nicht aus- 
reichend haben vermitteln können.“ 
Es ist überinterpretiert diese Worte 
als Koalitionsangebot an die Grünen 
zu deuten, aber auch Rau weiß natür- 
lich. daß die Grünen am 30. Septem- 
ber in praktisch «Fk» Krimmiinalpar - 
lamente kommen werden und sich 
auch zu den Landtagswahlen 1985 
berechtigte HoShungen machen. 


Natürlich werben Rau und die 
SPD landauf landab um absolute 
Macht wie sie vor allem noch m den 
Städten des Ruhrgebiets besteht 
Aber dam muß die Anhängerschaft 
total mobil gemacht werden. Hier 
liegt das zweite Problem der Sozial- 
demokraten. Darum künden die Pla- 
kate vom Straßenrand jetzt wie Ln 
Essen: „Aufwachen, SPD wählen“. 
Den Slogan vom „Wählen-gehen". 
1980 von der SPD für die Landtags- 
wähl kreiert hat die FDP diesmal 
schaml os kopiert 
In der Tat fürchten die Genossen 
wenig mehr als eine schlechte Wahl- 
beteiligung, die sich naturgemäß ge- 
gen die SPD wende. Die Europawahi 
hat das unlängst bewiesen. Und die 
für die Sozialdemokraten von Infas 
herausgegebenen günstigen Mei- 
nungsumfragezahlen werden zu 
Recht eher skeptisch gesehen. Auch 
Rau warnt: „Ich glaube nicht daß 
man die Beliebtheit einer Partei mes- 
sen kann, wie man jeden Morgen das 
Fieber bei einem Patienten mißt“ 
Kommunal wählen haben sowieso 
ihre eigenen Gesetze. Denn so wie im 
Rheinland das Zusammengehen von 
CDU und FDP in manchen Orten 
von jeher gang und gäbe ist so gibt 
es ein traditionelles Zusammenspiel 
von SPD und FDP in Ostwestfalen. 
Rezepturen, die für das ganze Land 
gelten, gibt es bei der Kommunal- 
wahl in NRW nicht. Eines nur ist 
sicher Das bisherige Verhältnis wird 
sich radikal ändern. Denn noch re- 
giert in 6? Städten und Gemeinden 
die SPD mit absoluter Mehrheit - 
aber in 235 Rathäusern die CDU al- 
lein. Und von neun Kommunal wäh- 
len konnten die Sozialdemokraten 
bislang lediglich drei für sich ent- 
scheiden. Nun stehen sie in den Ge- 
meinden am 30 September vielfach 
vor der Entscheidung, die Macht mit 
den ungeliebten Grünen zu teilen. 
Für diese Ebene hat Johannes Rau 
den Untergliedenmgen seiner Partei 
freie Hand gegeben - und trägt damit 
noch mehr zur Verunsicherung der 
Sozialdemokraten bei 


Manöver ohne 
Beobachter aus 
Warschauer Pakt 

DW. Bonn 

Die Bundesregierung hat ihr Be- 
dauern darüber geäußert, naß di- 
Staaten des Warschauer Paktes die 
Möglichkeiten der KS Z E-SchJ \i Sakü: 
nicht ausschöpfen und keine Bed- 
achter zu den drei größeren NATO- 
Herbstinanövem zwischen dem lg 
und dem 27. September auf deut- 
schem Boden entsenden. 

Wie das Auswärtige Amt gestern in 
einer Presseinitteilung erklärte, w 
die östliche Kritik an den NATO- 
Herbstmar.övem nicht durch da: 
KSZE-Schlußakte gedeckt Die Bur. 
desregierung habe alle KSZE-Tei!- 
nehmerstaaten eingeladen, 'ich 
durch Manöverbeotachter davor, zu 
überzeugen, daß „diese Übungen aus 
schließlich dem Zweck dienen, die 
Verteidigungsfähigkeit des Bündnis- 
ses zu gewährleisten“. Während noch 
in den Voijahren die Sowjetumnr. 
und die CSSR solche Beobachter er.l- 
sandt hatten, „haben beide Staaten in 
diesem Jahr die Einladung der Bun- 
desregierung ohne Begründung nicht 
angenommen“. 

i In der Pressemitteilung heißt t\. 
weiter, „angesichts der Tatsache, daü 
die Staaten des Warschauer Paktes zu 
ihrem jetzt in der CSSR siüttfir.dor. 
den Manöver „Schild 84“ keine Beob- 
achter eingeladen haben, hegt die 
Bundesregierung die Erwartung, düO 
ihr Beispiel bei der Einladung vor. 
Manöverbeo bachtem Schute macht r. 
wird - zum Nutzen der Vertrauensbil- 
dung in Europa“. 

Koalition berät über 
Rentenversicherung 

dpa, Bonn 

Wichtige Vorentscheidungen über 
mögliche Beitragserhöhungen in de: 
Rentenversicherung, die Reform der 
Hinterbliebenenrente und die Aner- 
kennung eines beitragslosen Enae- 
hungqahres auf die Rente werden 
von den heutigen Sitzungen de? Kca- 
Litionsfraktionen erwartet, ln einem 


CDU-Verzicht auf Plakatierung 

Alleingang in Gütersloh stößt in der Bonner Parteizentrale auf Befremden 


GEORG BAUER, Bonn 

Ist es ein Possenspiel, wahltakti- 
sches Manöver oder ernsthafte Sorge 
um die Umwelt, wie es die Christde- 
mokraten des Kreisverbandes Gü- 
tersloh angeben? Die dortige CDU 
verrichtet als bisher einziger Kreis in 
Nordxhein-Westfaleh auf Plakatwer- 
bung für die Kommunal wählen am 
30. September. Begründung: Die 
Plakatwerbung bringe sowieso keine 
Stimme mehr. 

Doch der edle Beweggrund stieß in 
Bonn auf kein positives Echo. Mit der 
rüden Zurechtweisung, bei Plakatie- 
rungen von Umweltverschandlungen 
zu sprechen, sei Unsinn, reihte sich 
da- christdemokratische Bundesge- 
schäftsfuhrer in Bonn, Peter Ra- 
dunski, in die Schar der lokalen Kri- 
tiker aus SPD und FDP in Gütersloh 
ein. „Wir haben“, so »klärte er, „ge- 
naue Vorschriften für die Plakatie- 
rung entwickelt.* Der Unionsmaxm 
warf seinen Parteifreunden im übri- 


gen ein gestörtes Verhältnis zur poli- 
tischen Kultur der Parteienge- 
schichte vor. Jede politische Kultur 
habe scKlieBlich ihr visuelles Mo- 
ment, und Plakate aus vergangenen 
WaKtef-hiar-htpn oh ausgetragen in 
der Weimarer Republik oder in der 
Bundesrepublik Deutschland, seien 
Dokumente der Zeitgeschichte. 

Plakate, so Radunski weiter, hätten 
die Aufgabe, Kandidaten zu präsen- 
tieren, Slogans hierauszustellen, Pro- 
gramme zu verkünden und über Ver- 
anstaltungen zu informieren. 

Solchermaßen attackiert, blieb die 
Antwort aus Gütersloh nicht aus. In 
der Theorie würde sich der Bundes- 
geschäftsfuhrer zwar auskennen, 
doch in der Praxis sehe dies ganz 
anders ans. Der Gütersloher Land- 
tagsabgeordnete Doppmeier gab Ra- 
dunski den Rat, wieder mehr Basisar- 
beit zu leisten, denn dann wußte er, 
daß die Plakatwerbung nichts bringe. 

Doch auch die Sozialdemokraten 


ließen wissen, daß sie auf Plakatwer- 
bung nicht verzichten woDten. Das 
sei ein wahltaktisches Manöver, ver- 
nahm man aus den Reihen der SPD. 
Bereits im Wahlkampf für die jüng- 
sten Bundestagswahlen, als die 
Christdemokraten ein ähnliches An- 
gebot vorgelegt hatten und nach ei- 
nem Nein der anderen Parteien im 
Allein g an g auf Plakate verzichtet hat- 
ten, habe die CDU massiv mit Zei- 
tungsinseraten geworben. Die SFD- 
B undestagsabgeordnete Katrin 

Fuchs aus Gütersloh: „Wir sind nicht 
reich genug, um Zeitungsinserate zu 
schalten.“ 

Nüchtern kommentierte hingegen 
die FDP den Vorschlag der Christde- 
mokraten. Sie wolle, als eine Partei, 
die- wie in ihren Reihen immer wie- 
der zu vernehmen ist- den Umwelt- 
schutz als eine der ersten auf ihre 
Fahne geschrieben hat, auf wilde 
Plakatierung verzichten. Man nutze 
die offiziellen Wabeflächen. 


Koalitionsgespräch am letztes Frei- 
j tag waren in Bonn die Weichen dafür 
I gestellt worden. Danach zeichnet sich 
i nach Angaben aus den Unionsfraktio- 
nen ein* Mehrheit für das von Ar- 
beitsminister Norbert Blüm vorgeleg- 
te Jtorechnungsmodell* für die vom 
Bundesverfassungsgericht geforderte 
Reform der Hinterbliebenenrente ab. 
Beschlüsse des Bundeskabinetts wer- 
den für Oktober erwartet. 

Vermutlich erst Ende Oktober, be: 
der Vorlage des RentenanpassungF- 
bericht®, ist eine Entscheidung dar- 
über zu erwarten, wie die für das 
nächste Jahr erwartete Finanzlücke 
■ in der gesetzlichen Rentenversiche- 
rung geschlossen werden soll. Schät- 
zungen gehen von einem Fehlbetrag 
von zwischen zwei und drei Milliar- 
den Mark aus. 
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at Englewood.N} 07431 and« oddnionaJmat- 
Rog Offices. Pastmasier: «ond oddieirt eho»- 
ge* to: OIE WB.T. GERMAN LANGUAGf PUK.I- 
CAUONS. INC, MO Sylvan Avenue, Engte- 
woodCJIffS.N3 07632. 
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Tschad: Tripolis 
und Paris ziehen 
ihre. Truppen ab 

. A.OIAFKAGENECK, Paris 

Frankrekfcund diehbysche Jama- 
Mqya haben beaehhasm ihre beider- 
seitigen Truppen : in dar Republik 
Tschad abuächsteuDieqstag, den 25. 
September, „yoHstäzidig und gleich- 
zeitig“ abzuziehen. Dl» wurde am 
Ifonfognittagi^^ 
knappen Kommunique des französi- 

schöl An Bamiminigtor mTng Jn Paris 

bekanntgegeiben; Über die Bauer d» 


' v'ü TTTTT^i . •TTTTTTTT , ' 


ben gemacht Das Kommuniqra 
^Hicht nür von emem „angemesse- 
nen Zeitraum“. Nicht nur Soldaten, 
Sooden* auch alles „militärische Ge- 
rät“ soll aus dem Tand evakuiert wer- 
den. Gleichzeitig t eilen die beiden Re- 
gierungen mit, daß sie ihre Zusam- 


bessem wollen. 

Außenminister Gbmde Gheyason 
hatte sich über das Wochenende ge-' 

h^ j w n jnit seinem lihywlwn AmMml . 

legem Ah Triki in Tripolis getroffen, 
um die Einzelheiten des Truppenab- 
zugsab kommens Am 

MontagTnnrgwi hpgah sinh mBm|Am 

der französische v*** iAiHignnggw^ni. 
Ster ChailesHemu voneiner Routine- 
reise nach Jordanien direkt in, die 
tschadische Hauptstadt NTjjamena, 
um mit Präsdent FfiftBan Habfe die 
Ponnahtätan des Abzugs zuregehL 
Frankreich hatte seit dem 9. August 
1992 3200 Fallschirmjäger and 

M&rinem&iiteristen. «mtinng des 15. 
Breitengrades im mittleren Tschad 
stationiert, nachdem vorher Truppen 
des RebeZtenführers GoiikoumWed- 
daie mit libyscher Unterstützung weit 
nach. Süden vorgestoßen waren und 
die Stadt Kaya Xdigeau besetzt hat 
ten. Frankreich hat seitdem stets be 
tont, daß die Präsenz seiner Truppen 
im Tschad wir durch die libyscher 
Truppen im Norden des Landes be- 
gründet sei und jederzeit beendet 
werden könne, falls auch die libysche 
Seite ihre Besetzung anfgeben werde 

Verhandlungen über eine solche 
Mogjichheit wurden ächonseit Mona- 
Im insgeheim zwischen Paris und 
Tripolis geführt In ^Imwn Z usam- 
menhang standen offenbar auch die 
Reisen Mitterrands nach Marokko. 
Der von Tripobs u nterstütz te RebeU 
WfTihr pr Goukouni Weddaie sah sich 
außerdem seit . Wochen einer Spal- 
tung in seiner B ewe g un g gegenüber, 
die seine Position auch bei Khadhafi 
Start: geschwächt hatte. 
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Frankreich sorgt sich 
um seine Arbeitslosen 

Dramatische Einzetfalle / Fabms schlägt Programm vor 

A. GRAF KAGENECK, Paris Frist keinerlei Arbeitslosengeld mehr 
Die Arbeitslosigkeit ist in Frank- bekommen und von der öffentlichen 
reich- an der Schwelle der Empfind- Fürsorge leben müssen. Eine aus- 
lirtiiwft der Nation an gekommen. Sie fü hriiche Reportage im zweiten Fern- 
wird in den plötzlich als sehkanal beschäftigte sich mit dem 

menschliches Drama mit schweren -neuen Prolettdat“ in der80 Q00-Em- 
psychoto g i sc ben Folgen für die Be- wohner-Stadt Chartres, das in beun- 
troflenen und als eine schreckliche nihig en dem Maße um sich greift und 
moderne Krankheit dargestellt Sie noch sehr viel höhere Zahlen m den 
hat selbst den wirtschaftlichen größeren Städten vermuten laßt E£ 
Staa tafeind W i.mmAr orng, Hin Tnfiati- war erschütternd rn sehen, m welch 
on, für Momente aus dem Blickfeld kurzer Zeit Mens c h e n aus durchaus 
verdrängt Premierminister Fabius guten Verhältnissen, die plötzlich ih- 
hatte sie in seinem ersten Femsehin- rer E ink o mm e n sbasis beauht sind, 
terview nach der Sommerpause am 5. “ o° menschenunwurdips Dasein, 

September als einen „Krebs am Kör- Ja em regelrechtes Clochard-Leben 
Der des Volkes“ fr eeeen absinken und darin resignieren. 
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1 in die „Klemme“ gerät 
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A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die Arbeitslosigkeit ist in Frank- 
reich an der Schwelle der Empfind- 
lichkeit der Nation angekommen- Sie 
wird in den Medien plötzlich als 
mengphttehgs Drama mit schweren 
psychologischen Folgen für die Be- 
troffenen »mri als eine schreckliche 
moderne Krankheit dargestelit Sie 
hat selbst den wirtschaftlichen 
S taatafeind Nummer eins, die Inflati- 
on, für Momente aus dem Blickfeld 
verdrängt Premierminister Fabius 
hatte sie in f ympm ersten Femsehin- 
terview nach der Sommerpause am 5. 
September als einen JKrebs am- Kör- 
per des Volkes“ hingestellt gegen 
den kein moderner Staat bisher ein 
wirksames Mittel gefunden hatte. 

Die Arbeitslosenzahl steigt in 
Frankreich seit Mitte letzten Jahres 
wieder regelmäßig an, nachdem sie 
seit 1981 bei etwa zwei Millionen sta- 
gniert hatte. Im August lag sie mit 2,6 
MnHnrmm auf über 10 Prozent der ar- 
beitenden Bevölkerung. 

Das französische Fernsehen zeigte 
in den letzten Tagen offenbar auf hö- 
here Anweisung Bilder von Familien 
mit arbeitslosen Müttern oder Vätern, 
von Jugendlichen, die seit ihrem 
Schulabgang oder ihrer Gesellenprü- 
flmg keine Arbeit fanden, oft seit Mo- 
naten von der Unterstützung leben, 
von Akutem flmnt, die sich in ganz 
anderen als ihren ursprünglich anvi- 
sierten Berufen betätigen müssen, 
um überleben zu können. 

So sah inan eine Pariser Ärztin, die 
glücklich war, sich als Putzfrau 

Hnrrhq-hlngpn ZU kfinnm, und wni»n 

jungen Juristen, der in Erwartung ei- 
ner Stelle am Gericht von Nachhilfe- 
unterricht lebt Ein junger Mann mit 
der Meisterprüfung im Tischlerhand- 
werk sucht seit sieben Monaten nach 
einem Arbeitsplatz in seinem erlern- 
ten Beruf Auf die Frage; warum er 
nicht rtm Militär gehe, kam die Ant- 
wort „Das hat mein Bruder, gelernter 
Metzger, schon gemacht Ich will 
nicht, daß es in Frankreich nur noch 
Soldaten gibt“ Verteidigungsmini- 
ster Bemu hatte, um der Jugendar- 
beitslosigkeit entgegenzu wirken, vor 
einem Jahr den „Freiwilligen länge- 
ren Wehrdienst“ (SVL) eingerichtet, 
in dem Wehrpflichtige statt der ge- 
setzlichen 12 Monate, 18 Monate un- 
ter den Fahnen bleiben können. 

Häufig waren Beispiele von Leu- 
ten, die nach Ablauf der gesetzlichen 


Die in Paris ansässige Bewegung 
„Vierte Welt” des polnischblütigen 
katholischen Priesters Weslenski be- 
müht sich seit Jahren, die Menschheit 
auf dieses Phänomen hinzuweisen. 
Der frühere französische Premiermi- 
nister Mauroy hatte die Öffentlichkeit 
schon im Herbst 1983 davor gewarnt 
daß es in Frankreich womöglich bald 
eine weitverbreitete „Armut“ geben 
werde, wenn man das Arbeitslosen- 
problem nicht in den Griff bekomme. 
In Paris, Lyon und Marseille hatten 
«rinh zu Einbruch des letztes Winters 
plötzlich immer längere Schlangen 
vor den „öffentlichen Suppenkü- 
chen“ gebildet, die die Gemeindever- 
waltungen in «Ttor File eingerichtet 
hatten. 

Mauroys Nachfolger, Laurent Fa- 
bius, hatte in «emem Femsehinter- 
view die Opposition aufgefordert, 
ihm bei der Lösung dieses Problems 
b eizustehe n und ihre systematische 
Obstruktionspolitik in diesem Punkt 
aufzugeben. Indes zeichnet sich bis- 
her nicht das leiseste Anzeichen eines 
gemeinsamen Vorgehens ab. Wäh- 
rend Fabius ein „Fünfpunktepro- 
gramm“ in bester sozialistisch-plan- 
wirts chtftlfcchcr TVadition varscÜUgt, 
in dem n^hpn Schulung nnd Fortbil- 
dung der Arbeiter auch eine Art Ar- 
beitsdienst für unbeschäftigte Ju- 
gendliche mm ersten Mal auftaucht, 
sprechen Chirac, Giscard und Barre 
von einem wahren Durchbruch libe- 
ral-marktwirtschaftlicher Methoden, 
wie Aufgabe aller staatlichen Rege- 
lungen für die Industrie, massiven 
Steuersenkungen zur Ankurbelung 
der Investitionen, Freigabe der Pro- 
duktionspreise und Freisetzung von 
überflüssiger Arbeitskraft nach Gut- 
dünken der Arbeitgeber. 


-i -iswi 
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fördert die Beweglichkeit. Auch bet uns als Bank. 
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untemenmen aurcnaus wau»»»w - 

Wie auch die Wahl einer Bank: Wir sind 


geübt darin, uns in das Geschäft unserer 
Kundeähineinzudenkea Denn wir stehen 
ebenfalls im Wettbewerb und müssen unäire 
Leistungsfähigkeit immer neu beweisen. < - 


Keiner unserer Kunden ist wie der andere. 
Für jeden finden wir eine individuelle Lösung. 
Die Zusammenarbeit mit unseren mittel- 
ständischen Kunden soll effizient sein. Daher 


BfG:Die Bank für Gemdnwirtschaft. 


entscheiden wir bei Finanzierungen schnell, 1 
auch wenn es um größere Projekte geht 
Grundsätzlich orientieren wir uns an den 
Chancen Ihres Vorhabens. . . « 

fattr* S* «*' 









6 


POLITIK 


DIE WELT - Nr. 219 - Diensiag. 18. September 1984 


Amerikas Katholiken ringen um 
die Freiräume der Toleranz 

Die Auseinandersetzung zwischen Kirche und Politikern wird znm Grundsatzstreit 
Von TR KIELINGER 


er Präsidentschaftswahlkampf 
hat die katholische Kirche in den 
USA an einen Scheideweg geführt 
Was sich in diesen Tagen im Streit um 
die Abtreibungsfrage abspielt, ist 
nicht einfach eine Auseinanderset- 
zung zwischen der Hierarchie und 
mehreren prominenten Katholiken 
des öffentlichen Lebens, darunter die 
Präsidentschaftskandidatin der De- 
mokratischen Partei, Geraldine Fer- 
rara, der Gouverneur des Bundes- 
staates New York, Mario Cuomo, und 
Senator Edward Kennedy aus Massa- 
chusetts. Vielmehr wagt sich hier ei- 
ne bestimmte Konfession vor, um 
Figuren des öffentlichen Lebens da- 
für zu schelten, daß sie Morallehren 
der Kirche, der sie angeboren, nicht 
in öffentliches Recht verwandeln 
wollen. 

Die Angefeindeten wehren sich ge- 
gen die geistliche Obrigkeit mit dem 
Hinweis auf die Trennung von Kirche 
und Staat Gleichzeitig treten sie als 
Mahner vor ihre Bischöfe: Die Kirche 
möge die Toleranz nicht gefährden, 
der gerade sie ihre große Akzeptanz 
im öffentlichen Leben der USA ver- 
danke. „Wer die Leistung katholi- 
scher Politiker konfessionellen Feu- 
erproben unterwirft, gefährdet das 
hart erkämpfte Verständnis, das die 
Amerikaner vor einer Generation da- 
zu brachte, einen katholischen Präsi- 
denten zu wählen“, schreibt die „New 
York Times“ in einem kürzlichen 
Leitartikel. 

Das Satz ist ein Omen. Er spricht 
Mim erstenmal aus, was man auf Rei- 
sen und in Gesprächen in den USA in 
diesen Tagen mehr und mehr zu hö- 
ren bekommt' da fl die dramatische 
Debatte um die Rolle der Kirchen im 
öffentlichen Leben über die Ufer zu 
treten beginnt und daß die katho- 
lische Kimhe am meisten an den Kon- 
sequenzen zu tragen haben durfte. 

Wie ist es zu der unerquicklichen 
Tj gp gekommen? In pinp^ i Land, das 
noch immer - wie schon TocqueviQe 
bemerkte - „von religiöser Atmo- 
sphäre“ durchzogen ist? In gewisser 
Weise baden alle, die an dieser Debat- 
te beteiligt sind, die Sünden aus, die 
die Legislative des Landes im refor- 
merischen Übereifer in den siebziger 
Jahren begangen hat, allen voran der 
oberste Bundesgerichtshof selber. 
Seit 1973 haben die neun Weisen die- 


ses hochrespektiert«! Gerichts die 
Abtreibung freigegeben, Gebete und 
Bibellesungen aus den öffentlichen 
Schulen verbannt, Konfessionsschu- 
len Steuervorteile entzogen, die Ho- 
mosexualität legalisiert, den erlaub- 
ten Verbreitungsraum pornographi- 
scher Literatur entscheidend erwei- 
tert und vieles andere mehr. 

Diese Art Liberalität geht einem 
großen Teü der Amerikaner inzwi- 
schen zu weit Die Res publica, so 
befürchten viele, treibt dem Heiden- 
tum entgegen. Es kann gar kein Zwei- 
fel bestehen, daß gerade die Kirchen 
den Protest gegen diese Entwicklung 
anführen müssen; denn die große 
Mehrzahl der Amerikaner ist kirch- 
lich organisiert und erwartet von ih- 
rer geistlichen Obrigkeit Signal und 
Führung. 

Doch die lange Liste der liberalen 
Gesetzgebung der letzt«! fünfzehn 


DIE $ ANALYSE 


Jahre enthält eine auffallende Mi- 
schung aus konsensfahigen und nicht 
konsens fähigen Themen. Auch in 
den USA bedarf es zur Refonnierung- 
der Reformen einer Mehrheit Die 
Mehrheit der Amerikaner aber ist so- 
wohl moralisch als auch heidnisch“ 
motiviert, kirchlich organisiert wie 
auch laizistisch-fortschrittlich ausge- 
richtet Sie trennt sehr wohl zwischen 
dem, was einer seiner Konfession 
nach befolgt, und dem, was er ver- 
nünftigerweise anderen als nachah- 
menswert empfehlen oder auf bürden 
kann. 

Die Abtreibungsdebatte liegt ge- 
nau auf dieser Grenze. Die Gesetzge- 
bung, die die Abtreibung in den USA 
le galisie rt, entstammt zwar dem fort- 
schrittlichen Überschwang der 70er 
Jahre, wird aber von der Mehrheit der 
Amerikaner nicht abgelehnt Es ist 

höchst nnwahrs phginliffh, riafl sich 
ein neuer Konsens bildet, der die Ab- 
treibung von einer moralisch bedenk- 
lichen, aber öffentlich zugelassenen 
Praxis wieder in den Bereich des 
Strafrechts überführen würde. 

Für die katholische Kirche muß 
das nicht heißen, daß sie deshalb ihre 
Opposition gegen die Abtreibung auf- 
gibt Sie tut das so wenig wie andere 
Konfessionen, etwa die fundamenta- 


listischen Protestant«!, die auf die 
Leitung eines Reverend Jerry Fialwefl 
hören. Aber folgt daraus, daß die 
kirchliche Obrigkeit Anhänger ihrer 
Konfession, die in öffentlicher Ver- 
antwortung stehen, an den Pranger 
stellen muß, nur weü diese Gläubigen 
aus der IrirrhUchpn Ächtung der Ab- 
treibung nicht ein neues Strafgesetz 
machen weiten? Gouverneur Cuomo 
formulierte es vor der Umvershy of 
Notre Dame in der vergangenen Wo- 
che folgendennaß«!: „Der Preis da- 
für, unsere moralischen Auffassun- 
gen anderen aufbürden zu wollen, ist 
der, daß diese anderen eines Tages 
ihre ei genen Auffassungen auch uns 
zu diktier en wünschen.“ Cuomo emp- 
fahl dem Kirchenvolk, in Sachen der 
Moral nicht so sehr nach neuen Ge- 
setzen zu rufen, sondern durch Vorle- 
ben und Beispiel auf die Umwelt zu 
wirk«). 

Der Rat ist pikant Wie weit befolgt 
das katholische Volk - 50 Millionen in 
den USA - die Lehre der Kirche zur 
Empfängnisverhütung? Wieviele Ka- 
tholiken lassen sich trotz der Lehre 
der Kirche über die Unauflöslichkeit 
der scheiden? Wir wissen stati- 

stisch, daß mir 11 Prozent der ameri- 
kanischen Katholiken die Abtreibung 
in Situationen und unter allen 

Umständen ablehnen. Der Konsens 
in einigen zentral«! moralischen Prä- 
gen besteht mithin nicht einmal im 
Lager der Gläubigen selber. 

Das rückt jene Bischöfe, die so hef- 
tig einen Cuomo oder eine Ferrara 
kritisieren, in den Verdacht, sie woll- 
ten über den Gesetzgeber eintreiben, 
was sie in den Reihen der Glaubens- 
anhänger selbst nicht durchzusetzen 
vermögen. John F. Kennedy konnte 
der amprilranisrhpn Öffentlichkeit 
glaubhaft maohpn, daß er gemäß sei- 
nem Amtseid „ohne Rücksicht auf 
religiöse Pressionen oder Diktate“ re- 
gieren werde (Rede in Houston, 
12. 9. 1960). 

Die Toleranz, die Kennedy für die 
katholische Kirche in der amerikani- 
schen Gesellschaft zu erobern wußte, 
steht heute wieder auf dem Spiel Ma- 
rio Cuomo und Geraldine Ferrara ha- 
ben riatrar eine unausgesprochene 
Furcht für ihr Land in Zukunft nicht 
wählbar zu sein, weil der Eindruck 
entstehen könnte, daß sie auf Dauer 
der so öffentlich artikulierten Pres- 
sion ihrer Kirche erliegen müssen. 


Kommission 
rät Japan 
zur Aufrüstung 

AFP, Washington 

Angesichts ein« gefährlichen Ver- 
stärkung des sowjetischen Militärpo- 
tentials in Nordost-Asien und der 
„unzureichenden“ Stärke der japani- 
schen Streitkräfte hat die „US-Japan 
Advisory Commission“ zu einer Auf- 
rüstung Japans geraten. Die jap- 
nisch-amerikanische Kommission 
war im vergangenen Jahr von US- 
Präsident Ronald Reagan und Mini- 
sterpräsident Yasuhiro Nakasone ins 
Leben gerufen worden. 

In ihrem gestern den beiden Staats- 
chefe überreichten lQÖseitigen Be- 
richt spricht sich die Kommission für 
eine enge Kooperation Washingtons 
und Tokios aus. .In einer Zeit, in der 
fortgeschrittene Technologie wesent- 
lich zur Entwicklung neu« Verteidi- 
ga n gssy steme beitragen kann, sollten 
die USA und Japan - als die beiden 
technologischen Führer der Welt - 
aktiv auf dem Gebiet von Forschung 
und Entwicklung Zusammenarbei- 
ten.“ 

Dem lököpfigen Ansschuß, - der 
von dem Präsidenten des amerikani- 
schen Informatik-Konzerns „Hewlett 
Packard“, David Packard, und dem 
fthomaliggn japanisch«! Minister für 
Außenwirtschaft, Nobuhiko Ushiba, 
geleitet wird, gehören unter anderem 
der ehemalige US- Verteidigungsmi- 
nister Donald Rumsfeld, d« Präsi- 
dent des „Sony-Konzerns“, Akte Mo- 
rita, und der ehemalige japanische 
Außenminister Saburo Okita, an. 

Gemessen an der sowjetischen 
Aufrüstung in Ostasien zu Lande, zu 
Wasser und in der Luft erscheine To- 
kios Militär potential als unzurei- 
chend, bemerkt die Kommission. 
„Große Mängel der japanischen 
Selbstverteidigungskräfte zeigen sich 
besonders deutlich beim militäri- 
sch«! Oberbefehl der Kommunika- 
tion, der Luftabwehr und der Infra- 
struktur für die drei Teilstreitkräfte.“ 
Ebenfalls seien die Rüstung und die 
Logistik veraltet 

ln Ostasten habe die Sowjetunion 
inzwischen 135 Mittelstreckenrake- 
ten vom Typ SS 20 installiert und ihre 
Zahl solle bis 1990 noch erheblich 
«höht werden, heißt es in dem Be- 
richt Außerdem hätten die Sowjets 
an Ihrer Ostgrenze 70 strategische 
Bomb« und eine neue Generation 
von Abfangjägern stationiert Ihre 
Pazifik-Flotte umfasse üb« 800 
Schiffe, darunter 89 schwere Kriegs- 
schiffe und mindestens 125 U-Boote. 



Angola: Immer mehr Hinweise 
für Präsenz von Nordkoreanern 


Rückschläge für die (Jzdfe / Moskau liefert Luanda auch MiG-23-KampnIugzHige 

ketes ausgerüstet sind, hätten in <fer 


MONIKA GERMANl Kapstadt 

Beiden letzten Kämpfen in An g nla 
zwischen dsi Regierungstruppen der 
MFLA und der GuemQabewegung 
Unita haben die Truppen des Rebel- 
tenführers Jonas Savimbi erstmalig 
Rückschläge erlitten. Bisher waren 
die Uniia-Soldaten in ihren Einsät- 
zen, trotz d« Verstärkung durch die 
seit fest zehn Jahren auf Regierungs- 
seite kämpfenden Kuban«, im Vor- 
teil Nun haben die Rebeflßn offenbar 
bedeutende Verluste erlitten. Das 
wird auf den Einsatz von nordkorea- 
nischen Efrtetruppen an cter Seite der 
Regfeningseiriheiten zurückgeffihrt 

Wie die Kapstadt« Zeitung .Ar- 
gus“ in der vergangenen Woche be- 
richtete, ist ein hoher südkorea- 
nisch« Diplomat in Südafrika über- 
zeugt, daß sich eine „nicht unbedeu- 
tende Angahl Nordkoreaner in Ango- 
la befindet“. Sie schätzt deren Städte 
zwischen 500 und 1000 Mann. Angola- 
nische Diplomaten in Europa geben 
die Zahl mit 3000 an. Demgegenüb« 
bestritt GuemHaführer Savimbi in 
Kapstadt d iese Behauptungen. Auf 
Fragen der WELT sagte «, es gebe 
keine Beweise für die Anwesenheit 
der Nordkoreaner in Angola. Süd- 
afrikas Außenminister Roelof Botha 


indes sen hak die Präsenz der Kore- 
aner für durchaus wahrs c hei n lich. 

Südkoreanischen Quellen zufolge 
ist vor einem Jahr in Moskau ein Un- 
terstützungsabkommen zwischen 
Angola und Nordkorea unterzeichnet 
worden. Regierungsnahe Kreise in 
Pretoria berichten, die koreanischen 
Ausbilder der berüchtigten zim- 
babwischen 5. Brigade, die im Mata- 
beleland rücksichtslos gegen die Zi- 
vilbevölkerung vorging, sei nach An- 
gola verlegt worden. Informierte an- 
golanische Quellen ergänzen. 10 000 
Kuban« seien aus Angola abgezogen 
worden und nach Ghana und Buririna 
Faso transportiert worden. Wie die 
WELT vertraulich erfuhr, weiden in 
Burkina Faso inzwischen auch PLO- 
Terroristen ausgebildet 

Beobachter in Pretoria und Luanda 
sind von dem besseren Kampfgeist 
der Nordkoreaner im Vergleich zu 
dem der Kuban« überzeugt Eis dürf- 
te, so schätzen sie die Lage ein, für die 
Unita schwierig sein, mit diesem Geg- 
ner fertig zu werden. 

Savim bi be stätigte im Gespräch 
mit der WELT die Lieferung der 
neuen MiG-23-Kampfflugzeuge für 
die Regierung in Luanda. Seine Trup- 
pen, die mit mobilen Anti-Flugzeug- 
Ab wehrwaffen und Boden- Lufl-Ra- 


letzten Woche zwei Maschinen dieses 
Typs abgeschossen, eine davon in 
Munjango. weit nördlich sein« 
Hauptstadt Jamba. „Die Möglichkeit 
eines Überfalls auf Jamba besteht 
nun“, sagte Savimbi 

Bisher waren an Angola nur sowje- 
tische MiG 21 geliefert worden, deren 
Aktionsradius nicht ausmehte, um 
Savimbis Hauptstadt Jamba in Süd- 
angola zu erreichen. Der Oberkom- 
mandierende der neu«! MxG-23*Staf- 
feln, General Henrique Jko m Carreia, 
war für zwei Jahre in der Sowjet- 
union ausgebildet worden und gtk, 
wie Parteisekretär Lucio Lara, als 
Vertrauensmann Moskaus- Beide ver- 
treten gegenüber Savimbi und dem 
Westen eine härtere Linie als Angolas 
Präsident Edoardo dos Santos. 

Savimbi bestätigte ferner, daß sei- 
ne Truppen wenig« als 100 km nord- 
östlich der Hauptstadt Lusaka kämp- 
fen würden. Die MPLA-Regiening sei 
nun gezwungen, Verhandlungen mit 
der Unita aufzunehmen. ob sie es wol- 
le oder nicht, und die Macht mit ihr zu 
teilen. Den Vertrag von Nkomati zwi- 
schen Südafrika und Mocambique 
bezeichnet « als ein historisches Ab- 
kommen, beispielhaft für künftige 
Verträge. 


Burkina oder Afrikas Namensspiele 


BEKNT ROTTEN, Bonn 
Das früh«e Obervolta heißt nicht 
Bouriüna-Ehsso und aiu«h nicht Bur- 
kina-Faso, sondern Burkina, 

«klärte jetzt der Direktor des Rund- 
funks VOQ Rairtrirrai, r3«*m fr rihr»mn 

Obervolta. „Faso“ bedeutet nichts 
w eit « als „Republik“. „Und“, so 
fahrt er fort, „wenn man früher sagte, 
man fährt nach Obervolta, so muß 

man heute ca p* n ' Rn Hrina * imri 

nicht jttaeh Burkina-Faso 4 , weil m||n 
ja auch früh« nicht sagte, man fahrt 
in die «Republik Obervolta*.“ 

Damit durften »fl*» Komplikationen 

Fall der Neuschöpfimg eines Länder- 
namens in Afrika beigelegt sein. „Die 
Republik der Unbestechlichen“ - 
schon vorher war verlautet, daß Bur- 
kina diese Bedeutung habe —war an- 
läßlich des eisten Jahrestages d« 
von Hauptmann Thomas Sankara mit 
einem Staatsstreich proklamierten 


Revolution so benannt worden. Da- 
mit hat sie- das dazugehörige Adjek- 
tiv lautet „burkmabisch“ - die wenig 
phantasievolle Liste d« afrikani- 
schen Ländernamen um eine interes- 
sante Variante bereichert 

Dom willkürlich haben die Koloni- 
almächte mit dpn-j T.innal Afrika unter 
sich aufjgeteilt und Großgebiete ohne 
Namen geschaffen. Die Franzosen, 
die die meisten Kolonien besaßen, 
unterschieden nur zwischen „Franzö- 
siseh-West-" und „Französisch-Aqua- 
torialafrika“. Die England«, deren 
afrflnmisrfK»r Kolonialbesitz nicht so 
mKBmTTMmhfinglBnri war, Ifeflpn sich 
immerhin Namen wie „Goldküste“ 
(für das heutige Ghana) und Nigeria - 
nach dem Fhiß Niger - einfallen. 

Beim Schritt in die Unabhängig- 
keit griff man häufig auf die Namen 
vergangen« Reiche zurück - Ghana, 
Mali, Zimbabwe - oder wandte das 
bewährte Rezept „Fluß = Landesna- 


me“ an: Niger, Zaire. Das frühere Da- 
homey benannte sich noch Jahre 
nach d« Unabhängigkeit in „Benin“ 
um, ohne Rücksicht darauf daß das 
historische Königreich Benio und die 
dazugehörige Stadt gleichen Namens 
im heutigen Nigeria liegen. 

Sprachlich hat sich kaum ein Land 
von der früheren Kolonialmacht lö- 
sen können. Ein paar Staaten haben 
auf das mit dem Islam eingeführte 
Arabisch zurückgegriffen, so Maure- 
tanien und Sudan. Die Diskussion 
um eine afrikanische .lingua franca“ 
flammt gelegentlich für kurze Zeit 
auf. Die Unzahl verschieden« Stam- 
messprachen ab« bringt es mit sich, 
da fl die Angehörigen eines afrikani- 
schen Nationalstaates sich oft nur in 
cter Sprache des früheren Kolonial- 
herrn verständigen können. 

Und das gilt auch für die Republik 
d« Unbestechlichen. 
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Erstaunliche Äußerungen mpftfegr offiziell zu empfangen. 


„Keine Übertnltamgen bei der laneren 

BetnuUeaf**; WELT vem 19. BepteulMr 

Es sind schon erstaunliche Äuße- 
rungen, die Bundespräsident von 
Weizsäcker in seinem Interview zur 
Deutschlandpolitik getan hat. 

Erstaunlich zum einen, weil sich 
das Staatsoberhaupt .unserer Repu- 
blik in einer bisher nicht üblichen 
und keineswegs unproblematischen 
Weise zu aktuellen Fragen der Tages* 
Politik äußert Auch der Bundesprä- 
sident muß es, wenn er so handelt 
hfnrw»hmpn, daß ihm Öffentlich wi- 
dersprochen wird. 

Zum anderen erstaunt die Art des 
Umgangs mit deutschland politischen 
Gegebenheiten in dem Interview. Es 
ist nicht ganz einfach zu ergründen, 
was von Weizsäcker mit dem Satz 
gemeint haben mag, „ein solcher Be- 
such (gemeint ist der Besuch Honek- 
kers) könne nur gelingen, wenn man 
sich gegenseitig statusmäßig nicht zu 


übervorteilen sucht". Eben dies müß- 
te mit Sicherheit erwartet werden, 
weim der Bundespräsident Herrn Ho- 
necker offiziell empfangen würde; 
wir brauchten nicht lange zu warten, 
bis die SED-Propaganda dieses Tref- 
fen der Staatsoberhäupter als diplo- 
matische Anerkennung der DDR 
durch die Bundesrepublik Deutsch- 
land und damit die Beseitigung des 
innerdeutschen Sonderverhältnisses 
werten würde, wie es noch der 
Grundlagenvertrag in der Form des 
offenen Dissenses festhält Der Rang 
Honeckers als Staatsoberhaupt wür- 
de dam miß braucht, einen mißdeut- 
baren Vorgang zu schaffen, mit dem 
die statusmäßige Position der Bun- 
desregierung ausgehöhlt würde. 

Wäre der zitierte Satz des Bundes- 
präsidenten ply» nie Mahnung an die 
SED zu verstehen, würde er einleuch- 
ten. Logische Konsequenz wäre dann 


die Weigerung des Präädenten, Ho- 
necker offiziell zu empfangen. 

Gerade dies zu tun ist aber die im 
seäbeD Interview erklärte Absicht von 
Weizsäckers. Dazaus kann nur der 
Schluß gezogen werden, daß er es als 
statusmäßige Übervorteilung der 
DDR ansehen würde, wenn er den 
Staatsratsvorsitzenden nicht empfan- 
gen würde. Wahrlich, eine überaus 
seltsame Logik! 

Claus Jäger MdB, CDU 
MitgL des innerde u tsc he n 


Wort des Tages 

99 Kein Mensch ist klug 
gering^ um all das Bose 
zu e rkennen, das er tut. 99 

Francois de La Rochetovcault; 
franz. Moralist (1618-1680) 


Freigekauft 

u «b,iri»iit jodk* mehr Kriminelle ab?“; 

WELT vom*. September 

Sehr geehrte Herren, 

die DDR schickt seit Jahren anläß- 
lich des Freikaufs kriminelle Straftä- 
ter in die Bundesrepublik. 

Ein aus df™ Chemnitzer Raum 
stammender Zuchthaus-Insasse ge- 
langte auf diese Weise in den Land- 
kreis Celle, wo er sich strafbar mach- 
te. Nach Strafverbüßung setzte sich 
dieser Wann nach Nordhorn ab. Am 
14. 3. *76 verfolgte er unsere 88 jährige 
M u t te 1 ' »nd erzwang den gewaltsa- 
men Zutritt zur Wohnung. Nach einer 
Vergewaltigung «*hi»g er die G rei s in 
nieder, wo sie twpH drei Tagen und 
Nächten vom Hausbesitzer besin- 
nungslos aafjgefunden und ins Nord- 
Horner FVanirpnhanfl eingeliefert 
■wurde. Nach Vierteljahr starb 
uns ere Angehörige - eine rüstige und 
IremEesuryte Frau - an den Folgen 

von der Nordhorner Kripo gefaßt und 
im Dezember 1976 vom Amtsgericht 
Celle zu Jahren Haft verurteilt. 

Mit freundlichen Grüßen 
G. Bertram, 
Weüheim/Oberb. 


EHRUNG 

Zu einem Empfang in der Bonner 
Redoute hat der Präsident des Deut- 
schen Hotel- und Gaststättenver- 
bandes, Leo Imhoff; für den 18. Sep- 
tember die Repräsentanten des 
deutschen Gastgewerbes aus allen 
Teilen der Bundesrepublik, führen- 
de Politiker, Gewerkschaftler und 
die Vertreter anderer großer Ver- 
bände geladen. Anlaß ist der 60. Ge- 
burtstag des geschäftsführenden 
Präsidialmitglieds des Dehoga, Dr. 
Egon Beider. Der Deutsche Hotel- 
und Gaststättenverband will mit 
diesem Empfang dem langjährigen 
Geschäftsführer für seine Arbeit 
danken, die zur Stär- 

kung des Ansehens des deutschen 
Gastgewerbes und der gastge- 
werblichen Berate in der Bundesre- 
publik beigetragen hat. 

1974 übernahm Dr. Egon Heider 
die Dehoga-Hauptgeschäftsführung 
sowie die Geschäftsführung der In- 
terhoga in Bonn. In enger Zu- 


Personalien 

sammenarbeit mit Leo Imhoff ent- 
wickelte er den Dehoga weiter zu 
einem der großen mittelständiscben 
Verbände. 1983 wählte ihn der Deut- 
sche Hotel- und Gaststättenverband 
einstimm ig zum geschäftsführen- 
den Präsidialmitglied, auch als 

Dank für seine Arbeit Dr. Egon Hei- 
der ist Mitglied des Vorstandes der 
Berufsgenossenschaft Nahrungs- 
mittel und Gaststätten, Mitglied des 
Verwaltungsrates der Bundesanstalt 
für Arbeit und Geschäftsführer der 
Bundesve reinig un g der Musikver- 
anstalter sowie Mitglied des Ar- 
beitskreises für Tourismus beim 
Bundesministerium für Wirtschaft 

AUTOR 

Der ehemalige FDP-Vorsitzende 
und frühere Bundesminister Dr. 
Erich Mcnde wird die Bände seiner 
Erinnerungen fortsetzen. Nach dem 
ersten Buch „Das verdammte Ge- 
wissen“, das den Zeitraum Weimar 
und Nationalsozialismus umfaßt, er- 
scheint für die Buchmesse Band II: 


„Die neue Freiheit“, die Jahre 1945 
bis 1961. Ein drittes Buch wird 1986 
erscheinen, Titel „Von Wende zu 
Wende“. In diesem Werk will sich 
Erich Mende ausführlich mit den 
„Hauptverantwortlichen’' beschäfti- 
gen, die seinerzeit die Ablösung und 
den Sturz des früheren CDU-Kanz- 
lers Ludwig Erhard betrieben ha- 
ben. 

SCHIRMHERR 

Bundespräsident Ric h a r d von 
Weizsäcker wird die Schirmherr- 
schaft über den Volksbund Deut- 
sche Kriegsgraberfürsorge in Kassel 
übernehmen, der die deutschen 
Kriegsgräber in aller Welt betreut 
Die Ehrenurkunde dafür wird dem 
Bundespräsidenten am 2. Oktober 
in Bonn überreicht Weizsäckers 
Vorgänger Earl Carstens, der wäh- 
rend seiner Amtszeit ebenfalls 
Schirmherr der Organisation war, 
erhält am 14. November die Ehren- 
mitgliedschaft im Volksbund Deut- 
sche Kriegsgraberfürsorge. 


Die vielseitigste Art, Mercedes zu fahren: die T-Reihe. 


Die gelungene Einheit 
von Raum, Stil und Wert. 
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Spontan antworten die Besitzer 
von T-Modeilen, wenn man sie 
nach den Gründen für ihre Wahl 
fragt: Es ist die geglückte Verbin- 
dung von vier grundlegenden 
Vorzügen. 

Im Vordergrund steht das Maxi- 
mum an Raum und die durch- 
dachte Vielfalt derMöglichkeiten, 
ihn zu nutzen: sechs unter- 
schiedliche Raumaufteilungen 
bietet der ötürigeJT“ - wobei man 
durch die auf Wunsch lieferbare 
Hecksrtzbank Platz für sechs Mit- 
fahrer schaffen kann. 

Verbunden mit der Begeisterung 
über die Variabilität ist die Freu- 
de an der eleganten, zeitlosen 
Linie, die der Limousine in nichts 
nachsteht, die keinen Zentimeter 
mehr an Gesamtlänge erfordert - 
und die die Zweckorientiertheit 
des T-Modells vergessen läßt. 
Dazu kommt der Vorzug, daß die- 
se bestechende Suriime von Nut- 


zen, Eleganz und Raumkomfort 
alle klassischen Vorzüge eines 
Mercedes in sich trägt: die Wert- 
beständigkeit und weltweit be- 
wiesene Zuverlässigkeit, die vor- 

Äuch das ist technischer Fort- 
schritt bei Mercedes-Benz mit 
Hilfe der Elektronik: Das erste 
ausgereifte Anti-BlockierSystem 
(ABS) und der Mercedes-Airbag, 
die Sie zu jedem Typ unseres Pro- 
gramms bekommen können. Und 
der Gurtstraffer, der für alle unse- 
re Limousinen ab Herbst dieses 
Jahres serienmäßig sein wird . 
Weitweit einzigartiger Beitrag zur 
Verkehrssicherheit unter dem 
Zeichen des Sterns, nur möglich 
durch Nutzung moderner Technik 
und Elektronik. 


tät der Betreuung, rund lOOOmal 
allein in Deutschland. 

Und ein weiterer unschätzbarer 
Vorteil hat viele Fahrer zu ihrem 
T-Modeli gebracht: die Möglich- 
keit, aus einem Programm von 
sechs unterschiedlichen Typen 
zu wählen. 


240 TD 
300 TD 
300 TD 
Turbo-Diesel 
200 T 
230 TE 
280 TE 


53 kW ( 72 PS) 
65 kW ( 88 PS) 

92 kW (125 PS) 
80 kW (109 PS) 
100 kW (136 PS) 
136 kW (185 PS) 


Denn die Freude am „T“ wächst 
auch aus derTatsache, daß er ge- 
nau den Wünschen seines Besit- 
zers entspricht. 


bildliche Sicherheit, die unüber- 

troffene Wirtschaftlichkeit - und Sinn, Wert und echter Fortschritt 
nicht zuletzt die Mercedes-Quali- entscheiden in Zukunft. 


O Ich bin an einer Probefahrt interessiert 
und erwarte einen Terminvorschlag. 

O Senden Sie mir vorab Informations- 
material Über das Mercedes-Pkw- 
Programm. 

O Informieren Sie mich über das Privat-/ 
Geschäftsleasing-Angebot. 

Name: 

Straße/Nr.: : 

Telefon: 

PLZ/Ort: 

Bitte senden Sie diesen Coupon an: 
Daimier-Benz AG, Abteilung VOl/VP-F 
Postfach 202, 7000 Stuttgart 60 


Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 


Ja#/ ■' 
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Auch Bau preise können Beine 
haben und Ihnen schnell davon- 
laufen. 

Ehrgeiz einer kreativen Bank ist 
es. im entscheidenden Moment noch 
schneller zu sein. L nsere Voraus- 
setzung tu r solche L berhoI-Manöver 
ist das Profi-Team, das B nicht wie 
Bürokratie buchstabiert. Sondern 
wie Bau-Finanzierung aus einer 
Hand in 1-2 Tagen: »Die schnelle 
Bau fi n anz i e ru ng- . 

So ein Team spart time - und weil 
Sie damit schneller als die Kosten 
sind, spart es auch monoy! 

HYPO kommt eben von Hypo- 
theken^ -Erfahrung. End Erfahrung 
bringt einen auf die besten Ideen. 

Wie Sie mit 20% Eigenkapital 
100 %ig schnell zuschlagen! Wie Sie 
Ihr Bäumchen schütteln- bevor es 
zuteilungsreif ist. Wie Sie kurze 
Kauf-Zeit mit langer Lauf-Zeit kom- 
binieren. W ie Sie in die Start- Lo- 
cher kommen, die nicht auf den 
Schuh drücken. 

Wir lassen uns etwas für Sie ein- 


fallen 


Bayerische Hypotheken- und Wecftsef-Sarlc 


AknengeseBschatt 


Hans-Otto Karg 


HYPO-B. 4 NK 


rj» ptofei; 


-i Siflfirior 


Die HYPO. Eine Bank - ein WbrL 


Team ist money! 


Die HYPOIdee, wie die richtige 
Bank Zeit und Geld spart. 
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FERNSEHEN® SPORT 


Vater der modernen Kämpfe: TV-Serie über den spanisch-fran 2 ösischen Krieg 


Der Widerschein des Entsetzens 


D er alte Goya sitzt bei Kerzenlicht 
verzweifelt in seinem Stuhl und 


reicht. Skizzen herum, die er -aufge- 
wühlt von der noch frischen Erinne- 
rung an die gesehenen Greuel - in 
wilden Strichen zu Papier gebracht 
hatte: vergewaltigte Frauen, erschla- 
gene Kinder, gepfählte und geköpfte 
Soldaten, Bäume, an denen wie über- 
reife Früchte gehenkte spanische 
Aufständische baumeln. Zu viel ha- 
ben seine Augen gesehen, klagt der 
alte Mann, Ideen des Fortschritts hat 
ten sich in Feuer und Schwert ver- 
wandelt, „keine hehre Idee, die sich 
nicht als Weggefährte der Folter, der 
Vergewaltigung, des Verrats erwies“. 

Den noch heute erschreckend na- 
turalistischen Bildern gab Goya den 
Titel „Die Schrecken des Krieges“, 
die den Kampf der Spanier gegen die 
napokonische Besatzung in den Jah- 
ren 1808 bis 1814 über die iberische 
H al bin sel gebracht hat Unter diesem 
Titel startet die ARD einen aufwendi- 
gen, kostümreichen und actiongela- 
denen Sechsteiler, dessen Besonder- 
heit am historischen Sujet hegt Mit 
Ausnahme der Südketten-Sender 
Stuttgart, Baden-Baden und Saar- 
brücken läuft der Kriegsfilm als Zu- 
schauermagnet in den Dritten Pro- 
grammen. Der Hessische und der 
Norddeutsche Rundfimk starten heu- 
te abend (18. 9.) um 21.15 Uhr, Mün- 
chen folgt morgen um 21.45 Uhr, der 
Westdeutsche Rundfunk am Freitag 
um 22.15 Uhr. Es wird der erste - äst 
- gemeinsame Versuch, Ansehen und 
Attraktivität der dritten Kanäle zu 
steigern. 

Ein Versuch, den der Bayerische 
Rundflink schon mit beachtlichem 
Erfolg seit Jahren durch sein „Bayeri- 
sches Fernsehen“ als VoÜprogramm 
im weiß- blauen Kanal probt Und bei 
dem die Münchner Fernsehznacher 
die E rfahr ung machen m ußten, daß 


nicht die ausführliche Folit-Diskus- 
sion über regionale Strukturprobte- 
me der große Zuschauerhit ist, son- 
dern daß dann der Knopf zum „Drit- 
ten“ gedrückt wird, wenn Errol Flyzrn 
wieder einmal s einen Eüntop-Charme 
versprühen darf 


Ein schöner Mann und Abenteuer 
zuhauf sind auch die Ingredienzien, 
von denen dag neue Kostümspekta- 
kel lebt Sancho Grada als „ElEmpe- 
cinado“, der Unbezwingbare, ist ganz 
aus dem Holze, aus dem Helden und 
Heizensbrecher zu schnitzen sind: 
dunkle braune Augen, volles schwar- 
zes Haar und ein verwegener Schnäu- 
zer. Er spielt einen Bauernsohn, der 
Mim Partisanenfuhrer wird und dem 
das Drehbuch die zentrale finite in 
einem Krieg zuweist, der in Deutsch- 
land nur mehr Historiker und Militär , 
experten interessiert, obwohl er für 


Die Schrecken des Krieges - HL 
Ti ■mnliurlinflipmrjinw Neid/ 
Hessen. 21 .15 Uhr 


spätere Feldherren zum Lehrbeispiel 

WUItte Und nicht weni g mr naehnap n- 

leonischen Neuordnung Europas bei- 
getragen hat. 


Das Spanien des 18. Jahrhunderts 
gtanH an der Seite Frankreichs, das 
Bfldun gsbürgertum liebte die Pariser 
Kultur und handelte sich beim Volk 
den Spottnamen „afrancesado“ ein. 
Französhng also. An Frankreichs Sei- 
te ging die spanische flotte vor Tra- 
falgar 1805 unter, die Rolle der See- 
macht war ausgespielt, der spätere 
Rückzug aus den anterilraniRnhen Ko- 
lonien war die logische Folge. Napo- 
leon glaubte, die Schwäche des Lan- 
des geschickt für seine Expansions- 
gelüste pytTpn zu ifnrmAT 1 brachte 
den wankenden Spanienkönig Kart 
IV. ymd w mm R ohn Ferdinand VH.’, 


KRITIK 


Lieber auf die 
Pauke hauen 


B ei der Premiere der i 
ten Banner Heranel 


U ten Bonner Perspektiven (ZDF) 
oblag ihm die neu konzipierte, nicht 
twwpt dankbare Charakterrolle des 
ständigen StudfoGastes. Norbert 
Blum hatte oft Kommentare und 
Randbemerkungen abzugeben, wenn 
ihm die Materie ein wenig fern lag — 
wie etwa zu Hans Werner Conens Re- 
portage über den Luxemburgischen 
Botschafter M^isrh, der als gelernter 
Pianist Mozarts F-dur-Konzert into- 
nierte. Blum konzedierte, unmusika- 
lisch zu sein; er verstand sich jedoch 
auf das Bonmot in der Politik sei es 
besser,„euf die Pauke zu hauen, als 
auf dem letzten Loch zu pfeifen“. De- 
taillierter äußerte sich der Minister 
dafür, nach einem Beitrag von Fides 
Krause-Brewer, auf Bodo M. Hausers 
Fragenzur Hinterbliebenenrente. 

Alles in allem vermochte die Neu- 
ausgabe der ZDF-Sendung mit der 
neuen Studio-Dekoration und der 
neuen Themen-AufScherung zu ge- 
fallen. Es war schon erstaunlich, wie 
Bodo H. Hauser ohne überflüssige 
Moderations-Girlanden in rascher 
Folge innerhalb von 20 Minuten vier 
verschiedene Beitrage - alle kurz, 
präzise und treffend - präsentieren 


konnte. Ein Beispiel für die neue Fle- 
xfoüität war insbesondere das Inter- 
view, das Helmut Htert mit Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher nach Andreottis negativen Äu- 
ßerungen zur Wiedervereinigung 
führte. 

Die Bonner Mainzeimänner kön- 
nen mit der Neueinstudierung ihrer 
„Perspektiven“ ganz gewiß zufrieden 
sein: Sie verstehen Politik hübsch 
und flott zu servieren, wobei der In- 
fbrmations- und der Unt erhalb mgs - 
wert der Sendung anfa angenehmste 

anshalanriwt ist. 

GISELHER SCHMIDT 


Weltgeschichte, 
große und kleine 


E twas verwundert haben sich die 
deutschen Femseh-Konsi imen- 


ten nach dem Vierteiler Die schöne 
Wilhelm ine (ZDF) die Augen gerie- 
ben: Solche erotischen Imingen und 
Wirrungen hatten sie dem Hahenzol- 
lern-Hof vor und nach dem Tode des 
Alten Fritz gar nicht zugetraut Emst 
von Salomon wollte mit seinem Ro- 
man, einem gelungenen Spätwerk, 
der Trompeterstochter Minchen 
Encke, verehelichten Reetz, spätere 
Gräfin L i ^ hterum, ein Denkmal set- 
zen und zvgfeiph den vielgeschmäh- 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


KU» Togwtchnq and Tag— th — — 12J5 Kontraste 

1025 Dm Mond Ist nera naefcerte Kogel IlBft wwi ch iw 
1240 UvschoB IW» Togossdwn 


lUOTagnsnefanw 

14.10 FraooatHMufo 

Am Beispiel einer Weberei, die 
vor 100 fahren gegründet wurde, 
zeigt das Frauenmagazin die Be- 
nachteiligung der Frau am Ar- 
beitsplatz, an der sich bis heut« 
nicht viel geändert hat. 

16JB KlanKrtteafclste 

Larry, der Supermann 

17.10 Da « eb c wi hart 

In der Sendung für Neugierige 
zeigt die Dummyfamlile. wie man 
ein Auto innen sicher gestalten 
kann. Außerdem wird von den Nö- 
ten neugeborener Robbenbabys 
berichtet und Emst Arendt und 
Hora Schweiger filmen Schneeaf- 
fen, lustige Gesellen, die den Win- 
ter an wannen Quellen verbrin- 
gen- . _ 

17.40 Heia» OeuMdrten an dem Zoo 

Carsten Schmidt ist Tierpfleger Im 
Frankfurter Zoo und zeigt in dieser 
Folge, wie seine Nashörner und 
Beianten gehalten werden. 

17JS0 Tagesscbati 

Dcrrw. Regionalprogramme 

MAO Ta g e ss c ha u 

20,15 Alles oder Nichts 

Spiel und Show trSt Max Schautter 
Regle: Gerrit Neuhavt 
Heute unternehmen Kandidaten 
und Zuschauer eine maritime Ret- 
. ge in die Vergangenheit der vie- 
len Luxusdampfer, die Im Linlen- 
dlensr zwischen den Kontinenten 
unterwegs waren. 

21 AO Report 

Was kostet die Rettung dos deut- 
schen Waldes? / Kirche auf dem 
Weg zu den Menschen - Was will 
die Befrehmgstheotogie? 
Moderation: Franz Alt 

21.41 Oaüai 

Brisante Überraschung 
3. R-. der mit seinem ölprojeW vor 
der Küste sein falsches Spiel 
treibt, ist nach wie vor hinter KCTtn- 
erina Wem worth her. Da wird I Sue 
Bien von einem Auto angeranren 
. und Ins Krankenhaus eingeflefert. 

2U0 Taget » « m « 

2540 W thejoww il 
tU» Toge n dwu 


14d00 beute 
14,04 Mosaik 

Der Landkreis Ahrweiler - Porträt 
einer deutschen Landschaft 
Anschi. heute-Schtagzeften 

1435 Dos groß» Abeeteeer obres Mw- 


Rim von Carofine und R. H. Mater- 
na 

Vom Personalchef zum 
Muschelfarmer 

Wie ein Manager aus Neuseeland 
zum „Aussteiger" wurde 
17.00 beute /A m dealendem 

17.15 Tele-Illestziofte 

Zu Gast: Orchester German Hof- 
man 

1750 Meis Noma kt Hasel 

■Trickreiches mH Bugs Bunny 
Anschi. heote-Schlogzeiteo 
IftJD HeMe Wickel - IraKo GOsse 

Kneippiaden von Georg Lohmeier 
Leibrentner 

Das kinderlose Ehepaar Aagers- 
kfrehner fühlt sich nicht mehr ganz 
gesund. Deshalb beschließen sie, 
ihre Villa mit See- und AlpenbBck 
auf Leibrente herzugeben. KJanar 
Fall, daß die Interessenten Schlan- 
ge stehen. 

IM» beete 

1950 Bne Art voa Zorn 

Fernsehfilm nach Eric Ambier 
Der Journalist Piet Maas wird auf 
einen heißen Fall angesetzt; Er soll 


die einzige Zeugin für den Mord 
an einem iroöschen Geheim- 


en einem irakischen Geheim- 
dienst ler aufspüren. 
ansdiL 

Ratschlag für Hnogänger 
„Frauen waren sein Hobby" von 
Blake Edwards 
21.15 W1SO 

Umweltfreundliche Autos - wer 
zahlt die Zeche? / Formaldehyd - 


müssen Möbel giftig sein? / Nach 
dem Autounfall - Arger mH dem 
Leihwagen? 

Moderation: Friedhelm Ost 
2145 keate-jonmal 
2205 Die Mauer 

Rim von YHmaz Gueney 
Aus Anlaß des Todes des türki- 
schen Filmregisseurs hat das ZDF 
sein Programm geändert 
2355 boote 


ten Nachfolger des Großen Königs in 
ein vorteilhafteres T.irht rücken. 


. Der Stoff bot sich zur Übersetzung 
auf Hem Femsehschinn an. Aber wie 
es so häufig bei Kostüznfihnen ge- 
schieht, sind die meisten Vorzüge der 
Vorlage unter der Last der seidenen 
Krinnlmwi un d haar gpnmi kopierten 
Uniformen erdrückt worden. Ein Tri- 
umph der Schneiderwerkstätten über 
den Geist, denn was da noch an klei- 
ner und großer Weltgeschichte durch- 
schimmerte, erinnerte doch bedenk- 
lich an die Schulzuftätze von Kart- 
ellen MiAsnielr aus der Quinta B. So 
Hingt es auch immer schrecklich un- 
wirklich, wenn in deutschen Produk- 
tionen Französisch gesprochen wird! 


Um so überzeugender und lieb- 
licher tönte das Pfälzisch der Kaba- 
rettistin Beatrice Richter als Königin 
Luise (nicht der kornblumenblauen!). 
Und vollends begeistern konnte man 
sich für Anja Kruses Wühelmme. Sie 
machte das unverstellte, heiter gelö- 
ste Naturkind voll Liebeskraft völlig 
glaubhaft. Der Regisseur verschwen- 
dete leider etwas zuviel Zeit auf 
Kutschfehrten und linhhu prin gwvip 
Reiter. Wenn man an den Bauten 
spart, reduziert sich die Außenwelt 
für den Historienmaler schnell auf ein 
paar einsame Waldwege. 

HELLMUT JAESRICH 


HL 


WEST 

19.8(1 AktoeBe Stande 
20JB0 To g —d a t 

20.15 tok wdw portof 
2045 Wand» lat Aatorantport 
«JOB F o n — f Ha» 

2145 Di» Vertreter 

2215 GMfMÖdw om Abend: Boi ladwig 
vo» Hrn—maln 
2200 Pwike MM d bi Mtr 
2245 Scbocb-WM bi Modena 
215 letzte Nocfcrietoa 


NORD/HESSEN 

Gemeinscbaftsprogramm: 

1240 Ba uli ch» Papp aa h ilkaa n 
192» BadoDalast 
1945 Fotoais Hobby 
202» T a gMtc ha o 

20.15 Rwüaw Hob 

Wem gehört Nofretete? 
21.1B Die SdeecJmu des Krieges 
Die Falle von Bayonne 
2210 H«un «ir»i unterwegs 
»g Sckoch-WM *14 bi Meafcoa 
2225 Nocfaricbtea 


SÜDWEST 


1258 Tel e k ol l e g zaa» fa— brw 
Nur für Baden-Württemberg: 

192» Ab a ndt dw - 
Nor für RbesbaXand-PCal» 
lyjO A be ertich ou 
Nur für das Saarland: 

192» Sam 5 regiaaai 
GemehacbaftsprOgeamBa: 

IMS NaehckUn 

1930 Die Spreduteede 

Nur für Baden-Württemberg: 

20.1 K Forme SBdwest 

Strom genug - trotzdem mehr 
Kemtooft? 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

2215 Schwand dtüber? 

212» Irmdesspiegel 

Nbr für das Saarland!: 

20.15 Saar 5 

C pn^Wh«/feM1B |paHU».- 

21.1$ Di» Geschick!» der Mofly X, 

2235 CunfaMc rögioeales franftrfte« (8) 
2S2» No ch ri ch ten 


BAYERN 

1930 La HabaAeia 
2U50 Die Sprechstunde 
2135 Beod s cbn» 

2130Z.2N. 

2135 Wetfcbewtcb 
2240 lat Gespräch 

AnschL Rundschau 
Anschi. Gute Nacht, Senderl 


stand # Punkt / St. Leger- es waren zu viele Pferde am Start 


den Thronfolger, nach Frankreich in 
Gewahrsam und setzte seinen Bruder 
Joseph als neuen Herrscher in Ma- 
drid ein. 

Wohl kommen mit ihm aufgeklärte 
Ideen in das verkrustete Land, die 
von Gebildeten wie Goya freudig auf- 
genommen werden, allein die Wut 
des Volkes über den Vorgesetzten 
Herrscher aus Paris ist mächtiger. 
Neben den versprengten spanischen 
Truppen rotten ach Aufständische 
aisamnen, die der regulären franzö- 
sischen Armee empfindliche Verluste 
beib ringen. Napoleon wird später in 
der Verbannung sagen, der unglück- 
liche Krieg in Spanien habe ihn zu- 
grunde gerichtet, seine Streitkräfte 
aufgesplittert und die Moral sei ner 
Truppen erschüttert. Treffsicher ana- 
lysiert noch während des Krieges 
Glausewitz an der Berliner Kriegsaka- 
demie Effekt und Erfolg der spani- 
schen GuemHa, Kart Marx wird ihr 
Bewunderer, »»iri Tfrigplg sieht in ihr 
efrie neue Kaxnpffonn für revolutio- 
näre a usefnandera etnrngep. Der fast 
vergessene spanische Krieg wird so- 
mit zum Vater moderne Kämpfe von 
China bis 

So betrachtet ist der Sechsteüer 
noch heute ein aktuelles Lehrstück; 
zugleich jedoch gdang Mario Camus, 

A e&um jüngster Klm JDer Bienen- 
korb“ mit dem Goldenen Baren der 
Berliner Ffimfestspiele 1983 ansge- 
zrtchnet wurde, ein waffenklirrendes 
um! blutrünstiges Fünfeinhalb-Stun- 
den-Epos mit 8000 Statisten und 2500 
Pferden. Wer skdi vom Schießen und 
Sterben, Reiten und Stürzen nicht 
vordergründig in Bann schlagen läßt, 
der erlebt imri erleidet einen Hauch 
von ripm, was Goya beim Betrachten 
sAfrw FBrimen voller T rauer und Re- 
signation sag te : Mai'ita RiTripr sind 
der Widerschein des Entsetzens." 

PETER SCHMALZ 


E in alte* Spruch beim Pferderen- 
nen besagt, daß im Derby das 


JL/nen besagt, daß im Derby das 
glücklichste, im St Leger aber das 
beste Pferd gewinnt Am Sonntag ist 
auf der Trabrennbahn in GelsenJdi- 
chen das St Leger gelaufen worden. 
Gewonnen hat der Hengst Volturoo 
mit Josef Spaxber (24) im Sulky. Die 
Siegprämie von 250000 Marie kas- 
sierte der23jahrige Schriftsetzer Wil- 
ly Stdzl aus Straubing in Niederbay- 
em, er ist der Besitzer Voltumos. 
Sein Hengst gewann das höchstdo- 
tierte Trabrennen der deutschen Ge- 
schichte, insgesamt 500000 Mark 
waren zu gewinnen. Selbst der Besit- 
zer des Fünftel im Rennen konnte 
noch auf yiww TCrmtn eine Prämie 
von 25 000 Mark verbuchen. 


mit Willi Rode gewonnen. Im 5t Le- 
ger wurde das Gespann nur Sech- 
ster. Rode beklagte sich, daß er auf- 
grund der 21 Pferde einen miserab- 
len Rennveriauf in Kauf nehmen 
mußte. Als er in der letzten Runde 
aufdrehen wollte, saß er im Pulk der 
vielen Pferde hoffhungslos fest Die 
halbe Million Marie war selbstver- 
ständlich für jeden Trainer und Be- 
sitzer eine enorme Versuchung, auch 
chancenlose Außenseiter an den 
Start zu bringen. Wer wollte ihnen 
dies verdenken angesichts dieses 
Anreizes. 


die Fahrt hinter Voltumo überließ er 
Josef Sparber, der vor einem Jahr 
vergeblich versuchte, die Trainerli- 
zenz zu erlangen. Das St Leger hat 
er aber bereits nach 1982 mit Mea- 
dow Sonn zum zweiten Mal gewon- 
nen. Jahn erkannte, daß er mit Färah 
keine Siegchance mehr hatte und 
machte deshalb Voltumo Platz, der 
in der Zeit von 1:19,5 Minuten vor 
Speedy Soma mit Weltrekordler 
Heinz Wewering und Farab gewann. 
Die Totofavoritin Indira Pit kam nur 
auf den vierten Platz und ging nach 
dem Rennen auch noch lahm. 


träumte er zu diesem Zeitpunkt Vol- 
tumo hat jetzt insgesamt 385900 
Mark gewonnen 


Das Traberderby am 2. September 
in Berlin hat der Hengst Alhos Duke 


Voltumo hat das Rennen auch 
deshalb gewonnen, weil er auf der 
Zielgeraden eine Lücke vorfand, die 
ihm Farah mit Siegfried Jahn öffne- 
te. Jahn ist der Trainer von Voltumo, 
im St Leger saß er im Sulky Färahs, 


Willy Stelzl hatte Voltumo für nur 
8000 Mark vom Oberhausener Züch- 
ter Paul Kegel erworben. Am Mor- 
gen des St Leger hat Stelzl für 9000 
Mark auf einer Auktion den Hengst 
Kandy ersteigert, vom St Leger-Sieg 


Heiß diskutiert wurde natürlich 
die Vielzahl der Starter. Klagen ka- 
men vor allem von den Geschlage- 
nen - wie immer. Wenn sich aber 
DerbynSieg-Fahrer Willi Rode be- 
schwert, daß zuviele aussichtslose 
Pferde liefen, dann sollte er dies 
auch Besitzer Rainer Kraudelt kund- 
tun. Der Besitzer von Athos Duke 
schickte mit Connay Novelle ein 
Pferd in s Rennen, das eine Even- 
tual-Siegquote von 999:10 hatte. Die 
Wetteinsätze waren so gering, daß 
sie an der Computer-Anzeigetafel 
nicht einmal errechnet wurden, sie 
kann vierstellige Siegquoten nicht 
wiedergebea. Voltumos Siegquote: 
96:10. KLAUS GÖNTZSCHE 


MOTORSPORT 


FUSSBALL / Briegel schaltete Maradona aus GOLF 


Drei Jahre 
wartete Stuck 




auf den Sieg 


sid, Düsseldorf 


„Des hab’ i mal wieder 'braucht' 1 
Auch am Morgen n«rii Sieg 

beim 1000-km-Rennen in Imola, sei- 
nem ersten in der Endurance- Welt- 
meisterschaft seit drei Jahren, war 
der Grainauer TT»ng Stuck noch 
aus dem Hänichen. Zusammen mit 
/fern Gießen er Stefan BeQof hatte der 
33jährige diesen achten WM-Lauf mit 
pmpr halben Minute Vorsprung ge- 
wonnen. 

Nach der Siegesfeier gab es bei 
Hans Stuck dann doch noch Bedau- 
ern: „Schade, daß ich beim Super- 
sprint am irnmmwirinn Wochenende 
auf dem Nurburgring nicht dabei sein 
Ihwi^ da Hätte ich gern noch einmal 
angegriffen. * Dpch statt des End- 
laufe zur Rennsport-DM muß er das 
Finale zur Touren wagen-Europamei - 
sterschaft am gfeichen Tag in Zolder 
bestreiten. / 
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Für Hübner 


war es der 


zweite Sieg 


f - V: 


Ha» Pater Briegel In Slegerpose and ein bedrückter Diego Maradona, 
dergagan den Deutschen keine Chance hatte. foto:äp 


„Thema Beckenbauer 
interessiert mich nicht 66 


Zum Feiern blieb Stuck keine Zeit 
Jch muß giafeh nnph Mnnnhen ins 
Geschäft - , erklär te der Grainauer. 
Tatsächlich i^t er vielfäl tig engagiert 
Neben seiner^irma betätigt sich der 
ehemalige |Formel- 1-Fahrer und 
deutsche Rennspartmeister in der 
Endurance-WM für das Freiburger 
Porsche-Bnm-Team („Imola war un- 
ser erster WM-Sieg“) und in der Tou- 
renwagen^EM wigimnipn mit dem 
östnreichfechen Titelverteidiger Die- 
ter Quesfer auf BMW, und daneben 
bestreitet' er auch einige Rennen der 
in diesem Jahr erstmals ausgetra- 
genen Produkt: onswagen-DM mit se- 
riennahen Gruppe-A-Fahrzeugen, die 
ebaifalls am immmwiripn Wochenen- 
de auf dem Nürburgring das Finale 
bestreiten. Und eine Woche nach Zol- 
der tritt er bereits im japanischen Fuji 
wieder in der Enduxance-WM an. 


Im Prinzip bleibt Stucks Rezept 
^eich: „Gas geben mußt* überall“, 
egal ob in der 750 PS starken Plastik- 
flunder oder im 300 PS starken Tou- 
renwagen. Doch wenn es in den 
Grenzbereich geht, scheiden sich die 
Geister Jn der Gruppe C fängt Auto- 
fehlen »i gpnrtlffh erst richtig an, das 
ist wie in der Formel 1, als dort noch 
mit Flügelautos gefahren wurde“, 
glaubt Stuck. 


MICHAEL NOVAK, Verona 

Die Niederlage der deutschen Fuß- 
ball-Nationalmannschaft gegen Ar- 
gentinien war nneh in allpr Mund e, 
als bereits das nächste deutsch-argen- 
tinische D uell ausgetragen wurde. Im 
Stadion des ttalieniorhep Erstliga- 
klnbs Deiieg Verona traf der ehema- 
lige deutsche Nationalspieler Hans- 
Peter Briegel auf Argen tiniens Super- 
star Diego Maradona. Mit 3:1 gewann 
Hella* Verona sein erstes Meister- 
schaftsspiel gegen den hochgewette- 
ten AC Neapel und setzte sich an die 
Tabellenspitze. Hans-Peter Briegel, 
der frühere Kaiserslauterer, entpupp- 
te sich dal» als überragender Spieler 
und avancierte sogar zum Superstar 
des ersten italienischen Spieltages. In 
der Presse wurde er für seine Lei- 
stung mit Tageshochstnoten bedacht 
und stellte so prominente ausländi- 
sche Stars wie die Brasilianer Zico, 
Junior und Socrates, aber auch den 
Franzosen Platini und den Polen Bo- 
niek weit in seinen Schatten. 

„Gigant Briegd besiegte Marado- 
na“, verkündete „Gazzetta deflo 
Sporte und „Tutto Sport“ jubelte 
„Briegel stoppte Maradona und fand 
sogar noch die Zeit zum ersten Tor“. 
Mit einem Kopf ball in der 26. Minute 
hatte der Deutsche seine Mannschaft 
in Führung gebracht und damit den 
Elan der Gäste aus Neapel gebremst 


„Diese Eckball-Variante haben wir 
im Training immer wieder geübt 
Doch erst jetzt klappte sie einmal per- 
fekt," freute er sich. 

Hans-Peter Briegel den sie in 
Deutschland stets die „Walz aus der 
Pfalz“ nann ten, genoß seinen Tri- 
umph und fand trotz des Wirbels um 
seine Person noch tröstende Worte 
für Diego Maradona: „Das war mein 

Tippitpii AiifeiTinnH Artrpffan mit Mar a- 

dona, und wie bei der Mini-WM 1981 
in Uruguay hat er auch diesmal kein 
Tor gemacht Vielleicht ist Maradona 
aufgrund der überzogenen Ablöse- 
summe zum Versagen verurteilt“ 

Für soviel Mitgefühl bedankte sich 
Maradona mit einem Kompliment 
„Briegel spielte ohne Fehler und hat- 
te deshalb keine Probleme mit mir“, 
erkannte der Argentinier, der einige 
Tage zuvor beim Länderspiel ebenso 
fehlte wie sein deutscher Gegenspie- 
ler, der unter Franz Beckenbauer 
erstmals seit Jahren nicht für die Nar 
tionalmannschaft nominiert wurde. 
Doch während die Argentinier be- 
reits erklärten, es HanHplp sich im Fall 
Maradona um eine einmalige Abwe- 
senheit, verdrängt Briegel derzeit die 
Gedanken über seine Zukunft als Na- 
tionalspieler „Ich halte es da momen- 
tan mit Franz Beckenbauers Lieb- 
lingssatz bezüglich meiner Person: 
Das interessiert mich nicht“ 


GERD BOLZE, Kätingen 

Internationale Deutsche Meister 
der Amateurgolfer wurden Stephanie 
Lampert (Kronberg) und Thomas 
Hübner (Hubbelrath), für den es 
schon der zweite Sieg nach 1979 war. 

Auf dem sehr hügeligen und regen- 
nassen Ratinger Plate (Standard und 
Par 71) gewann der 30jährige Hubbel- 
rather mit 75+70+69+69=283 Schlägen 
erst nach einem spannenden End- 
kämpf auf den am letzten Tag ge- 
spielten 36 der 72 Löcher gegen sei- 
nen vier Jahre älteren Nationalmann- 
schafts-Kollegen Hans-Günter Reiter 
(Braunschweig) 69+72+75+69=285. 

Bereits als Dritter klar abgeschla- 
gen endete Österreichs Meister Klaus 
Nierlich (Wien) mit 73+71+77+71=292 
Schlägen vor dem schlaggleichen Ul- 
rich Schulte (Sauerland) 74+71+71+ 
76=292. Mit je 293 folgten Thomas 
Dekorsy (Stuttgart) 74+74+71+74, 
Han«: Redlefeen (Glücksburg) 72+74+ 
73+74 und Jens Hausmann (Ratingen) 
70+70+78+75. Der 18jährige Ratinger 
lag zur Halbzeit überraschend in Füh- 
rung. Titelverteidiger Christoph 
Städler (Wuppertal) endete durch 
fünf Strafschläge auf der zweiten 
Runde mit 70+81+73+73=297 Schlägen 
erst an 14.-16. Stelle unter den 59 
Konkurrenten aus zehn Nationen. 

- Die 18jährige deutsche Jugendmei- 
sterin Stephanie Lampert feierte ei- 
nen Start-Zäel-Sieg sogar überra- 
schend klar mit 72+76+70=218 Schlä- 
gen. Klar abgeschlagen Elizabeth Pe- 
ter (Regensburg) 75+75+73=223, Pia 
Ullmann (Schweiz) 72+76+76=224, Sa- 
bine Haubensak (Regensburg) 75+ 
78+72=225, Ursula Beer (Hanau) 
74+75+76=225, Martina Koch (Hanno- 
ver) 77+77+72=226 und Titel Verteidi- 
gerin Imma Bockeimann (Frankfurt) 
75+79+76=430. 

Die Enttäuschung war die lSjäh- 
rige Martina Koch, die als amtierende 
Nationale Offene Deutsche Meisterin 
und auch Nationale Deutsche Ama- 
teunneisterin sowie Gewinnerm der 
ersten vier der sechs deutschen Rang- 
listen-Wettspiele dieser Saison die Fa- 
voritin unter den 39 Konkurrentinnen 
aus sieben Nationen war. Sie nahm es 
nicht tragisch: „Im Golf gewinnen 
keine Maschinen.“ 


SPORT-NAC1 1 RIC UTEN 


TENNIS 


EISHOCKEY 


DerwaJU atmet auf 


Istanbul (sid) - Die ehemaligen 
Bundesligaspieler Rüdiger Ab- 
ramezik und Erdal Keser trugen mit 
jeweils einem Tor zum 3:0-Sieg des 
türkischen Erstligaklubs Galatasaray 
Istanbul üb» den Tabellenvorletzten 
Antalyaspor bei Die Mannschaft, die 
vom ehemaligen deutschen Bundes- 
trainer Jupp Derwaß betreut wird 
und zu den Meisterschaftsfevoriten 
zählte, verbuchte damit nach zwei 
Niederlagen den zweiten Saisonsieg. 


Schütz belegte mit zwei Runden 
Rückstand Platz drei.. 


Becker noch Kanada vor 


Rnping auf Platz zwei 

Bio de Janeiro (dpa) - Hinter dem 
Brasilianer Nelson Pessoa Füho auf 
dem Westfalenhengst Platon beende- 
te Michael Rüping (Itzehoe) auf Sil- 
bersee das CSI-Reitturnier in Rio de 
Janeiro mit dem zweiten Platz. Achaz 
von Buchwaldt (Hamburg) erreichte 
mit Luca 3 Platz fünf. 


nicht dabei Titelgewinn 


Belgien schied ans 

Unfcoeping (sid) - Vier Mannschaf- 
ten qualifizierten sich beim Basket- 
ball-Turnier im schwedischen Lin- 
koeping für die Europameisterschaft 
1985 in Deutschland. Erwartungsge- 
mäß dominierten die Ostblock-Natio- 
nen, von denen sich die CSSR, Polen, 
Rumänien »wH Bulgarien durchsetz- 
ten. Die punktgleichen Belgier, 
Schweden und Ungarn schieden aus. 
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EISHOCKEY 

Cuada-Cos, erstes Finale: Kanada 

- Schweden 5:2 (kl, L*0, £1). 


BEITEN 

CSiO in Plwd hi (Bulgarien), Preis 
der Na t ion e n : L Deutschland (Schul- 
ze-Hesselmann, Dietz, Runge, Gös- 
slog) vier Fehlerpunkte, 2. Polen 23 
Fehlerpunkte. 3. „DDR“ 28. 


dpa/sid, Berlin 
Ohne Boris Becker wird die deut- 
sche Tennis-Mannschaft ihr Da- 
viscup-Spiel gegen Rumänien' be- 
streiten, in dem vom 28.-30. Septem- 
ber in Berlin der Absteiger ermittelt 
wird. Trainer Niki Püic verrichtet da- 
bei mit Rücksicht auf den Gesund- 
heitszustand des 16jährigen auf des- 
sen Einsatz. Boris Becker hatte beim 
Tennis-Turnier von Wimbledon eine 
Bänderdehnung im Fußgelenk erlit- 
ten. „Nach seiner Verletzung halte ich 
seinen Einsatz in einem so schweren 
Spiel - möglicherweise über fünf Sät- 
ze - noch für zu früh." 


Franke fällt ans 

Brannschweig (sid) - Eintracht 
Braunschweig, mit 0:8-Punkten und 
3:14-Toren Letzter der Fußball-Bun- 
desliga, muß am Freitag gegen Ein- 
tracht Frankfurt auf Torwart Bernd 
Franke verrichten. Der 36 Jahre alte 
Franke zog sich in Düsseldorf eine 
Innenbanddehnung im Knie zu. Da- 
gegen kann Reinhold Hintermeier, 
für 40 000 Mark von Nürnberg ver- 
pflichtet, sein Debüt geben. 


MOTORSPORT 

lMO-km-Remm von looh, achter 
Lauf zur Endurance-Wettmeister- 
schaft (nur Fahrerwertung): L 
BeUot/Stuck auf Porsche 859 in 
5:543832 Stunden, 2. Pahner/Lamers 
(England/Holland) Porsche 956 zwei 
Bunden zurück, 3. Mass/Heyer/Pesca- 
roJo CMonaco/Deutschland/Frank- 
reichj vier Bunden zurück.- Stand der 
WM-Wertung: Maas 101 Punkte, 2. Bel- 
ief 99, 3. Ickx (Belgien) 74. 

TENNIS 


Betz ist Europameister 

Dortammd (dpa) - Überraschend 
gewann der deutsche Meister Werna 1 
Betz (Böblingen) bei der Europamei- 
sterschaft der Steher in Dortmund 
den Titel über 50 km vor dem Belgier 
Stan Toume. Weltmeister Horst 


Bnndeslica, lt. Spieltag, Gruppe 1: 
Blau-Weiß Neuss - Rot-Weiß Berlin 
9:0, Klipper Hamburg - Bayer Lever- 
kusen 7:2, Bamberg- Iphitos München 
5:4. - Tabellenspitze: L Neuss 8:2- 
Punkte, 2Jfamburg6:4,3. Bamb erg 5 :5. 
- Gruppe 2: Waldau Stuttgart -ETUF 
Brae n 4:5, TC Amberg- Mannheim 5:4, 
HTV Hannover - Karlsruhe- Rüppurr 
4:5. - Tabellenspitze: L Arnberg 8:2, 2 .' 
Karlsruhe 6:4, 3. Hannover 5:5. 

GEWINNZAHLEN 


Püic nominierte deshalb folgende 
vier Spielen Michael Westphal, Wolf- 
gang Popp (beide Neuss), Hans-Jörg 
Schwaier (München) und Hans-Die- 
ter Beutel (Hannover). Mit Boris Bek- 
ker rechnet Püic jedoch für die Zu- 
kunft. Er hat ihn für den Kingscup 
und den Daviscup im kommenden 
Jahr eingeplant 

Michael Westphal und Wolfgang 
Popp sind bereits eine Woche vor der 
Davis-Cup-Begegnung gefordert. Am 
22. September müssen sie mit ihrem 
Klub, dein Titelverteidiger Blau-Weiß 
Neuss das Halbfinale um die 
deutsche Meisterschaft bestreiten. 
Gegner ist dabei der TC Karlsruhe 
Rüppurr, der erst am letzten Vorrun- 
den-Spieltag durch einen 5:4-Sieg 
heim bis dahin punktgleichen HTV 
Hannover das Halbfinale erreichte. 


sid, Calgary 

Der Kür beim sensationellen 3:2- 
Erfolg über Titelverteidiger und Welt- 
meister UdSSR ließ der Gastgeber 
Kanada beim dritten Canada-Cup in 
der Nacht zu m Montag in Calgaiy 
einen 5:2-Pflichtsieg im ersten Finale 
über Schweden folgen. Damit stehen 
die Profis vor ihrem größten Triumph 
seit 1976. Damals bezwangen sie in 
den Endspielen die CSSR. 

Ein zweiter Sieg heute nacht in Ed- 
monton, und die begehrteste Trophäe 
kehrt in das Eishockey-Mutterland 
zurück. Dann wäre die Schmach von 
1981 wohl endgültig vergessen, als die 
UdSSR den Gastgeber in den Final- 
spielen mit 8:1 entzauberte und den 
Cup mit in die Sourjetunion nahm. 
„Dies ist der erste Schritt zum Ge- 
winn des Canada-Cups '84“, meinte 
Trainer Gien Saiher sichtlich erleich- 
tert, „doch wir müssen noch sehr hart 
arbeiten, um in Edmonton alles klar- 
zumachen.“ 


„6 aas 45“: 2, 15. 19. 20. 2L, 30. Zusats- 
zahl- 1. (Ohne Gewähr). 


Im anderen Halbfinalspiel stehen 
sich am gleichen Tag Klipper Ham- 
burg und der TC Am berg gegenüber. 
Die Sieger der Halbfinalbegegnungen 
bestreiten schon am nächsten Tag 
(23. September) das Endspiel um die 
deutsche Meisterschaft 


Immerhin: Schweden ging durch 
Loob nach zwölf Minuten in Füh- 
rung. Indes, die Freude dauerte nur 
anderthalb Minuten, dann schossen 
innerhalb von nur 41 Sekunden Gärt- 
ner und Middleton die kanadische 
2:1 -Führung heraus. Als Goulet im 
Mitteldrittel gar das 3:1 gelang, war 
die Vorentscheidung gefallen. 

Goulet und Steen machten im leta- 
len Drittel noch etwas Resultat-Kos- 
metik, ehe das passierte, auf das alle 
Fans so sehnsüchtig gewartet hatten: 
Nach 384 Minuten und 16 Sekunden 
Erfolglosigkeit traf Superstar Wayne 
Gretzky zum Endstand von 5:2. Sein 
letztes Turniertor hatte er im eisten 
Spiel in der 45. Minute gegen 
Deutschland errieft. 
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Für Kohl ist 
Fall Andreotti 
nicht vom Tisch 

• FortatnmgypaSaftol 

Unterstützung erhielt die Bundes* 
Kgtenmg vom britischen AuBwimi . 
nister Sir GeofiErey Howe. Lon don, 
sagte er, bleibe bei der Auffassung, 
daß eise »reale und. dauerhafte Stabi- 
lität in Europa sehr schwierig m er- 
reichen sei, solange die deutsche Na- 
tion gegen ihren Wüten geteilt ist“. 

Die gegen eine Wiedervereini gung 
gerich t e te n Passagen Andreottis wur- 
den gestern von der SED-Zettung 
»Neues Deutschland* ausführlich 
wiedergegeben. Ein Drittel der ersten 
Seiten der J)DB“-Zetungen wurden 
dem Thema gewidmet Die Äußerun- 
gen aus Born, hieß es in wiedergege- 
benen Agenti mnddnngen , hätten fm 
.bundesdeutschen Pressewald“ nur 
Wmfi t lifbe Aufregung her vox ger ufien . 
Zitie rt wird auch der stellvertretende 
SPD-Fraktionsvorsitzende Horst 
Ehmhe mit der S teTTiingnaTwwa^ An. 
dreotti habe dem M u t gehabt, auszo- 
- sprechen was die westlichen Verbün- 
dete» in dar deutschar Frage wirk- 
lich dächten. Die sowjetische „Praw- 
da“ hob die Erklärung Andreottis 
hervor, wenn man das Abkommen 
von Jalta infrage stelle, »dann ist 
eine noch größere Gefahr, als es die 
Atomwaffen-Arsenate sind“. 

B unde stags pr äsident Bazzel ging 
bei derBegrfifiimg einer tfcaHAniwKon 
Parlamentarier-Delegation in Bonn 
auf die Diskussion, ein. Er lud seine 
Gaste zu einer Reise an die Zonen- 
grenze oder nach B erlin ein, um ih- 
nen klar zu machen, daß die deutsche 
Teilung »nicht einfach eine deutsche 
Frage, sondern eine Frage der 
Menschlichkeit mitten in Europa ist* ■ 
Senator Guffio Orlando, ebenfalls 
Christdemokrat, ging auf die Einla- 
dung nicht ein. Er sagte, es gebe Re- 
gentage, doch hinter den Wolken 
komme immer ieder die Sonne her- 
vor. „Wir arbeiten furdie Sonne“, füg- 
te Oriando hmm und endete abrupt. 


CDU: Diffamierung der 
Deutschland-Politik 

Andreotti-Äiißertiiig Gegenstand des inneapolitisdieii Streits 


DW.Bmm 

Die - SftüwMwn«)imitm haben, 
wenn auch mdifferenzierfcerer Form, 
ihre Taktik fortgesetzt, die umstritte- 
nen Äußerungen des italienischen 
Außenministers Andreotti zur deut- 
schen Teilung als Zei chen eines 
JLunpetenzveriustes AwiyttAr Au- 
ßenpolitLk“ unter Busdeskanrier Biel- 
mut Kohl darzasteOen. 

De r Sache nach wies auch der 
SPD-Raktionsvorsitende im Bun- 
destag, Hans-Jochen Vogel, Andxeot- 
tis TMtKning lPn wi n'iA Es W>ww fm 
Emst kei n e Rede davon sein, sagte 
Vogel, daß die beiden deutschen 
Staaten ihre Bemühungen um die 
Verbesserung ihrer Beziehungen 
übertrieben. Auch gebe es keinen 
»Pan-Germanismus**- Die Äußerun- 
gen zeigten aber, fügte da sozialde- 
mokratische Fraktionschef fafogj, 
daß die »unverantwortliche Rheto- 
rik" prominenter n yiMwiK - Pf^ttflrw 
einschließlich, des Kanzlers nicht nur 
der Moskauer 

pagne Stichworte geliefert, sondern 
auch unter den Verbündeten Besorg- 
nis hervorgerufen habe. Vogel forder- 
te eine Beendigung der, wie er rieh 
ausdrückte, „bramarbasierenden 
Rhetorik“ zur Rage der deutschen 
Grenzen. 

Tn Bflnn T fel auf rlafl gtrh Buildes- 
ia gfr .V iTAp T' agiHp-ntm ArmArrm r w Ban- 
ger (SPD) scharf von den Andreot- 
ti-Äixßerungea nh gi w/ te ah VogeL 
Sie nannte die Ausführungen des Ita- 
lieners w'nw» ,5>rhfag ins Gesiebt ei- 
nes befreundeten Volkes und zudem 
politisch abwegig“. Am Wochenende 
hatte Horst Ehrokp (SPD) erklärt, der 

ftalfAniaehp AnflAnmwii«ter B hat Hwi 
Milt gghaht, einmal Ahriich miri o ffen 

auszusprechen, was unsere westli- 
chen Verbündeten in der deutschen 
Etage wirklich denken“. 

Auf die liTitpntphiwffirfipn «wial ÜA. 


mftimititfhwi Kommentare ging das 
CDU-Präsidium ein. Nicht weniger 
sch ädli c h als die Worte des italieni- 
schen Außernnnisters sei es, daß füh- 
rende deutsche Sozialdemokraten sie 
berußt hätten, hteß es in einer Erklä- 
rung der CDU-Spitze. Diese sozialde- 
mokratischen Politiker hätten rieh 
„damit in eine Front mit den sowjeti- 
schen Angriffen“ auf die Deutsch- 
landpolitik der Bundesregierung be- 
geben. 

Das Präsidium der CDU registrier- 
te »mit Sorge“ Anzeichen, daß die 
SPD die gemeins a m en Grundsätze 
der Deutschlandpolitik aufeebe. Ge- 
nerell spradi die Union vtm einer Dif- 
fiw pjiyp in g der Bonner Deutschland- 
politik du mh Hon f!hri «fM PTWolrraton 
Andreotti. 

Bundesaußenminister Genscher 
forderte in Rundfimkiirterviews dazu 
aut »soviel wie mögKchangemansa- 

ftiAr Haltung ffir Hw» An Ban- 

pnTiHIr harhAiHifiifiTPn lind m hAg mk. 

ren“. Genscher hatte bereits am Wo- 
chenende die Aadieotti-Erklärung 
als sdiwere Kränkung der Deutschen 
b ezeichnet, gn glAii»ti ah^r faAtnnt, die 
Beziehung en zu Baben durften nicht 
beschädigt werden. 

- Otto Schily, Bundestagsabgeord- 
pf»tpr dpr Grünen, diA Ba. 

meikungm des itafieniacheo Außen- 
ministes nfft»rnrä4iilif*Ti dag 7M sei- 
ner Gruppierung unterstützt, die Prä- 
ambel des Grundgesetzes zu ändern. 
„Ich glaube, wir müssen darüber 
naebdenken, wie man die Präambel 
des Grundgesetzes überwindet Man 
kann ja nW»t mittel* einer Verths- 
sangsarhnntle «w d f r Ge schichte wr- 
hAilcrnnmAiij «ifh an der Geschichte 
vorbennogeln“, erklärte Schily dAm 
Sender Radio Luxemburg. Andreotti 
habe nur gesagt, was viele m West 
und Ost dächten. Er folgte damit dem 
Sozialdemokraten Ehmke. 


»Jugendliche hängen stärker 
dem Linksextremismus an“ 

Noefle-Nemnaim: Zwei- Ms dreimal mehr TäihraAlafe als RwhfegaBbife in der Bondesrepiihlik 


dpa, Bonn 

Die Leiteris des Instituts für De- 
moskopie Allensbach, Profe s so r Eli- 
sabeth Noeüe-Nenmann, riebt unter 
Hat» jBngm Mim<yh AT) fp da Bundes - 
republik Deutschland „zwej- bis drei- 
mai mehr Iänkscztreniisteii als 
Becfatsex t remisteB“ Tn pttiat - gpgtem 
in Bonn im Auftrag des Bundesin- 
nemnixristeriums voigesteHtea Stu- 
die schätzt sie die Zahl der „aktiven 
linksextremsten " unter den 16- Ins 
25jährigen mit 9,4 Pr r w nt ein. 

Die Zahl der »aktiven Rechtsextre- 
misten" beziffert sie dagegen mit 3,7 
Prozent Darunter versteht sie Perso- 
nen, die in dsi vergangenen zwei Jah- 
ren »für ihre Überzeugung auch aktiv 
etwas getan haben“. 


Starkes Übergewicht von 
Gymnasiasten bei linken 


Das Potential der »passiven 
Rechtsextremisten“ s/»h8trf zue auf 
2J> Prozent, das der „p assive n Link- 
sextremisten“ auf 3.0 Prozent Der 
Untersuchung die Rau Noeüe-Neu- 
manr auf «hat Tagung der Bun- 
deszentrale für Politische Bildung 
vorstellte, liegen rund 1300 Inter- 
views zugrunde, die Mitarbeiter ihres 
Instituts im "März imd April gAma^hf 
haben. 

Die größte Zahl vtm „Rechtsextre- 
misten“ findet rieh Hah Ergeb- 
nissen der Befragung wahrscheinlich 
unter der Gruppe der 16- bis 17jah- 
rigen, dann nAhrne ihre Tab l ab. Um- 
gekehrt steige die Zahl der „Links- 
extremisten“ zwischen 16 und 25 Jah- 
ren an. Unter den „Rechtsextremi- 
sten“ hat die Demoskopie „über- 
durchschnittlich viele Hauptschulab- 



solventen“ ausgemacht, unter, den 
.Linksextremisten* gebe es dagegen 
„rin starkes Übergewicht von. Schü- 
lern oder Absolventen da höheren 
Schule*. 


ff Für Unternehmen, die über 
die Grenzen hinauswachsen wollen, 
ist unser Service grenzenlos.^ 

Ihr Berater empfiehlt: 

Nutzen Sie unsere Verbindungen zu 5000 Korrespondenzbanken 

in aller Weit Wir informieren Sie schnell und gezielt über aktuelle Verhältnisse 

auf Ihren Exportmärkten. Und wir stellen die Kontakte für Sie her. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 


»Rechtsextremisten* sähen rieh, 
wie Frau NoeÜe-Neumann erklärte, 
politisch wie gesrilschafttich wettge- 
hend isoliert. Aktivitäten verstec k t e n 
sie „eher gehennbündlerisch*. Nur 
wenige finden die NPD „akzeptabel 
als Repräsentanz ihrer politischen 
Position*. Die Ratlosigkeit, welcher 
Partei sie ihre Stimme geben sollten, 
zeige sich darin, daß 48 Prozent die 
CDU/CSU nennen, aber auch 24 Pro- 
zent SPD. 

, T inks ex tre m is tea* gfanhtfn sinh 
dagegen „getragen von der Sympa- 
thie AiTiAg großen Teils der Gesell- 
schaft". Ihre Wohn-, GeseHschafts- 
und Protestfonnen, wie Wohnge- 
meinschaft, D pmnTHgtratffiwAnj Bür- 
gerinitiativen und „Friedensbewe- 



Inttltulileheriw Elisabeth Noaüe- 

FOTO:DRA 


gung“, seien weithin achtbar. 67 Pro- 
zent finden bei dm Gränen ihrepolL 

twyhfr TTAhwnt 93 Pm«pwt ragter^ dafl 
ihnen d ”* RfYTinlHAnmVTaten am qrm- 
pathischsten seien. 

Nach der vorliegenden Untersu- 
chung irt„em Drittel da Grünen da 
Gruppe der Linksextremisten zuzu- 
rechnen“. Fan NoeBe-Neumann 
stellt es inftage, ob bei einer „Inter- 
aktion “ innerhalb der Grünen die 
^jjnWyn Demokraten“ t a tnÖc Wlfrh wfi. 
Bi gp^d auf die „Extremisten.“ vsnfl«R 

tehtmq Wmnton: 

Sie verweist dabei insbesondere 

a^ f Ha« w hfthAn RiMimpgniH* | 

„besonders ansg^nägte potitische 
Interesse“ sowie die „hohe politische 
Akthritätsbereitschaft” unter den 
U T jpksext r gmstmr* - 


24 Prozent halten 
Gewalt für erlaubt 


Nach den Ergebnissen der Befra- 
gung halten 24 Prozent alter Jugendli- 
chen „Gewalt gegenüber Sachen oder 
Personen für erlaubt*, wenn es um 
die Durchsetzung pniitfac h e r Ziele 
geht Die Zustimmung zu dieser The- 
se ist m der Gruppe der von Elisabeth 
NoeQe-Nenmann als .„aktiv linksex- 
trem“ AmgpgfaiftAn Jugendlichen 
65 Prozent höher als in der Gruppe 
da „aktiv rechtsextremen“ @0 Pro- 
zent). 

Dieser Gewaltbegriff wird aber of- 
fensichtlich unter den Jugendlichen 
unterschiedlich verstanden. So befür- 
worten nur drei Prozent „voll und 
gan z" die „Zerstörung von Bauma- 
schinen auf Gelände, wo ein 
Kernkraftwerk gebaut werden soll* 



Papst ehrt Kardinal Slipij 

„Solidarität bedeutet für die Pofen Achtnng derMenschoiredite^ 


DW. Winnipeg 
hi der St^Wladimn-und-Olga-Ka- 
thprfralp von Winnipeg, dem gristli- 
<foen Zentrum der 190 000 Katholiken 
ukrainischer Ahstammung in Kana- 
da, hat Papst Johannes Paul H er- 
neut zur Einheit zwischen westlichen 
und nsfliptiAn P hristAn aufaeiufeP. Er 
begrüßte die in bunte Nationalkostü- 
me gekleideten G läubig en als „sla- 
wische Gefährten“' ‘und sagte in.. 
Ukrainisch: Jhr seid in emer privile- 
gierten Position, die Forderung des 
Zweiten Vatikanischen Konzils zu er- 
füllen.“ Es gehe, das »reiche litur- 
gische und spirituelle Erbe der östli- 
chen lQrchen zu vasteben, zu bewah- 
ren und zu nähren, um die ganze Fül- 

1a »fer rfiririiphw i T raditinri m f rhal 

ten, und Versöhnung zwischen ösfli- 
chen und westiidten Christen zu er- 
reichen“. Außerdem ehrte das Ober- 
haupt da katholischen Kirehe den 

Vnrriieh VOStOrbeneu nhainifn»Ji«i 

Kardinal Josif Slipij. Da Ukrainer, 
da 18 Jahre lang in da Sowjetunion 
inhaftiert worden war, sei aus diesem 
»Exil” wie ein Held hervorgegangen 
und habe sein Leben seiner Kirche 
und seiner Nation gewidmet 
Vor sang Fahrt nach Winnipeg 
hatte der Papst bei einer Begegnung 
mit 40 000 Auslaodspolen in Toronto, 

di e dns iw Kanari« lirxi Hw ; 

USA ausstrahlte, das Thema „Solida- 
rität“ angesprochen. Er würdigte die 
verbotene polnische Gewerkschaft 
„Solidamo&6* und die Ereignisse 
vom August 1980 als wichtige Etappe 
auf dem Weg da Respektierung da 


Menschenrechte in Polen. Von sei- 
nem Redetext abw eichen d, erklärte 
Johannes Paul Hj „Ich habe wah- 
rend meiner Brise durch verschiede- 
ne Städte Kanadas öfters Spmchbän- 
da mit ^otidamoäö L gesehen. Ich 
gfanhp, es ist wichtig, enrh zu erklä- 
ren, was das Wort Solidarität bedeu- 
tet Dieses Wort bedeutet, daß das 
polnische Volk die UN-Menschen- 
r ec ht s ak lä r u n g, besonders in den 
80er Jahren, verstandor hat.“ Das 
Wort Solidarität sei ein Symbol für 
dieses Verständnis und ein Konzept, 
„das die menschliche Person, ihre 
Wurde und ihre Rechtein den Mittel- 
punkt stritt, wie auch ein Kriterium 
für das wahre gesellschaftliche Le- 
ben“, betonte er. 

DW.Bomt 

Unterstützung scheint da Papst 
auch den Vertreten der „Befreumgs- 
tbeologie“ zu gewähren. In einem 
„S|degel“-Intemew erklärte einer 
da prominentesten Verfechter da 
„Befreiungstheologie*, da Brasüia- 
ner Leonardo Boffi JSx hat uns stän- 
dig unterstützt“ Außerdemließ Boff 
nach semem Gespräch mit dem Vor- 
sitzenden der Kongregation für Glau- 
bensfragen im Vatikan, Kwidmal Rat- 
zinger, wissen, „rin zweites, diesmal 
positives Dokument zur Befreiungs- 
theologie“ sei in Arbeit Da Papst sei 
mit da ersten Instructio, die Ratzin- 
ger kurz vor dem Gespräch mit Boff 
veröffentlicht hatte und in da die 
JBeftriungstheoIogie“ in die Nahe 
des Marxismus goückt worden war; 
„nicht zufrieden gewesen*. 


„Gefahr für die Presse" 

Barsche! warnt vor Garantien für Rndfankanstaften 


fee: Bonn 

Distanzierter als dk anderen CDU- 
Ministerpräsj deuten äußert sich da 
schleswig-holsteinische Regierungs- 
chef Uwe Barschei zu da Forderung 
nach einer „Bestands- und Entwick- 

IiingsgarantiA * für Hati äffentficb- 

rechtticbea Rundfimk. Barscbri 
spricht offen die Befürchtung aus, 
daB durch gfap solche Garantie, zu 
deren Abgabe sich die Länder bereits 
faktisch verpflichtet haben, da 
erhebüiche Wettbewahsvorsprung“ 
des d erz ei t i g en Rundfiinkmonopols 
vor künftigai privaten Konkurrenten 
vergrößert wird. 

Die absolute Grenze für eine Be- 

Stands* und Rnta ncklnngsgamTitip 
beginnt für Barschel dort, wo die 
wirtschaftlichen Grundlagen konkur- 
rierender Medien, insbesondere da 
Presse, gefährdet werden. Es müsse 
nach w» vor dabei Woben, be- 
schreibt da Kieter Regierungschef in 
einem Intaview des medienpolifi- 
schen Organs „Die Zritung* seine Po- 
stion, daß da öffentlich-rechtliche 
Rundfimk sich überwiegend aus Ge- 
bühren finanziert. Eine Garantie, die 
auf ring Ausdehnung da Werbung 
hinansliefe, komme nicht in Befracht 


Banefad steht offensichtlich die 
Gefahr, daß die Anstalten, finde eine 
solche Garantie Eingang in einen 
Staatsvertrag oder in Landesgesetze, 
eine Art generellen Rechtsanspruch 
auf altes erhalten würden, worum sie 
bisher ringpln politisch kätnpfrn 
mußten. Die Rimdfünkanstelten ma- 
chen ja kein Gehemmis aus ihrem 
Wunsch, rieh ein Quantitatives und 


zeitliches Mehr an Werbung zu St- 
ehern. 

So ist es nur folgerichtig; daß da 
Ministerpräsident Ktel Be- 
schluß des Hessischen Rundfunks, 
auch im Dritten Fernsehprogramm 
Werbung zuzulassen, als einen »un- 
- glaublichen Affinst“ gegen die Be- 
• mübungen betrachtet, einvemehm- 
ficb eine Neuordnung des Bundftink- 
wesens zu erreichen. 

Vor allem von setten da Zeitungen, 
ist darauf hingewiesen worden, daß 
die Wettbewerbsvorteile da Rund- 
fimkmstatten ohne Bespiel sin± 
Mehr als via Milliardgn DM fließen 
ihnen in diesem Jahr an Gebühren zu, 
dazu kommen rund 1,8 Milliarden 
DM Werbeemnahmen. Über das ter- 
restrische (erdgebundene) Sender- 
netz erreichen sie 98 Dozent da 243 
Mülionpn Haushalte; sie vofügen 
über ein imsdiätrijares FÜmvomo- 
gen, eine konkurrenzlose Technik mit 
Studios in aHer Welt, über Mitarbeiter 
mit virijähriga Erfahr ung in den 
elektronischen Medien. Die künfti- 
gen Wettbewaba hingegen fingen 
bei Null an. Bri ihnen wfrd denn auch 
da Anspruch da bisherigen Mono- 
polanstriten, msatriirhA Femsehka- 
näle zugeteflt zu erhatten, als weiterer 
Versuch bezeichnet, den privaten 
Veranstaltern aus geschützter Posi- 
tion heraus die wirtschaftliche Basis 
zu entziehen. 

Auf da Mmisterpräridaitenint* 
zung am 4. Oktober wird möglicher- 
weise eira Entscheidung über die von 
Barsdiel aufgeworfenen Fragen a- 
warteti 


Ogarkow künftig 
Leiter einer 
Militärakademie 

DW.Mosfcan 

Da Anfing September überra- 
schend. abgriöste Oberkomrnandie- 
rende da sowjetischen Streitkräfte, 
Marschall Nikolai Ogarkow, soll nach 
amerikanischen Erkenntnissen die 
F ührung der Mffiröra kariemie in 

Moäau überndunen. Diese Infoima- 
tionen hat der US-Abiüstungiexpeite 
Wütiam Jackson, da während da 
Präsidentschaft von Jimmy Carter 
mit Etagen da Rüstungskontrolle be- 
traut «rar, nach eigenen Angaben in 
Mm»kmi aira zuverlässigen offiziellen 
Quellen erhatten. 

Jackson hält sich gegenwärtig in 
Moskau als Gast da sowjetischen 
Akademie da Wissenschaften auf Er 
sagte, Ogarkow. sei offensichtlich im 
Risammenhang mit dem Abschuß 
da riidl t T >r * ian " t riiAn Verkehrsma- 
schine durch sowjetische Abfangjä- 
ger vor rinAm Jahr, da 2K) Men- 
schenleben förderte, abgelöst wor- 
den. Sein Eindruck sei, daß es da 
Marschall versäumt habe, seinerzeit 
Vtt tridigungsminiater Ustinow 
rechtzeitig Meldungen fernöstlicher 
MHH5n j te n ris teBm über das abge- 
schossene Verkehrsflugzeug weiter- 
zuleiten. Jackson sagte weita, einho- 
faer sowjetischer Offizier habe ihm 
erklärt, Ogarkow werde insgesamt 
angelastet, mehrfach seine Kompe- 
tenzen übaschritten zu haben. So 
hatte aone weitere nukleare Aufrü- 
stung für „sinnlos“ erklärt 

Weltraumwaffen: 
Keine Gespräche 

AP, Wien 

Die von Moskau angeregten sowje- 
tisch-amerikanischen Gespräche 
über ein Vobotvon Weltraumwaffen 
werden vorerst nicht stattfinden. Die 
Botschaften daUSA und da UdSSR 
bestätigten gestern, daß keine Dele- 
gationen nach Wien entsandt worden 
«inri Diese Gespräche hatten ur- 
sprünglich heute beginnen sollen. 
Die amArifamisehe Botschaft gab da 
Tfaffhimg Ausdruck, daß die Ver- 
handlungen nach der bevorstehen- 
den Begegnung zwischen US-Präsi- 
dent Ro^n und dem sowjetischen 

AnBArnnhiister R mmy lm doch noch 

realisier t woden könnten. Dagegoi 
ließ die sowjetische Botsdiaft in Wen 
Arfrianen, rin Vohandlungsbe^nn sei 

ahhang i g tmn Hat AwnahmA Hau Mfas- 

kana Vorschlags, die Gespräche oh- 
ne Vorbedingungen aufiunehmen. 

Mine im Golf ans 
Yom-Kippur-Krieg 

DW. Kairo 

Eine Treibmine sowjetischa Bau- 
art ist bri da intanationälen Minen- 
suchaktion im Roten Mea entdeckt 
worden. Nach ägyptischen Angaben 
wurde daSprengkörpa von franzö- 
sischen Minensuchern im Süden des 
Golfi von Suez entschärft. Nach er- 
sten Untersuchungen handelt es sich 
allerdings nicht um eine zur Störung 
da internationalen Schiffahrt neu ge- 
legte . Mine, sondern um einen 
Sprengkörper da Ägypter aus dem 
heraaKs cKarnh ) yhAn Vom-Kippur- 
Krieg von 1973. 

Hoffmann bestreitet 
brutale Folterungen 

DW.NfimbOg 

Da Gründa da verbotenen 
rechtsextremen „Wehrsportgruppe 
Hofflmann* (WSGX da 44jährige 
KarirBlehlZ Hnffmann, hat dk» ihm mr 
Last gdegten brutalen Folterungen 
früherer Anhänger in Ausbfldungs- 
camps in läbanon besfritten. Er sei 
1980 und 1981 in keinem Fall an Quä- 
lerrien beteiligt gewesen und habe 
.keinen einzigen Befehl gegeben, 
jemanden zu schlagen“, sagte Hoff- 
mann am Montag vordem Schwurge- 
richt in Nürnberg. 

Hoffmann machte seine ehemali- 
gen GruppcamitgHedq für die Fotte- 
nmgen verantwortlich, von denen er 
bis zur Ankfigeohebuhg nichts ge- 
wußt habe. „Diese abartigen 
Schwächlinge wollen nun ihre 
Schuld auf mich abladen“, sagte er • 
und fugte hinzu: „Die hundsgjemei- ' 
nen Kamoadenschwrine wollten da-; 
mit selbst da Strafverfolgung ent- 
gehen." 

Gewerkschaften für 
Kammer-Umlagen 

AP, Frankfurt 
Die baden Industriegewerkschaf- 
ten Chemie, Papier, Keramik und 
Bau, Steine^ Erden haben sich dafür 
ausgesprochen, die berufliche Bil- 
dung mich durch eine Umlage bei den 
jeweils zuständi g en Kammern zu fi- 
nanzieren. In einer gemeinsamen Er- 
klärung hieß es, eine schnell wirksa- 
me Neuregelung der Finanzierung 
der beruflichen Bildung als Ergfin. 
zung zu den bestehenden Tarifverträ- 
sd nötig. Kamma-Umlagen 
könnten schnell und sachgerecht er- 
hoben und verteilt werden, die unter- 
schiedliche Kostenbelastung von aus- 
b fldenden und nicht ausbildenden 
Betrieben aufheben, lokale Probleme 
lösen und einen überregionalen Aus- 
gleich anstreben. 
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Besser im 
Wettbewerb 


Hk. Wenn zech Staaten gesucht 
wird, die ernsthafte Herausforderer 
für die Anbieter aus der Bundesre- 
publik auf den Welt mä rkten sind, 
dann rangigen die SchweSexilSn- 
der gleich hinter Japan. Dieses Büd 
sollte jetzt nach euer Umfrage des 
Bundesverband der Deutschen In- 
dustrie (BDI) bei «rnen Mitglied s - 
veibSnden entzerrt werden. Zwar 
wird die Konkurrenz aus diesen 
Ländern recht differenziert einge- 
schätzt Aber nach überwiegender 
Auffassung sind sie noch weit da- 
von entfernt, mit einen breiten Sor- 
timent die deutsche Wettbewerbs- 
fähi gkei t »V» 

Dieses Urtefl hebt sich wohltu- 
end von der Diskussion der letzten 
Jahre ab, in der Anzeichen von Re- 
signation unverkennbar waren. Si- 
cher, es gibt Probleme. So wird 
über die Nachahmung und Maifeen- 
piraterie geklagt. Trotzdem wird 

ffatwi« nipM iiw IWilnBgpmgHi, «! 

müsse generell gegen du Einfuhren 
aus liiwwi Ländern vorgegangen 
werden. Vielmehr wird daraus die 
Notwendigkeit abgeleitet, die Her ' 
steDungsverfehren ständig weiter 
zu verbessern and die Produktpa- 
lette stärker zu höherwertigen Er- 
zeugnissen hin zu orientieren. 

Dies ist der Weg, bei dem die 
deutschen Anbieter die Nase vom 
haben werden. Der Protektionis- 
mus, und dies wurde auch auf der 
Jahrestagung des Vereins für Sod- 


aüpofitik in Travemünde deutlich, 
fühlt in die Sackgarne. Um die 
KnnfeumgwBMgkpit der detifeghen 
Industrie muß sich niemand Sorgen 
machen, wenn sie auch weiterhin 
ihre Vorteile auspädt, bei denen es 
lange dauert, bis die SchweflenlSn- 
riw na c fo riehen kö"™ 1 "- 


Ernüchtert 


nl - Auch im „Ländle“ wachsen 
die Bäume nicht in den Himm el: 
Zwar galt für Stuttgart (wie übri- 
gens auch für München) lange Zeit 
bei dg Preisentwicklung für Bau- 
land, Baus oder a u ch Wohnung 
nach oben hin praktisch ein „open 
end“. Die Ernüchterung auf der An- 

hiijft»ryito tronnfo nw»M aiiaMwh en. 

Insbesondere das vergangne Jahr 
und auch das erste Halbjahr 1884 
ließen da und dort manch vor- 
handene Euphorie in sich zusa m- 
mensacken. Mehr und mehr setzte 
sich die Erkenntnis durch, daß auch 
in dieser wachstumsträchtigen Re- 
gion längst nicht alles und zu jedem 
Preis absetzbar ist Vor al ten in den 
Randzonen der baden-württember- 
gischen Metropole und ihres Ein- 
zugsgebiets TnpBton zum Teil - 
wenn man verkaufen wollte (oder 
mußte) - beträchtliche Preiszuge- 
ständnisse gemacht werden. Hier 
hat*» die S-Bahn-Anbindung der an 
Stuttgart an g renz enden Kreise eine 
wesentliche Ursache dafür geliefert, 
daß sich am Grundstücks- und 
Häusermarkt wahre Preiskletter- 
touren abspiefcen. Das Pendel bat 
inzwischen in die andere Richtung 


WIRTSCHAFTSLAGE / Leiter der Großbanken geben positives Urteil ab 


„Innen p olitis che Querelen zeichnen 
falsches Bild der Bundesrepublik“ 


CLAUS DEKITNGER, Frankfhrt 
TH» flmHamgntato Situation an den deutschen K a pit al m ä rkte n ist nach 
dem Urteil des Vorstandsvorsitzenden der Commerzbank, Walter Seipn 
schon seit nicht mehr so günstig wie fetzL Dies gelte besomiers 1 

<■ r. . . .J. i_ ■ j w J« SfTnntllnKan tSnanwn rinn 1 


scnon seit langem mein menr su (juiuue „rejeu*. ™ 

die Fortschritte bei der Konsolidierung der öffentlichen Finanzen und für 
die Geläwertstabüität, Allerdings, so bedauerte dg Bankier, wurden die 
positiven Aspekte wegen überflüssiger innenpolitischer Querelen in der 
Bundesrepublik im Ausland nicht so gewürdigt, wie sie es verdienten. 


trieb für den Dollar sei davon jedoch 
nicht zu erwarten. Begrüßt hat Guth 
den Vorschlag elf lateinamerikani- 
scher Schuldnerländer eines gemein- 
samen Schuldengipfels mit den Indu- 
striestaaten. Dabei sollten vor allem 
Wa gon pinpr jBnri3mnwng des Pro- 
tektionismus erörtert werden. 


Vergleich erfüllt 

Von INGE ADHAM 


In »ftwiv Gespräch des Clubs 
Frankfurter Wirtsdiaftsjournalisten 
und des Clubs Zürcher Wirtschafts- 
journalisten mit den Sprechern dg 
drei Großbanken . bezeächnete es 
Seipp allerding s als bemerkenswert, 
daß sich ausländische Anleger in den 
letzten Tagen mit beträchtlichen Be- 
trägen in deutschen Aktien und fest- 
verzinslichen Papieren engagiert ha- 
ben. Dabei spielten vor allem 
D-Mark-Aufwertungserwaitungen ei- 
ne Rolle. Je fester d» Dollar, desto 
größer sei die Wahrscheinlichkeit, 
daß es zu einer Abschwächung des 
Dollarkurses k nmTnpi , womit wohl 
auch Auslandskapital in die Bundes- 
republik fließen werde. Bei Kursen 
von über drei Made sei die „ hei ße 
Luft aus dam Dollar raus“, meinte 
Seipp. 

Trotz seiner Überbewertung werde 
dg Dollar aber stark bleiben, weil 
sich die US-Konjunktur weiterhin als 

relativ stark erweisen werde und weil 

jede ite flwmng nach dg Wahl das 
Defizitproblem «wpaefeen müsse. Sä- 
ue Wiederwahl Reagans wäre nach 
Seipps Einschät zung ein positives 
Vorzeichen für «ten Dollar. Dg Vor- 
standssprecher der Deutschen Bank, 


H eute beginnt für AEG-Teteftm- 
ken, drittgrößter deutschg 
Elektrokonzem, eine neue Zeitrech- 
nung . Mit der Zahlung von 350 Mil- 
lionen Mark an die Großgläübiger er- 
füllt das Unternehmenden Vergleich 
und kehrt damit in die Normalität 
zurück. 

Zur Erinnerung: Am9. August 1982 
hatte dg damalige (und heutige) Vor- 
standsvorsitzende Heinz Dürr des 
nach zahlreichen vergeblichen Sanie- 
rungsversueben völlig überschulde- 
ten Großunternehmens den Gang 
«im Vergleichsrichter anbeten müs- 
sen. Das Ergebnis war ein Ver- 
gleichsvorschlag, dg für die Klein- 
gläubiger eine volle Befriedigu n g dg 
Ansprüche vorsah, wa s sei t März 1983 
mit 7-aMung von 30 MBBonen Mark 
erledigt ist 

Die Großgläübiger er h al t e n eine 
Quote von 40 Prozent, die heute ge- 
zahlt wird. Die Konsortialbanken dg 
AEG stellen ihren Anteil von gut ei- 
ner Milliarde Mark dg AEG ab heute 
als ungesicherten Kredit zur Verfü- 
gung. Auch dg Staat leistete damals 
mit zusätzlichen Bür g sc h a f ten H i lfe - 
stellung ebenso wie die gesamte 
deutsche Wirtschaft über notwendige 
höhere Zahlungen in den von aßen 
p»rwin«Hn getragenen Pensonssi- 
cherungsverem. 

Die Auflegung jener Tage als das 
traditionsreiche, Unternehmen zu fid- 
lieren drohte, ist verklungen- Heraus- 
gekommen ist eine „neue“ AEG, die 
jetzt ohne den Zaun des Vergleichs- 
verfahrens mit unternehmerischer 
Leistung zeigen muß, daß die An- 
strengungen und Opfer zur Rettung 
des schwankend gewordenen Riesen 
zu recht eingefbrdert wurden. Das 
Unternehmen scheint auf gutem Weg 
dahin Unter dg Ägide des erfahre- 
nen Vergleichsverwalters Wilhelm A 
s^iaaf , des Beraters Klaus Kuhn - 
e hemals Thyssen-Finanzcfcef u ndde - 
signierter AEG-Aufsichtsrats- 

vorataendg — und dg AEG-Vor- 
stand s vorsttzenden Heinz Dürr wur- 
de ein schlankeres Unternehmen ge- 
schneidert 

W ekh schmerzhafte Schnitte da- 
zu nötig waren, zeigt am deut- 
lichsten die Reduzterung dg Be- 
schäftigtenzahl, die zum Ja hre s end e 
bis auf rund 72 000 Mitarbeiter sinken 
soll und sich damit gegenüber 1980 m 
etwa halbiert hat Darin stecken gut 


worden, aber sie mußte auch auf 
du rehwng wilriinft tt.nnd gewinnträch- 
tige Bereiche, wie die ANT Nachrich- 
tentechnik verzichten, um Geld in die 
TCns«» zu bekommen. Immerhin ist es 
gelungen, dm Konzern in seinen we- 
sentlichen Bereichen zusammenzu- 


hahwn- Dazu ist wohl ab heute auch 
Olympia zu wibie», auch wenn dort 
noch immer Verluste anfeHen. 

Die halbierte Belegschaft wickelt 
hwifa» wnwi Umsatz ab, dg mit rund 

zwölfMflliarden Mark iwdiriicht ein- 
mal ein Drittel unter dem je erreich- 
ten Höchststand hegt Dies ist einmal 
ein Hinweis auf die früheren Schwä- 
chen des F onger ns, aber auch Aus- 
druck dg Bereitschaft dg MftarbeK 
ter, zur Unterstützung dg Rekonva- 
leszenz des Untenaehmeng beizotra- 
gm. Denn auch nach Erfüllung des 
Vergleichs liegt noch eine lange Weg- 
strecke vor dg AEG bis zur völligen 
Gesundung. 

D abei geht es nicht nur um das 
Selbstverstandnis der AEG-Bfit- 
arbeiter, die frühg mit Stolz sagten, 
ich arbeite bei dg AEG und heute 
von einer Tätigkeit in dp Elek- 
trobranche sprechen-Dabei geht es 
auch um die Notwöidigkeit von Inve- 
stitionen, die während des Regimes 
des knappen Geldes auf das ADeihot- 
wendigste beschränkt blieben und 
mit Ausnahme von zwei Neubauten 
in Beriin vor allem Maßnahmen im 


Bahrnwi des Anpassungsprogramms 
dienten. Nicht reduziert lüt die AEG 
vernünftigerweise Ehre Aufwendun- 
gen für Forschung und Entwicklung 

a « ..k «nAK (4tO TfVoÖO 


Aber auch hier stellt sich die Frage, 
ob angesichts dg intensiven Bemü- 
hungen um zukunftsträchtige Hoch- 
technologie die bishg zur Verfügung 
gestritten Aufwendungen ausrei- 
chen. 

Die großen Anstrengungen aller 
für den Vergleich finden letztendlic h 


uu u cu * ; — j — 

mir eine Rechtfertigung, wenn e s der 
AEG gelingt, wieder zu dauerhaften 
Erträgen zurückzufinden. Zwar hat 
das Unternehmen mit dem Abschluß 
des vergangenen Jahres, dg erstmals 
seit fünfzehn Jahren wieder einen - 
wenn auch Maiwan - erwirtschafteten 
Gewinn ausgewiesen hat, einen Mel 
lenstein erreicht Aber noch j ahrel a n g 
müssen Sparsamkeit und Effizi e n z 

m W «V J % nro_ 


tu vuv 

Rückgang kam durch Abtrennung 
von Firmenteflgi zustande. Bri der 
Suche nach dg neuen Form ist die 
AEG die jahrelang verlustbringende 
Unterhritungselektronik ganz los ge- 


das Tfawrirfn des Managgnents prä- 
gen; Finanzschulden müssen abge- 
baut und rin Vglustvortrag von rund 
drei Milliarden Mark getilgt werden. 
Danach eist ist an eine Bedienung 
des seit 1973 dividendenlosen 


Gr undk apitals (rund 620 Millionen 
Mark) zu Hanken. Und eist dann ist 
die AEG wieder eine Aktiengesell 
Schaft in dg Normalität. 


Wilfried Guth, beantwortete die Fra- 
ge nach (ter weiteren Entwicklung, 
des Dollars lapidar mit dg Bemer- 
kung, man sollte sein Gehirnschmalz 
für anderes sparen als darüber nach- 
zudenken. 

Zur Lag * an dg internationalen 
Schuldenfront, die sfrh dank des Auf- 
schwungs dg Wettkonjunktur gebes- 
sert habe, betonte Gute, die jüngste 
MaTncn -U mwahuMimg mit einer län- 
geren EraHfflflufa>it und dem Entge- 
genkommen dg Banken auch bri 
den Zinsen könnte zwar durchaus 
Modellcharakter h»»h*n; aber er wam- 
te Tugteieh vor dg Vorstellung, daß 
nun eine große Zauberlösung gefun- 
den sei. Vor «Hem sei Mexiko ein 
Präzedenzfall für die Umschuldung 
Brasiliens, da dieses Land nicht auf 
Wau«» „unfreiwillige“ Kredite dg 
Planken verzichten könne, wobei das 

Emsammrin neug Gekter von Mal zu 
Mal schwieriger werde. 

Als Schritt nach vom sieht es Guth 
an, daß in dem Brasüien-Umscfaul- 
dungspaket die Umwandlung ei nes 
Teßs dg Dollarschulden in zinsgün- 
stigere Kredite in Ten, D-Mark, 
Schweizer Franken und holländische 
Gulden vorgesehen /ist. Ein Kursauf- 


Trotz dg mit den Ümschuldungpi 
verbundenen Risiken k onnten die 
deutschst Ranke" mit Selbstsicher- 
heit in die 90g Jahre gehen. Sie 
brauchten von dg Ertragskraft hg 
die iwtpmntinnalg Konkurrenz nicht 
zu fürchten, sagte Hans Friderichs, 
Vorstandssprechg dg Dresdner 
Hank. Er hält nichts von dg jetzt in 
den USA praktizierten Versicherung 
von t Jnderrigjfcen bri dg Asseku- 
ranz. Der Versicherung in dg eigenen 
Bilanz sei dg Vorzug zu geben. Im 
internat ionalen Vergleich hfeiten die 
d eu tschen Banken in puncto Kapitel- 
ausstattung, Know-how, Seriosität 
pnrf Kontinuität in dg internationa- 
len Präsenz eine gute Position. Zahl- 
reiche von den USA ausgetende In- 
novationen. im Finanzbereich sind 
nach Friderichs’ Auffassung eine Re- 
aktion utf Schwächen und Mängel 
des ÜS-Bankensystems. 


Auf deutsche kredit wirtschaftliche 
Probleme eingehend, äußerte Fride- 
richs heftige Kritik an den öffentlich- 


rechtlichen Banken, die sich aus 
Wettbewerbsüberippingen weiger- 
ten, an einem einbeiffichen modernen 
Zahlungsverkehrssystem aller Grup- 
pen d« Gewerbes mitzuarbeiten. 


I 


AUF EIN WORT 



Auf dg einen Seite will 
man wieder Bäche ha- 
ben mit sauberem Was- 
ser wie im M it tel alter 
und dazu riesengroße 
Wälder mit vielen Tie- 
ren, auf dg anderen 
Seite aber auch moder- 
ne Krankenhäuser und 
ein lückenloses System 
der sozialen Absiche- 
rung. Dg Glaube, bei- 
des miteinandg verein- 
baren zu können, ist ein 
Irrglaube. “ 


Mar tin Pfpwmann (FDP), BundeS- 
wirtschaftmntaister. FOTO: SVBJ SIMON 


Kritik an Auflagen 
für Kraftwerke 


pje.Bona 

Die Maßnahmen zur Reinhaltung 
dg Luft, insbesondere dg zielstrebig 
eingeleitete Abbau dg Schwefeldi- 
oxid-Emissionen, wird zu kaum noch 
tragbaren Belastungen dg kommu- 
nalen EnergievereoTgungsunterneh- 

men führen. Gleichzeitig wird nach 
Darstellung dg Verbandes kommu- 
naler U nternehmen dadurch die 
Fe rn wärme um bis zu 25 Prozent ver- 
teuert; /»«unter leide ihr weiterer 
Aushau. Dg Verband forderte ge- 
stern in Bonn, die Maßnahmen zur 

T jif h- pinhaltimg zu differenzieren. So 
sei es nicht notwendig, Spitzentei- 
gtungs k ra ft w e rhe, die nur kurzzeitig 
Kmieannen verursachen, mit den 
gW-ht»n Auflag en zu überziehen wie 
Cbimdlrirtungskraftwgke mit ho- 
hem Abgasstrom. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 


Bonn will Mittelaufstockung 
an EG-Erweiterung binden 


WILHEUÄ HADLER, Brüssel 


Über rinen Ausweg aus dg Haus- 
haltskrise dg EG haben die Außen- 
minister gestern in Brüssel beraten. 
Dabei wurde Has Bemühen deutlich, 
Kompromißformdn zu finden. 

Eine Vorverlegung dg Mehrwert- 
«rfi»m»nmh«>hnng ist in der Diskussion, 
weü die Agrarausgaben dg EG in 
diffiwn Jahr "»d 1985 erheblich stär- 
ker anstrigen werden als voranszuse- . 
hen war. Das Loch im Haushalt kann 
nur durch Überweisungen im Vor- 
griff auf die vom EG-Gipfri in Fon- 
tameblesu für 1986 beschlossene Einr 
wahmptah öhung finanzie rt werden. 

Bonn hält jedoch mit Unterstüt- 
zung dg Niederlande an dem eben- 
falls in Fontainebleau vereinbarten 
T tesrhhiB fest, die Aufetockuug des 
vsnnahTTHxnpiafo nHs au den Zeit- 
punkt dg Erweiterung dg Gemein- 
schaft zu landen. Dagegen dringt 
Großbritannien auf einen Vorgriff auf 
die z usätzlichen MMte!, um seine Bei- 


tragsrückerstattung im kommenden 
Jahr nicht zu gpfahnten. 


Andererseits wollen die Briten den 
im Prinzq» gebillig ten Nachtrags- 
haushalt in Höhe von rund 1 MrcL Ecu 
(2£ Mrd. DM) m Rai nm dann passie- 


ren fawpn, wenn sich die G emein- 
schaft zu bindenden Regelungen 
über eine striktere Ausgabenkon- 
trolle verpflichtet Dabei soll vor al- 
lem sichergestellt werden, daß die 
Agrarausgaben künftig geringer an- 
steigen als die t&'wwnhnwn dg EG. 


Die Finanzminister haben am Wo- 
chenende bei eing informellen Zu- 
sammenkunft inlriand „substantielle 
Fortschritte“ bei dg Formulierung 
strengerer Budget-Vorschriften ge- 
macht Eine endgültige Fassung soll 
Anfang Oktober ausgearbeitet wer- 
den. Das Europaparlament schließ- 
lich muß die noch zurü ck g eh alte ne 
britische Britragserstettung für 1983 
freigeben- Erst dann will London 

dem Nachtragsetat zustimmen. 


BUCHHANDEL 


Mit klassischem Sortiment 
gegen Konkurrenz behauptet 


INGE ADHAM, Frankftnt 
Besser als von ihnen befürchtet ha- 
ben wfeh die Buchhändler gegen die 
zunehmende Konkurrenz von Waren- 
häusern und anderen Großvertnebs- 
formen behauptet Das zeigt die Um- 
Mtzm t w kMung im vergan ge ne n 
Jahr, «l»»« für die klassischen Sorti- 
mentsb u chhandlung en ein Umsatz- 
phis von fünf Prozent brachte, wäh- 
rend dg gesamte Buchumsatz zu Ein- 
adhandrispreäsen nur um gut vier 
Prozent auf8,6Mrd. DM gestiegen ist 
Auch in Jahr scheint diese 

Entwicklung anzuhatten. 


bots an neuöi Medien, deren Unter- 
stützung durch die öffentliche Hand 
bei gh»Mwpitip* EÖirzung dg Mittel 
für öffentliche Bibliotheken dg Vor- 
steher des Börsenvereins des deut- 
schen Buchhandels, Günther Chris- 
tinn«*n, bedauert, lassen sich die 
Deutschen die Liebe zum Buch nicht 
w>hmgn- Die Vertage, die im vergan- 
genen Jahr wieder fest 60600 Titel 


produziert haben, berichten von gro- 
ßem Interesse für ihre Programme. 
Rund die Hälfte dg Büchg wird üb- 
rigens zu Preisen unter 15 Marie an 
den Lesg gebracht, was den Buch- 

handlem p p gemehts der auch für die- 
s e Büchg notwendigen Servicelei- 
stungen wachsenden Ertragsdruck 
beschert hat wie Christiansen betont 

Im vergangenen Jahr waren die 
Kinder- nwd Jugendbuchveriage mit 
einer Umsatzsteigerung um gut acht 
Prozent am erfolgreichsten, gefolgt 
von Fachbuch- und Kunstbuchverla- 
gen. FSnhnBen hatten dagegen die 
Verleger von religiöser Literatur und 
die SchuTbuchveriage. 

Um die nicht lesende Hälfte dg 
deutschen Bevölkerung zum Buch zu 
inrirm und auch um den neuen Medi- 


en Kontra zu bieten, plant dg Buch- 
handel in den beiden nächsten Jah- 
ren eine intensive Werbekampagne, 

für die die Börsenvereinsmitglieder 

zwei Millionen Mark zur Verfügung 
stellen sollen. 


Jetzt auf einen starken Partner setzen 


US-STAHLIMPORTE 


Brüssel soll Röhrenexport 


freiwillig einschränken 


PETER BAUER, New York 
Die Teilnahme an eing Veranstal- 
tung dg Georgetown-Universität war 
dg angebliche Anlaß für einen als 
„Privatbesuch“ bezeichneten Auf- 
enthalt von Eüenne Davignon, des 
für EG-Industriefragen z u ständ i gen 

Kn mmijwi n njmHglteda, in der US- 
Hauptstadt In Wirklichkeit legten 
US-Handelsminister Mnlmlm Bald- 
rige und dg Handelsbeauftragte Wil- 
liam Brock neue Vorschläge zur Be- 
grenzung von EG-Röhrenliefenmgen 
in die USA vor. 


Die für Importfragen zuständige 
US-Behörde ITC (International Trade 
Commission) hat Einführquoten und 
Zollerhöhungen für Massenstahl vor- 
geschlagen. Die US-Stahlindustrie 
wünscht sogar noch weiterreichende 
Hürden in Form einer fünfjährigen 
gesetzlichen Marktquote von 15 Pro- 
zent Präsident Ronald Reagan muß 
bis zum 24. September entscheiden, 
wie er auf die ITC-Empfehlung rea- 
gieren soll Sie würde für 70 Prozent 
der Massenst ahlprodukte auf fünf 
Jahre Quoten- und Zollschutz gewäh- 


ren. 


Einbezogen werden sollen Grob- 
und Feinbleche sowie Baustahl und 
Drahtprodukte. Dg Wert dieser 
Stahlimporte lag 1983 bei 6,23 Milliar- 
den Dollar (18,7 Mid. DM). Reagan 
hat mehr ere Optionen: Er kann die 
ITC-Empfehlung akzeptieren, er 
kann sie modifizieren odg g kann sie 
ganz ablehnen. Die Lösung, die dem 
Weißen Haus am liebsten wäre, läuft 

auf ExportSelbstbeschränkungsab- 


kommen mit den drei größten Neulie- 
feranten von Stahlprodukten - Spa- 
nien, Brasilien und Südkorea - hin- 
aus. 

Gleichzeitig verfangt die US-Regie- 
rung aber von den Europäern ein 
Export-Sdbstbeschränkungsabkom- 
men für Rohrenprodukte. Diese wa- 
ren nicht Bestandteil dg „freiwilli- 
gen“ Ausfuhrbegrenzung der EG- 
Stahlkocher vom Jahre 1982. Japan 
begrenzt bereits seine Stahlliefe- 
rungen auf knapp sechs Prozent 

Marktanteil. 

Das ursprüngliche Abkommen mit 
den EG-Liefeianten begrenzt deren 
Anteil auf 5,76 Prozent des US-Stahl- 
marktes. Die US-Stahlindustrie wirft 
den EG-Konkunenten jedoch vor, sie 
hätten die Quotenabmachung da- 
durch umgangen, daß sie in erheb- 
lichem Umfange auf Röhren umge- 
stiegen seien. Deren Lieferanteil sei 
von knapp sechs Prozent zu Beginn 
dg 80g Jahre auf derzeit zwölf Pro- 
zent gewachsen. 

Reagan kann im Wahljahr die hilfe- 
suchende Stahlindustrie kaum völlig 
abblitzen lassen. Er hat bereits den 
Kupfer- und Edelstahlproduzenten 
neue Schutzmaßnahmen gewährt 
und wird von seiner ministeriellen 
Beratergruppe heute voraussichtlich 
die Empfehlung für Selbst beschrän- 
kungsabkommen erhalten. Für die 
USA wäre dies die vorteilhafteste Lö- 
sung, da sie von den betroffenen Län- 
dern keine handelspolitischen Ver- 
geltungsmaßnahmen zu befürchten 
hätten. 
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BDI: 1984 wird 
ein „Exportfahr“ 

Köln (dpa/VWD) - Für die deutsche 
Industrie kann 1984 zu einem „hg- 
ausragenden Exportjahr“ werden. 
Das ergibt sich aus eing Umfrage des 
Bundesverbandes dg Deutschen In- 
dustrie (BDD bei seinen Mitglieds ver- 
bänden. Inzwischen engagierten sich 
rund 5000 deutsche Unternehmen des 
verarbeitenden Gewerbes mit In- 
vestitionen von 50 Milliarden Marie, 
um den Exportmarkt zu erobern. 

Breite und Qualität des Angebots tra- 
ge dabei wesentlich zum Erfolg bei 
Stärkster Konkungit in diesem Wett- 
lauf um Marktanteile seien vielfach 
n feht japanische, sondern US-Unter- 
T M»hrm»n_ Als „Schlüsselinformation“ 

wertet dg Verband, daß die Bundes- 
republik im Export von Produkten 
dg elektronischen Datenverarbei- 
tung (EDV) vor Japan liege. 



Wohnungsbau- 

Volumen 


in lüfearden DM 

a Pinnen <n S80 
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Bond senkt erneut Zinsen 
Frankfurt (dpa/VWD) - Die Zins- 
ausstattung der Bundesobligationen 
wird vom 18. September 1984 an g- 
neut geändert, teilt die Deutsche 
Bundesbank mit. Dg letzte Vgkaufs- 
tag zu den bisherigen Konditionen ist 


Das deutsche Institut für Wirt- 
schaftsforschung (DIW) prognosti- 
ziert för 1984 erstmals seit langer 
Zeit wieder eine zweistellige Zu- 
wachsrate im Wohnungsbau-Neu- 


bau volumen (12 Prozent), dage- 


gen einen Rückgang bei den 
Modernisierungs-Investitionen. 
Auch 1985 dürften die Bauleistun- 
gen an bestehenden Gebäuden 
angesichts der Kürzung der Pro- 
grammförderung stagnieren. 

QUELLE: IMU 


der 17. September. Die neuem Kondi- 
tionen für die 7,5prozentigenBundes- 
obbgationen der Serie 49 von 1984 
l au te" dnrmb Ausg&bekurs 100,8 (bis- 
hg 100,4) Prozent, Rendite 7,3 (7,4) 
Prozent 


Für zwei Monate Aufträge 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die 
deutsche Bauindustrie ist aufgrund 
ihrer derzeitigen Auftragslage nur 

noch für zwei Monate beschäftigt Die 
Reichweite dg Aufträge ist somit zur 
Jahresmitte auf den Tiefstand des Re- 
zessionsjahres 1982 zu r üc k gef a lle n , 
heißt es in dem jüngsten Konjunktur- 
bericht des Hauptverbands dg Deut- 
schen Bauindustrie e. V., Wies- 
baden/Bonn. Die zurückgehenden 
Neuaufträge haben den Angaben zu- 
folge zur weiteren Verschlechterung 
dg P eschäftig i i n g sTa g e im Bau- 
gewerbe geführt Zur Jahresmitte 
stieg die Zahl dg Arbeitslosen mit 
Bauberufen auf über 133 800. 


Die 4000 Arbeiter im Van Nuys-Mon- 
tagewerk in Kalifornien nahmen am 
Montag die Arbeit wieder auf. In den 
übrigen Wgken, in denen rund 35 
Prozent pH«* amerikanischen GM- 
Fährzeuge gebaut werden, wird hin- 
gegen weiter gestreikt Die Tarifge- 
spräche in Detroit sind am frühen 
Montagmorgen ohne Ergebnis unter- 
brochen worden und sollen heute 
fortgesetzt werden. 


Streik geht weiter 

Detroit (dpa/VWD) - Nur in einem 
dg 13 seit vergangenen Samstag be- 
streikten US- Automobil wgken von 
General Motors (GM) wurde am Wo- 
chenende eine Ei n igung über bean- 
standete Arbeitsplatzregeln erzielt 


Gespräche verschoben 

Bonn (rtr) - Die sowjetische Regie- 
rung hat um eine Verschiebung dg 
für den 24. und 25. September geplan- 
ten deutsch-sowjetischen Wirt- 
schaftsgespräche gebeten. Das Bun- 
deswirtschaftsmmisterium teilte mit 
als Grund habe die sowjetische Seite 
angegeben, daß sie nach dem plötzli- 
chen Tod des stellvertretenden Mini- 
sterpräsidenten und Vorsitzenden 
der deutsch-sowjetischen Wirt- 
schaftskommission auf sowjetischer 
Seite, Leonid Kostandow, derzeit die 
Entscheidung über einen Nachfolger 
vorbereite, mit dg in Kürze zu rech- 
nen sei Danach werde die Sowjetuni- 
on umge hend einen Vorschlag für ei- 
nen neuen Termin unterbreiten. 



zie 
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£ SCHIMMELPFENG/ Fünf Jahre Service Anlegerschutz 

d Meist unseriöse Anbieter 


KAPITALEXPORT / Auslandsschweden sind bei Aktiengeschäften bevorzugt 


VERSCHULDUNG/ Neue Bankenstrategie erfolgreich 


LEO FISCHER, Bonn 

Mehr als 360 meist betrügerische 
Waren termin Vermittler tummelten 
sich in der Bundesrepublik mit einem 
Schwerpunkt in Frankfurt, als sich 
die Auskunftei Schinunelpfeng 
GmbH, Frankfurt, entschloß einen 
speziellen Service „Kapitalschulz“ 
einzuführen Nach fünf Jahren kann 
die Auskunftei diese Bilanz ziehen: 
Rund 30000 Anleger und Projekt' 
Partner haben sich in dieser Zeit um 
Rat an Schinunelpfeng gewandt 

Aber in den meisten Fällen wurde 
erst nach der Investition nachgefragt, 
also wenn das Kind bereits in den 
Brunnen gefallen war. Der Rat der 
Schimmelpfeng-Experten : Vor der 
Unterschrift die Seriosität des Anbie- 
ters prüfen. 

Standen am Anfang die Anfragen 
nach den Warenterminvermittlern im 
Vordergrund, die das Geld der Kun- 
den einsammelten, aber nicht wie 
versprochen an der Börse plazierten, 
sondern meist direkt in die eigene 
Tasche steckten - diese Firmen konn- 
ten während der 70er Jahre 1,25 bis 
zwei Milliarden Mark an sich ziehen - 
so wurde die Dienstleistung Kapital- 
schutz auf den gesamten freien oder 
grauen Kapitalmarkt ausgeweitet, 


dessen Zeiehnungsvolumen auf fünf 
Milliar den Mark jährlich geschätzt 
wird. Er umfaßt alle Arten der steuer- 
begünstigten Kapitalanlagen wie Ex- 
plorationsbohrungen nach Öl und 
Uran, Bauherrenmodelle, Schiffsbe- 
teiligungen, Immobilien in den USA 
wie Farmland und Shopping-Center 
und vor allem in letzter Zeit auch 
Neuemissionen von Aktien, soweit es 
sich um Privatplazierungen, also oh- 
ne Einschaltung von Ranken, handel- 
te. Das erschreckende Ergebnis: 
„Drei Viertel der Angebote auf dem 
freien Kapitalmarkt konnten aus An- 
legersicht als nicht seriös angesehen 
werden“. 

Als neues potentielles Betätigungs- 
feld unseriöser Initiatoren sehen die 
Schimmelpfeng-Experten die Ven- 
ture-C a pitäl-EeteiligungerL. Um die- 
ser sinnvollen und zukunftsträchti- 
gen Anlage form den Weg zu ebnen 
und den Anlagehaien Paroli zu bie- 
ten, hat Schinunelpfeng eine JEvi- 
denzzentrale für Venture Capital“ ge- 
gründet 

Checklisten, mit deren Hilfe der In- 
vestor bei Anlageangeboten zunächst 
selbst eine Vorprüfung vornehmen ; 
kann, werden Interessenten kosten- 
los zur Verfügung gestellt 


Auswanderungswelle bereitet Sorgen Gefahr noch nicht gebannt 

_ ■ - - V . /wnkU n UH lim 


R. GATERMANN, Stockholm 

Schweden zählt zu den bevorzug- 
ten ZieUändem politischer Flücht- 
linge aus Südamerika, Osteuropa und 
dem Mittleren Osten, der Wohlfahrts- 
staat in Nordeuropa erlebt jedoch 
sähst eine AuswanderungsweDe. 
Ihm kehren hochausgebildete Ange- 
stellte, Freiberufler und Finanziers 
den Rücken und nehmen in den mei- 
sten Fällen ihre beachtlichen Vermö- 
gen mit Einige haben auch festge- 
stellt, daß man als Schwede mit 
Wohnsitz im Ausland viel ertragrei- 
chere Aktiengeschäfte mit schwedi- 
schen Titeln machtm kann als der da- 
heimgebliebene Landsmann. 

Erstmals seit 1913 hat jetzt das 
Wiztschaftsmagazm „Veckans Affa- 
rer“ eine Auswandereranalyse er- 
stellt Vor 70 Jahren registriert der 
Statistiker Gustav Sundbirg „ein Ge- 
fühl des gesellschaftlichen Unwohl- 
seins“ und eine „unbehagliche 
Machtlosigkeit“ gegenüber der star- 
ken Bürokratie als Auswanderern gs- 
gründe. Einige dieser Argumente gel- 
ten auch heute. 

So war in einigen Anträgen zu le- 
sen: „Es ist praktischer und angeneh- 
mer für mich im Ausland zu arbeiten, 
mir wurde auch die schwedische Bü- 


rokratie zu vieL“ Und an anderer Stel- 
le: „In Schweden gibt es so viele .Ro- 
te'“. 

Nach Angaben der Nationalbank 
sind im ersten Halbjahr 1984 Vermö- 
gen in Hohe von eingerechnet rund 
403 MUL DM legal atisgefiihrt worden, 
dies sind bereits mehr als im gesam- 
ten Vorjahr (307), 1982 waren es 220 
Mül. In diesem Jahr durften die 640 
MilL DM überschritten werden, im- 
merhin liegen die Kapitalexportan- 
träge von zwei im Ausland lebenden 
der reichsten Familien Schwedens 
vor. Den bisher größten Betrag nahm 
1980 Peder Wallenberg, Erbe des In- 
dustriemagnaten und Denkers Jacob 
WaDenberg, mit. Es waren 125 MID. 
DM. 

Einige der größten Privatbesitzer 
schwedischer Aktien sitzen heute im 
Ausland, darunter Erik Ferner, des- 
sen Aktien portefeuüle inzwischen 1,2 
Mid. DM wert ist und der u. a. den 
Kriegsmateiial-HersteQer Bofors 
kontrolliert. Er und seine in London, 
New York und Zürich wohnenden 
Landsleute haben weiterhin das 
Recht, Titel zu kaufen, die nur von 
Schweden erworben werden können, 
während dies in Schweden ansässi- 
gen Ausländem nicht möglich ist 


Zum anderen kommen die Auslands- 
schweden auch steuermäßig besser 
davon, als die Daheimgebliebenen. 
So wird nicht nur ihre Dividende 
niedriger belastet, ihr Aktienbesitz ist 
zudem in Schweden verraögensteuer- 
frei. Bis 1983 galt dies auch für Ver- 
kaufegewinne. 

Kurioserweise darf ein Schwede, 
derauswandert und von der schwedi- 
schen Einkommenssteuer und Ver- 
mögenssteuer befreit werden will, 
keine engeren Kapttalb indungen 
mehr mit der Heimat haben, dazu 
zahlen größerer Wertpapierbesitz und ; 
Immobilien. Eigentlich darf man be- 1 
stenfalis noch ein Ferienhaus in 
Schweden behalten. 

FLnanzminister Kjefl-OIof Feldt 
und Nationalbankchef Beugt Dennis 
sehen in dieser Abwanderung von 
Kapital und geistiger Kapazität zwar 
noch keine größere Gefahr, bezeich- 
nen. die Situation dennoch als nicht 
problemlos. Der Ministen „Es ist un- 
realistisch zu glauben, daß wir mit 
den Steuerparadiesen konkurrieren 
können, aber vielleicht müßten wir 
über Methoden nachdenben, die die 
Unterschiede zwischen Schweden 
und den übrigen westeuropäischen 
Wohlfahrtsstaaten ausgleichen.“ 



Mit Telex kommt man sogar um fünf vor 
zwölf noch zu seinem Recht 

Der Grund dafür ist die Rechtsverbindlich- 
keit von Telex. So wird zum Beispiel ein Ein- 
spruch, der nach Ende der Dienststunden bei 
Gericht ankommt, von Telex selbständig emp- 
fangen, notiert und - falls Absender und Emp- 
fänger sich dieser besonderen Leistung bedie- 
nen - mit Datum und Uhrzeit festgehalten. 

Ein weiterer guter Grund ist die Schnellig- 


Einspruch. 

Ein Fall für Telex. 


keil Mit Telex läßt sich augenblicklich jeder der 
überl.4 Millionen Anschlüsse in atler Welt errei- 
chen. Hinzu kommen die Teletex-Anschlüsse, 
die ebenfalls schnell und gut mit Telex Zusam- 
menarbeiten. 

Kommen wir zum dritten Vorteil: Telex ist 
dialogfähig. Das bedeutet, man kann per Telex 
ohne Unterbrechung Fragen stellen und Ant- 
worten erwarten. So können zwei Teilnehmer in 
einer schriftlichen Unterhaltung herausfinden, 


wer recht hat oder unrecht Und das sogar spä- 
ter noch mal nachlesen. Denn von jedem Telex 
gibt es sowohl beim Absender als auch beirrt 
Empfänger ein Original. Telex ist also nicht nur 
ein Fall für Richter und Anwälte. Auch normale 
Geschäftsleute kommen mit Telex gut zurecht 
Sprechen Sie mit der Technischen \fer- 
lriebsberatung Ihres Fernmeldeamtes. Die Ruf- 
nummer finden Sie im W 
Telefonbuch unter „Post“ SS ■ OSl ' 


G. FRIEDLÄNDER, Mar del Plata 

Das erste Treffen der elf meistver- 
schuldeten Länder Lateinamerikas 
im Juni in Cartagena hatte roch d:e 
Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf 
sich gelenkt Von dem zweiten Tref- 
fen in Mar del Plata in Argentinien 
nahm kaum jemand mehr Kenntnis. 

Der Stimmung5urnschwung ist 
nicht zuletzt darauf zurückzu führen, 
daß die nordamerikanischen Medien 
mit dem Wahlkampf in den USA be- 
schäftigt sind. Hinzu kommt, daß die 
Unheilspropheten, die vor Cartagena 
die Bedrohung des westlichen Ban- 
kensystems durch ein Schuldaer- 
karteQ befürchteten, nicht bestätigt 
wurden. 

Optimisten sprechen von einer 
Veränderung der Lage. Die Banken 
haben die neue Strategie angewandt 
„gute“ Schuldner zu belohnen, die 
vom Gedanken des Schuldnerkartells 
abrücken. Mexiko hat die Umschul- 
dung der drückendsten Hälfte seiner 
Auslandsschuld von 90 Milliarden 
Dollar erzielt Niemanden interes- 
siert daß diese gute Stimmung von 
kurzer Dauer sein könnte, wenn z. B. 
zu niedrige Erdölpreise auch den 
neuen Zahlungsplan in Gefahr brin- 
gen. Venezuela ist auf dem Weg zu 
einem ähnlichen Abkommen für sei- 
ne Schuld von 35 Milliarden Dollar. 

Aber es wurden auch pessimi- 
stische Stimmen hörbar. Argentinien 
hatte nur wenige Tage vor Mar del 
Plata ein Sturmzeichen gesetzt Fi- 
nanzminister Grinspun erklärte, daß 
es den 1982 aufgencuzunenen Kredit 
des Internationalen Währungsfonds 
(IWF) von 750 Millionen Dollar am 15. 
September nicht abdecken könne. 
Am 30. September müssen weitere 
950 Millionen Dollar überfällige Zin- 


sen gezahlt wenden. Auch wenn ein 
neues Abkommen mit dem IWF diese 
Zahlung ermöglichen sollte, Werder, 
nur einige Monate Zeit gewonnen. 

Kolumbiens Präsident Betancur 
hatte den in Mar del Plata versammel- 
ten Ländern phariaawolfe Auswege 
aus der Krise vorge 5chlagen,d * aller- 
dings nicht auf der Lime liegen, die 
heute in den USA verfehlt wird. Er 
schlagt u. a. vor, daß die Schuldner 
ihre Zinsen teilweise in ihrer eigenen 
Währung statt in Dollar zahlen, was 
angesichts der galoppierenden Infla. 
tion in vieler, Ländern dasselbe wäre, 
wie den Zinssatz drastisch zu senken. 
Solche Vorschläge sind ein Ausdruck 
der Position Betonen». daß die 
Schuldenfrage in erster Linie kein 
wirtschaftliches« sondern eia politi- 
sches Problem ist, wobei die Zukunft 
der Demokratien Lateinamerikas auf 
dem Spiei steht, wenn, wie Betancur 
es nennt, „die Bombe der Verschul- 
dung explodiert“. Deshalb erwartet 
Betancur, daß öffentliche Institutio- 
nen den Privatbanken helfen, einen 
Weg aus der Krise zu finden. 

Betancur schlägt für das kommen- 
de Jahr einen Dialog mit den Gläuhi- 
geriändern vor, aber mindestens Me- 
xiko und Brasilien wollen davon we- 
nig wissen; Sie befürchten, daß jedes 
organisierte Gespräch von Gruppe zu 
Gruppe die Gedanken an das Schuld- 
nerkartell erneut beleben konnten. 
Man kam schließlich zu einem Kom- 
promiß: Die „Erklärung von Mar del 
Plata“ schlägt diesen Dialog zwar vor, 
schließt aber ausdrücklich ein 
Schuldnerkartell aus. 

Die Gefahr bleibt, daß eine Ver- 
schlechterung der Lage den radikale- 
ren Kräften unter den Schuldnern 
wieder Auftrieb geben könnte. 


KAFFEE- ABKOMMEN / Ratstagung in London 


Quotenfreigabe gefordert 


dpa/VWD, Hamburg 

Die deutsche Kaffee- Wirtschaft for- 
dert anläßlich der Ratstagung der In- 
ternationalen Kaffee- Organisation 
(ICO) in London, eine sofortige Auf- 
hebung der momentan gültigen Roh- 
kaffeequoten. Nach Meinung des Im- 
portausschusses des Deutschen Kaf- 
fee-Verbandes, Hamburg, und des 
Kaffee-Vereins Bremen kann das 
Kaffeeabkoxnmen vor dem Hinter- 
grund eines stagnierenden Kaffee- 
konsums, insbesondere in der Bun- 
desrepublik, und zusätzlich belastet 
durch den steigenden Dollar, die 
Weltmarktpreise derzeit nicht in- 
nerhalb der vereinbarten Preisspan- 
nen haften 

Unter der Voraussetzung unverän- 
derter Preisspannen hat die Kaffee- 
wirtschaft dem Bundeswirtschafts- 
mimsterium vorgeschlagen, bei der 
anstehenden ICO-Ratstagung für eine 
unlimitierte Basisquote vom 1. Okto- 


ber dieses Jahres an einzu treten Sie 
verspricht sich hiervon nicht nur eine 
preisdämpfende Wirkung, sondern 
auch eine Lösung für das Problem 
des gespaltenen Marktes mit dem Un- 
ter- Preis- Verkauf an Ostblocklander 
und andere Nichtmitgliedsländer. 
Sollte der Indikatorpreis für Rohkaf- 
fee bis zum April 1985 unter die Gren- 
ze von 120 US-Cents je Pound (453 
Gramm) feilen (Ende September 
1983; 127 Cents, derzeit 147 Cents), 
dann könnte im Kaffeerat über die 
Wiedereinführung der Quoten ver- 
handelt werden. 

Sollte der Indikatorprei* jedoch 
nicht unter 120 Cents sinkoVwüd 
eine Verlängerung des unlimitierten 
Zustandes befürwortet Wie verbotet, 
finden die deutschen Vorstellungen 
bereits Sympathie bei einigen EG- 
Partnern, die vor ähnlichen Proble- 
men stehen. . , 


FRANKREICH / Im August weniger Stellenangebote 


Arbeitslosenzahl gestiegen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Lage am französischen Arbeits- 
markt hat sich im August weiter ver- 
schlechtert Wahrend die Stellenge- 
suche saisonberemigt um 17 500 auf 
2 383 300 Zunahmen, stiegen die Stel- 
lenangebote nur um 3500 auf 40 000. 
Das Angebot lag damit aber immer 
noch um 18,7 Prozent unter dem Vor- 
jahresniveau. Die Arbeitslosenzahl 
dagegen ist im Jahresvergleich Au- 
gust um 16 Prozent gestiegen. 

Gleichwohl glaubt das Arbeitsmi- 
nisterium eine Tendenz zur Entspan- 
nung des Arbeitsmarktes feststellen 
zu können. Es weist darauf hin, daß 
noch zu Jahresbeginn die Zahl der 
Stell e ng e suche um monatlich etwa 
50000 bzw. um etwa zwei Prozent 
gestiegen war gegenüber um 0,7 Pro- 
zent im August. 

Andererseits ist die durchschnittli- 
che Arbeitslosendauer länger gewor- 
den. Sie betrug zuletzt 320 Tage ge- 


genüber 297 Tage im Februar. Von 
aßen Arbeitslosen waren im August 
41 Prozent jünger als 25 Jahre. 

Inzwischen hat die Regterung.ser- 
sprochen, daß bis Ende nächsten Jah- 
res jeder Jugendliche unter 21 Jahren 
eine Berufeausbildung oder eine zu- 
mindet befristete Arbeit angebote n 
bekommt. Außerdem stellt sie den 
Vorschlägen des Patronats auf die all- 
gemeine Einführung von temporären 
Arbeitsvertragen weniger ablehnend 
gegenüber. Selbst die sozialistische 
CFDT-Gewerkscbaft will darüber mit 
sich reden lassen. 

Außerdem wird erwogen, die „so- 
zialen Schwellen“ in den Betrieben 
anzuheben. Viele kleine und mittlere 
Unternehmen würden sich zu Neu- 
einstellungen entschließen, wenn sie 
dadurch nicht in eine Betriebriutego: 
rie geraten, für die insbesondere ver- 
stärkte Mitbestimmungsrechte für 
die Belegschaft gehen. 


REUTERS / Neue Leistungen gut aufgenomnaen 


Optimistische Gewinnprognose 


rtr, London 

Die Reuters Holdings PLC, Hol- 
dinggesellschaft der internationalen 
Nachrichtenagentur Reuters, hat das 
erste Halbjahr des Geschäftsjahres 
1984 mit verbesserten Ergebnissen 
abgeschlossen. Wie die Gesellschaft 
mitteilte, wurde in den wha Mona- 
ten ein Gewinn vor Steuern von 304 
MilL Pfund Sterling (115,6 MilL DM) 
errieft, nach 26,3 Müll. Pfündim glei- 
chen Voijahreszeitraum. Nach Sett- 
ern verblieb ein Gewinn von 17,4 
(14£) MilL Pfand. Der Umsatz stieg 
auf 141,6 (1154) MilL Pfand. Den Ak- 
tionären wird am 5. November eine 
Zwischendivideixle von einem Pence 
je Aktie gezahlt. 

Der Gewinn je Aktie erhöhte sich 
im. Berichtshalbjahr auf 4,7 (4,1) 
Pence. Gien Renfrew, Managing &- 
rector der Reuters Holdings; PLC, 
unterstrich nach der Vorlage dg 
: Hribjahresdäterv-die Ergebnisse ent- 
sprächen den im Prospekt zur 
Börseneinführung enthaltenen Pro- 
jgnosen. Danach dürfte der Gewinn 
vor Steuern im Gesamtzahl 1984 eine 
Größenordnung von rund- 70 (55JQ 
MüL Pfand erreichen. Diese Vorraus- 


sage basiere auf der Annahme, daß. im 
Vergleich zum Gessm^&hr in. deftig- 
sten sechs Monaten eine tf etrffaft 
niedrigere, im zweiten Halbjahr je- 
doch eine kräftig höhere Sieigeiungs- 
rate der Gewinne realisiert wurde.“ . 

Sehr gut raeftTtievon detf -Wät- 
nachrichtetKMgamiafion. lOßineuan- 
gebotenen Leistungen aRfdenMädC' 
ten aufgecciYuaen wordefcu ijffitseson* 
dere der JMonöy DealiagServfce Y 
der direkte GechSÄeder Kundeoufi- 
tereinander eaftfigtidfat» ", - 1 ' : v.. 


das Gewinnwacbsluiri 
für eine Reihe neuer Produkte abcF 
umfangreiche Nord- 

amerika gebremst »worden^ Zudem 
habe es SksgpSsafc'&tdff ImgaSstion' 
von Kunrieggerät^ ^gebati dfe jfr-, . 
doch mittierweSfe fest behdbeM»e^ 
den konnten. Dieshabe Bjsbesobdc* 
den „Honey DeätEüfc Sefrifc*? Tfcad •: 
verschiedeoeSdb^st^a^ödd^ 
die eine YetäiuJEmg des^Realö^' 
stems müdem de* KjBäea.«#^- 
chen, betroflto. -pah» 'jpünäaä':^ 
winne aus denr - 

.dieser DienstleirftingBh«rÄ htifcVer- 
zögerungeingehm i : 
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ADV /ORGA / Bereich Datenservice veräußert 


WEIGANG / Die klassischen Organisationsmittel mit der Plantafel werden von der EDV lediglich unterstützt 


SÜSSWAREN 


Gute Basis für Börsenstart 


p. Schmidt, Wllhdaaharen 

Das Beratungs- und Softwareun- 
tennehmen ADV/Orga F.A. Meyer 
GmbH, Wilhelmshaven, hat nach ei- 
genen Angaben mit den Ergebnissen 
im Geschäftsjahr 1983/84 (30. 6.) die 
Voraussetzungen für *ina erfolg- 
reiche Ein fü hr ung an der Börse ge- 
schaffen. Der Umsatz der GmbH ist 
um 28 Prozent auf 56 (43,5) Mül. DM 
gestiegen. Für die Gruppe, die 1982/83 
einen Umsatz von 64 Mül, DM erzielt 
hatte, werden Erlöse von 60,4 MM 
DM ausgewiesen. 

Den Rückgang erklärt die Ge- 
schäftsführung mit der Veräußerung 
des Bereichs Datenservice. Bei Aua- 
klammenmg dieses Sektors (1982/83: 
15,2 MüL DM Umsatz) «rechne sich 
auch für die Gruppe ein Umsatzplus 
von knapp 25 Prozent Beim Daten- 
service, so ein Sprecher, handelte es 
sich um die VRG-Rechenzentren, an 
denen ADV/Orga mit einem Drittel 
beteiligt war. Dieser Anteil sei an die 


beiden anderen Gesellschafter ver- 
kauft worden. 

Zur Ertragslage nennt das Unter- 
nehmen keine Zahlen. Die Umsatz- 
rendite, die nach früheren Angaben 
„in normalen Jahren“ zwischen? und 
10 Prozent erreichte, wird mit 6,7 Pro- 
zent beziffert. Dennoch spricht , die 
Firmenleitung von einem „außeror- 
dentlich guten Geschäftsergebnis". 
Die Umsatzsteigerung sei im wesent- 
lichen auf die hohen Zuwachsraten 
im Softwarebereich zurückzuführen. 
Der Geschäftsbereich Anwendungs- 
software sei um 43 Prozent gewach- 
sen, die Sparte DB/DC-Systeme um 
74 Prozent Die Unternehznensbera- 
tung verzeichnete mit gut 10 Prozent 
ein angemessenes Umsatzplus. Künf- 
tig wül sich da« Unternehmen, Fndp 
August wurde die Umwandlung in 
eine Aktiengesellschaft beschlossen, 
verstärkt dem Mikrocomputermarkt 
widmen. Der Gang an die Börse ist 
noch im Herbst vorgesehen. 


HAFAG / Duisburger Häfen 1983 mit Gewinn 

1984 Plus im Güterverkehr 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die insgesamt positiven Tenden- 
zen in der gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung werden sich 1984 auch 
günstig auf die Duisburg-Ruhrorter 
Häfen und die Anlagen der zu glei- 
chen Teilen dem Bund, dem Land 
Nordrhein-Westfalen und der Stadt 
Duisburg gehörenden Hafag AG aus- 
wirken. In den ersten 6 Monaten die- 
ses Jahres sind im Vergleich zum 
Vorjahr im Hafenumschlag (phis 2,4 
Prozent) und beim Eisenbahnverkehr 
(plus 253 Prozent) bessere Verkebrs- 
ergebrtissfe zu verzeichnen. 

Die für die Duisburger Hafen Wirt- 
schaft wichtige Stahlindustrie an 
Rhein, Ruhr und Saar sowie die tradi- 
tionellen Ruhrkohleverladungen ha- 
ben zu dieser Entwicklung wesent- 
lich beigetragen, heißt es im Ge- 
schäftsbericht 1983 der Hafag. Auch 
der Container-Verkehr, insbesondere 
im direkten Rhein-See-Verkehr, pro- 
fitiere von dieser Aufwärtsentwick- 
lung. 

Etwa im Gleichklang der rückläufi- 
gen Umschlagentwicklung aller Duis- 
burger Häfen (473 nach 49,3 MOL t) 
haben die Anlagen der Hafag eben- 


falls den Schiffeg üter umschlag nm 
4,0 (1,9) Prozent auf 19,5 MOL t zu- 
rücknehmen müssen. Dabei entstan- 
den die Transportverluste überwie- 
gend im grenzüberschreitenden Ver- 
kehr. 

Der Anteil der Rheinmündungshä- 
fen am Gesamtverkehr betrog 66 Pro- 
zent, der Güterverkehr mit den Har 
fpn plgtgpn am Rhein und seinen Ne- 
benflüssen nahm zu. Der direkte 
Verkehr über See hat jedoch seine 
positive Entwicklung nicht fortge- 
setzt Erze waren wie bisher das 
meistbeförderte Gut (6,7 nach 8,1 
Min t), vor Mineralöl (4,3 nach 4 M1T1. 
t) und Kohlen (4 nach 3,8 MID. 1). 

Trotz weiterer Transportveriuste 
schließt das Hefag-Ergebms mit ei- 
nem Jahresüberschuß von 0,9 MOL 
DM, der auf neue Rechnung vor getra- 
gen wird. Die Nettoumsatzerlöse stie- 
gen vor allgm aufgrund von Tarif- 
und Pachtanhebungen sowie höhe- 
ren R»hn .VprVphr slpi«tii np »n um 0,7 
auf 31,3 MiH- DM Insgesamt wurden 
rund 16 Mill. DM in die Verbesserung 
der Hafen-Infrastruktur investiert 
Die Zahl der Mitarbeiter (215) hat sich 
gegenüber 1983 leicht erhöht 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bergkeh Glad- 
bach: TfarnM Hackländer OHG. Wer- 
melskirchen; Berti» Chtri ot tenbiirg: 
Nach! d. Werner Trampenau: Coes- 
feld: SMB System- Metallbau GmbH. 
.Nottuln 2; Düren: Bäckerei Kaulen, In- 
den; Düsseldorf: Wmter & Kobs Bttro- 
u. Zeichenbedarf GmbH, Ratingen; 
Winter Büro- u. Objektelnrichtungen 
GmbH, Ratingen; Essen: Ingeborg 
Schwachula GmbH; WESMA Anlagen- 
bau GmbH Äe Co. KG; Ibbenbüren: 
Glas-Wibbeler GmbH, Lengerich; 
Kiel: Günter Kohr er, Ka ufmann ; Lü- 
neburg: Hans-Jürgen Müller, Kauf- 
mann, a melinghausen; MsI b b Fried- 
rich BechteJ Vertriebs ges. mbH, Ingel- 


heim; Neuss: Fama GmbH, Meerbusch 
U Nach!, d. Anton Küsters, Meerbusch 
2 , Becklinghansen: Scholz + Partner 
Immobilien GmbH; BentUngenv.Her- 
bert Frank,. Trocht e l fl n gen ; Wnpper- 
laJ: Foto Gerard Handels GmbH^.. *, 

Anschluß-Konkurs eröffnet: Düs- 
seldorf: Wolf gang Reh, Immobflien- 
kauftnann; Siegen: Werner Becker. 
Kaufmann , Tnh. e. Elektro groß h a n d- 
Iung; Waldslmt-Tiengen: Schwarzwäl- 
der Kunststoff GmbH, Wehr. 

Vergleich beantragt: Dannenberg: 
Otto Koops KG sowie Ulrich Britze, 
pers. haft. Gesellschafter. Betrieb e. 
Spedition, Lagerei. 


„Ein Computer kann nichts durchsetzen“ 


JOACHIMWEBER, Wnrrijnrg 
„Wir haben, in letzter Zeit viel mehr 
Umsatz mit Konzernen gemacht als 
tmt unserer eigentlichen Zielgruppe“, 
wundert sich Gerhard Schmitt, Ver- 
triebs-Geschäftsführer der Weigang- 
Organisation GmbH, Würzbmg. Die 
eigentliche Zielgruppe, das sind mit- 
telständische Unternehmen, die Wei- 
gang im ganz speziellen Bereich der 
Fertigungsplanung und -Steuerung 
berät und mit den rö ti g pn Hilfsmit- 
teln ausstattet . . 

Warum mm ausgerechnet die 
Großunternehmen sich an den - 
selbst mittelständischen - MitteL 
stands-Mentor wenden, erklärt 
Schmitt ganz einfach:, „Da wird au- 
genblicklich in großem Stil dezentra- 
lisiert Die Konzerne Zuschlägen teil- 
weise ihre Größ-EDV und geben den 
Fachabteilungen die Werkzeuge wie- 
der direkt in die Hand." 

Diese Werkzeuge und auch die zu- 
gehörige Philosophie aber gehören 
zum Standard-Repertoire der Würz- 
burger . Der Computex hat darin sei- 
nen festen Platz, spielt aber nicht die 
Hauptrolle: „Die EDV kann eine Pla- 
nung zwar unterstützen, sie aber nie- 
mals durchsetzen. Dazu brauchen wir 

die Menschen direkt im Betrieb, die 

Cromme geht nicht 
zu Arbed Saarstahl 

dpa/VWD, Saarbrücken 
Der Versuch der saarländischen 
Landesregierung, Hem wiederholt 
vom 7.Mgammenhr ^ <» h bedrohten 
Stahhintemehmen Arbed Saarstahl, 
Völklingen, mit . knapp 16 000 Be- 
schäftigten eine neue Führungsspitze 
zu geben, ist vorerst gescheitert Der 
von Ministerpräsident Werner Zeyer 
als -neuer Saarstahl-Chef vorgeschla- 
gene Vorstandsvorsitzende der Hai- 
berg»- Hütte in Saarbrücken, Ger- 
hard Cromme, steht nicht zur Verfü- 
gung. Entsprechende Info rmationen 
ring Saarländischen Rnndftinks wur- 
den vom saartändisrhen Wirtschafts- 
minister Horst Rehberger bestätigt 
Rehberger betonte, er respektiere 
die Entscheidung Crommes und sei 
„der Überzeugung, daß die Landesre- 
gierung gemeinsam mit den Verant- 
wortlichen bei Arbed Saarstahl zu ei- 
ner (anderen) vernünftigen Lösung 
kommen“ werde. Cromme sollte im 
Hinblick auf die am 28. September 
anstehende nächste Aufsichtsratssit- 
Tnng des Unternehmens Nachfolger 
des bisherigen Saarstahl-Cbefs . Jür- 
gen Krackow werden, der aus ge- 
sundheitlichen Gründen seinen 
Rücktritt angekündigt hatte. ' 

Die angestirebte Veränderung der 
Führungsspitze ist Teil eines Kon- 
zepts der Saarregiemng zur endgülti- 
gen Rettung des zum luxemburgi- 
schen Arbed-Konzem gehörenden 
Unternehmens, das erst letzte Woche 
vom Saarfandtag eine neuerliche Fi- 
nanzspritze von 114 MüL DM zugebü- 
ligt bekam. Seit 1978 hat Arbed Saar- 
stahl von Bund und Land bereits 3^5 
Mrd. DM öffentliche Hilfe e rhalten . 


den Laden genau kennen und wissen, 
wo sie in die Rider greifen können.“ 

Auf diese Menschen wird auch der 
»lAtTTynwphg G ehilfe ausgerichtet. 
Die seihstentwickelte Software ist 
fast völlig deutschsprachig und so ge- 
staltet, daß Fertigungsleute -Meister, 
Tenninverfolger, Arbeitsvorbereiter- 
auf dem Bildschirm mit den gewohn- 
ten Formularen arbeiten können: 
Stücklisten, Terminpläne, Bestellfor- 
mulare. Darüber hinaus bekommen 
sie aber auch Zusatzinfonnationen 
geliefert, Beispiel Zukunftspro- 
jektionen aus der Kapazitätsausla- 
stung mit Warnungen über absehbare 
Engpässe. 

Als Instrument der Durchsetzung 
all dessen, was der Computer emp- 
fiehlt, schwört Weigang nach wie vor 
auf die gute alte Plantafel - sie gibt 
den großen Überblick auch im Vor- 
beigehen, ist damit ebenfalls am Men- 
schen orientiert n^d wird vom Com- 
puter mit all dem versorgt, was da so 
an Papier hineingesteckt wird. 

An Plantafeln, für die Industrie zu 
kompletten Leitständen montiert, 
hang t freilich auch das Herz der 
Würzburger. Sie sind eins der Tradi- 
tionsprodukte des Unternehmens, 
das ursprünglich aus dem Bereich 


Stagnation in Zement 
Düsseldorf (Py.) - Die deutsche Ze- 
mentindustrie sieht in Umsatz und 
Produktion der Beton- und Fertigteil- 
industrie für den weiteren Verlauf 
des Jahres durchaus noch Wachs- 
tumschancen, doch ist im Gesamter- 
gebnis günstigstenfalls mit einer Sta- 
gnation zu rechnen. Wie der Bundes- 
verband der Deutschen Zementindu- 
strie ermittelte, erzielte dieser Indu- 
striezweig 1983 einen Umsatz von 
knapp 5,5 Mrd. DM (plus 3,6 Prozent). 
Daran hatten Betonerzeugnisse einen 

Anteil von 4,53 (4^8) Mrd DM. Die 
Tahl der Beschäftigten ging um 3,2 
Prozent auf fast 40 000 Mitarbeiter zu- 
rück. I 

Video-Markt wächst weiter 
Hamborg ‘(dpa/VWD) - Der 
deutsche Videomarkt wächst unver- 
mindert weiter. Mit 1,47 M3L Videore- 
cordem wurden 1983 28£ Prozent 
mehr verkauft als im Vorjahr Der mit 
Video recordcm, Kameras und Leer- 
cassetten erzielte Gesamtumsatz von 
3,46 Mrd. DM entspricht einem Wert- 
zuwachs von 6,5 Prozent gegenüber 
1982. 


cherung; die in Berlin jedes dritte 


der „klassischen“ Organisationsmit- 
tel (Durchschreib buchführung, Kar- 
teien usw.) stammt In der Produk- 
tion im fränkischen Bern, 1957 aufge- 
baut arbeiten heute noch 110 der 320 
Weigang-Mitiubeiter. 

Die Fertigungsplanung ist aller- 
dings schon ein Vorkriegs- Pro- 
dukt“. Der Vater des heutigen Inha- 
bers Just Jahn hatte 1924 in Dresden 
den „Industriedienst" gegründet ei- 
ne der ersten deuts c he n Untemeh- 
mensberatungen. Mitte der dreißiger 
Jahre erhielt er einen pikanten Bera- 
tungsauftrag: die Rettung einer maro- 
den Steindruckerei, um die zudem 
ein Erbstreit im Gange war. Honorar 
sollte es mangels Masse keins geben, 
ab«- die Hüfte des Unternehmens im 
Falle der Rettung. 

Aus seiner Praxis kannte Jahn 
Druckerzeugnisse, die dringend be- 
nötigt wurden: Formulare und 
Durchschreibsatze für die Buchfüh- 
rung und Organisation. Die Stein- 
druckerei namens Weigang wurde 
umstrukturiert, von Zigarren-Bauch- 
binden auf Formulare umgerüstet - 
und sie lief. Ihren Namen behielt 
Jahn auch bei, als er nach dem Krieg 
in Ebern mit Beratung und Produk- 


einen Bft fn henansrhlag beschädigte 
Maison de France am Kurfürsten- 
damm habe mit 2,6 M 1 II. DM zu Buch 
ges chlag en. Die Brandstiftungen 
machten 35 Prozent der Schaden aus, 
dem Wert nach gar 73 Prozent (von 
insgesamt 67 Mill DM Aufwand). 
Dennoch schließt die Feuersozietät 
1983 mit 1,1 ( 0 , 3 ) M3L DM Überschuß. 
Für dieses Jahr ist der Vorstand ver- 
halten optimistisch. 

250 000 DAF-Tnicks 

Düsseldorf (Py.) - Bes der nieder- 
ländischen van Doorne’s Bedrijfewa- 
genfabriek (DAF-Tnicks), ist in die- 
sen Tagen das viertebnillionste Nutz- 
fahrzeug vom Band gerollt DAF 
nahm 1949 als Marktneuling die 
Lkw -Montage auf und führte 1973 als 
erstes Unternehmen in Europa den 
Lkw-Diesel mit Ladeluft-Rückküh- 
hmg (Intercooling) ein. Harte werden 
in drei Welken und elf europäischen 
Niederlassungen 8700 Menschen be- 
schäftigt 

Starthilfe vom Computer 


„Branchen-Computer“ vorgestellt 
Mit aktuellen und praxisgerechten 
Informationen aus über 100 Branchen 


vorne anfmg . „Damals zögen die Leu- 
te über die Lande und erklärten, wie 
man mit einer Kartei eine Belastungs- 
und Belegungsrechnung oder gar ei- 
ne Durchlauforganisation zustande 
bringt“, erzählt Schmitt Als neues 
Hilfsmittel kamen dann die Planta- 
feln ins Sortiment 

Als Anfang der siebziger Jahre die 
EDV immer weiter vordrang, wurde 
es eng für die alten Organisationsmit- 
teL Doch Weigang bekam auch hier 
die Kurve. Eine Verbund-Philoso- 
phie, die alt und neu unter einen Hut 
brachte, sorgte für den sanften Über- 
gang, auch bei den betreuten Kun- 
den. In diesem Jahr wollen die vier 
Unternehmen der Gruppe (Beratung, 
Software und Systeme, zwei Finnen 
für den klassischen Bereich) wenig- 
stens 30 (28,5) Miß. DM Umsetzern Als 
man 1976 auch die Datenverarbeitung 
professionell in Angriff nahm, waren 
es 6 Mill- DM Jahresumsatz. 

Die Probleme sind immer noch die 
gleichen: „Viele Betriebe sind völlig 
unorganisiert Der Cbef holt die Auf- 
träge, und die Meister haben die 
Stücklisten im Kopf“, stöhnt 
Schmitt „Da nützt der Computer 
überhaupt nichts. Da muß erst eine 
Organisation aufgebaut werden.“ 


NAMEN 


Horst Wache, Senior Vice Presi- 
dent der Steriing-Winthrop-Continen- 
taL vorher Sterling-ContinentaL wird 
am 19. September 65 Jahre alt und 
scheidet Ende September aus dem 
Finnenverbund Sterling-Europa, 
Lausanne/Steziing Drug Inc-, New 
York, aus. 

Jochen Schleieher (43), geschäfts- 
führender Gesellschafter der Heck- 
mann GmbH Messen und Ausstellun- 
gen, Wiesbaden, ist zum Geschäfts- 
führer der Düsseldorfer Messegesell- 
schaft mbH NOWEA besteht worden. 

Sven-Erik Lange (45), Marketingdi- 
rektor im Hause Peter Eckes, Nieder- 
Olm, wird das Unternehmen auf eige- 
ns) Wunsch verlassen. Sein Vertrag 
läuft am 31. März 1985 aus. 

Heinz Gentes und Wilfried Will- 
rich, letzte noch verbliebene Vor- 
standsmitglieder der Hammer Bank 
Spardaka eG, Hamm/Westfalen, sind 
ausgeschieden, stehen jedoch dem 
Institut beratend zur Verfügung. 

Karl Nlggemann ist per 1. Septem- 
ber alleiniger Geschäftsführer der 
Geflügel-Kontor GmbH, Frankfurt. 
Wolfgang Köhler, bisheriger Mitge- 
Schaftsführer, ist auf eigenen Wunsch 
aus dem Unternehmen ausgeschie- 
dert 

James Crowley (37), zuletzt Ge- 
schäftsführer der Elizabeth Arden 
Hauptverwaltung in Südafrika, wird 
im Herbst 1984 die Geschäftsleitung 
der Elizabeth Arden GmbH, Düssel- 
dorf, übernehmen. Sein Vorgänger 
Miehuef EL BriUhart ist zum gleichen 
Zeitpunkt zum Vice President, Mar- 
keting weltweit nach New York be- 
rufen worden. 


Haus in der Feuerversicherung unter 
Vertrag hat mitteilten, kostet allein 
das kürzlich abgebrannte historische 
Restaurant Blockhaus Nikolskoe 
2 MüL DM. Das im letzten Jahr durch 


werden bisher unbekannte Marktm- 
schen ausgeleuchtet Gründungskon- 
zepte entworfen und staatliche För- 
derprogramme vorgestellt Das Infor- 
mationspaket kostet 5 DM. 


ten für die Fertigungsplanung von 

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Klage über Brandstiftung - 

. ' BerfinTöt) - Besonders Brandstif- 
tungen Wd Sturmschäden machen 
der Feuersozietät Berlin zu schaffen. 
Wie Sprecher der öffentlichen Versi- 


Düsseldorf (Py.) - Als Starthilfe für 
den Schritt in die Selbständigkeit ha- 
• ben die beiden regionalen Genossen- 
schaftsbanken- Verbände von Rhein- 
land und Westfalen-Lippe jetzt einen 


Export nahm 
kräftig zu 

HL. Bonn 

Die deutsche Süßwarenindustrie 
kann für das erste Halbjahr 1984 be- 
merkenswerte Exporterfolge melden. 
So wurden, wie der Bundesverband 
des Süßwaren- Groß- und Außenhan- 
dels. München, gestern berichtete. 
147 156 Tonnen Süßwaren aller An 
im Wert von 895 MilL DM im Ausland 
verkauft. Mengenmäßig war dies ge- 
genüber den ersten sechs Monaten 
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des Vorjahres eine Steigerung um 
11,5 Prozent, dem Wert nach sogar 
um 22 Prozent 

Wichtigste Exportprodukte blie- 
ben Kakaoerzeugnisse, Dauerback- 
waren und Schokalade. Als Hauptab- 
nehmer dieser süßen Produkte be- 
haupteten sich Frankreich und die 
Niederlande. Insgesamt stieg die Ex- 
portquote der Industrie von der Men- 
ge herauf UMLProzent und deräWert 
nach auf 16,6 Prozent. . . ■ v .. - 
Allerdings gab es auch äiif'äer Im- 
portseite kräftige Zuwachsraten. Der 
Groß- und Außenhandel nennt für 
das erste Halbjahr ein Plus bei der 
Einfuhrmenge von zehn Prozent auf 
172 838 Tonnen und beim Importwert 
von 21 Prozent auf 924 MilL DM. Welt- 
weit werden jedes Jahr für 50 Mrd. 
Dollar Süßwaren produziert. 





Wenn Sie im Export neue Wege gehen, kommen Sie 

AN EINER ERFAHRENEN BANK NICHT VORBEI. 


m Auslandsgeschäft ist eine 
Kapazität Kompetenz und 
gen. Der geeignete Partner 
iß schnell entscheiden und 
önnen und alle Arten und 
Exportfinanzierung beherr- 


serem 


Emissionsrecht si- 


chern wir Ihnen den Zugang zum hei- 
mischen Kapitalmarkt und damit zur 
Festzinsfinanzierung. Als Spitzeninstitut 
des genossenschaftlichen Bankenver- 
bundes and wir, die DG BANK, auf den 
nationalen und internationalen Geld- 
märkten zu Hause und können Ihnen 
zinsvariable Finanzierungen in Iniands- 


und in den wesentlichen Eurowährun- 
gen anbieten. 

An den wichtigsten internationalen 
Plätzen sind wir vertreten, können Sie 
vor Ort aktuell informieren und mit be- 
darfsgerechten Finanzierungspaketen 
unterstützen - nicht-zuletzt durch einen 
Auslandspool, den wir gemeinsam mit 


den genossenschaftlichen Zentralban- 
ken gegründet haben. 

Auch bei Finanzierungen in erhebli- 
chen Größenordnungen sprechen Sie 
mit nur einem Partner - ohne lange 
Instanzenwege Die Finanzrerungskon- 
zeption erarbeiten wir im direkten 
Gespräch, zu dem unsere Fachleute 


auch gern zu Ihnen kommen, über- 
zeugen Sie sich selbst von dem Wert 
den Erfahrung gerade heute hat 
DG BANK, Postfach 2628, Wiesen- 
hüttenstraßelO, 6000 Frankfurt am Main 1, 
Telefon (069) 2680-1. Telex 412291. 

im Verbund der Volksbanken 
und Raiffeisenbanken 
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^ WEINWIRTSCHAFT / Die südeuropäischen Erzeugerländer ziehen Bilanz 


( 83er Jahrgang brachte mehr Qualität 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


HEINZ HILDEBRANDT, Bremen 

Kurz vor dem Einbringen der 
neuen Weinmengen des Jahrgangs 
19&4 machen die großen Weinbau- 
nationen Frankreich, Italien und Spa- 
nien Bestandsaufnahme. Das Ernte- 
ergebnis dieser drei Anbauländer zu- 
sammen hat 1983 zwar nahezu den 
Mittelwert der letzten fünf Jahre er- 
reicht, lag jedoch beträchtlich unter 
dem des Rekordjahres 1982, dessen 
Überschußmengen immer noch auf 
den Markt drücken. 

So lag die französische Ernte 1983 
mit 68,1 MilL Hektolitern um 14,1 Pro- 
zent unter den Varjahresergebnissen. 
Bei den Qualitätsweinen (Appellation 
d'Origine Contrölöe -A.O. C.) betrug 
die Emtemenge 17,2 MOL Hektoliter, 
damit ebenfalls unter den Mengen 
von 1982 gelegen, jedoch das langjäh- 
rige Mittel übersteigend. Positiv ver- 
lief hier die Absatzentwicklung; die 
bisher verkauften 15 MilL Hektoliter, 
ein Plus von 13 Prozent, bedeuten 
eine Rekordleistung. Der Anteil der 


A. 0. C.-Weine an der gesamten fran- 
zösischen Ernte lag allerdings nur bei 
21 Prozent, deutsche Weine berufen 
sich dagegen zu rund 96 Prozent auf 
vergleichbare Qualitätsbe- 

zeichnungen. 

Als positiv für die europäische 
Wein Wirtschaft muß gewertet wer- 
den, daß die südfranzösischen Ernte- 
mengen 1983 rund 12 Prozent unter 
den Mittelwerten lagen. Die hier be- 
heimateten Massenweine der Tafel- 
und Landwein-Kategorie vergrößern 
somit kaum den EG-Weinsee. Bei 
Qualitätsweinen hat die deutlich ge- 
stiegene Nachfrage sowie die Ent- 
wicklung der Material- und Lohnko- 
sten jedoch zu Preissteigerungen ge- 
führt Diese betragen z. B. bei Rot- 
weinen aus Burgund 15 Prozent und 
mehr, bei dem auch in Deutschland 
beliebten Chablis sogar 20 bis 30 Pro- 
zent 

Italien lag mit seinen 76,5 MilL 
Hektolitern 1983 mengenmäßig wie- 
der an der Spitze aller Weinbaunatio- 


nen, trotz regionaler Trockenschaden 
vor allem im Süden. Die Emtemenge 
übertraf leicht den Durchschnitt der 
letzten fünf Jahre. Die neun MÜL 
Hektoliter D. 0. C.-Qualitatsweine 
bedeuten ein Plus von zwei Prozent 
gegenüber dem Vorjahr. Auch die 
A. 0. C.-Weine zeigen eine ansteigen- 
de Preistendenz. Weiterhin drängen 
jedoch billige Massenweine auf nied- 
rigstem Preisniveau auf den Markt 

Mit stabilen Freisen wird in abseh- 
barer Zukunft der spanische Wein 
aufwarten können. Zwar lag hier das 
Gesamternteergebnis von 32,5 MüL 
Hektolitern um 17 Prozent unter dem 
des Vorjahres, allerdings mit regional 
sehr unterschiedlichen Werten. Alt- 
bestände qualitativ sehr guter Weine 
sorgen jedoch für ein ausreichendes 
Angebot Die spanischen Erzeuger 
werden daher noch vor dem anvisier- 
ten EG-Beitritt ihre Ausgangsposi- 
tion wie schon in den letzten Jahren 
weiter verbessern können. 


Schmidt' Karriere und Partner- 
schaft, Denkanstöße zur Weiterent- 
wicklung der Persönlichkeit, H. 
Sauer-Verlag 1984, 176 Setten, 39 
Mark 

Erfolg haben heißt, Ziele erreichen. 
Widerstände sind zu beseitigen und 
zu überwinden. Erfolglosigkeit kann 
unr ealis tische Z»»i<a»t7img «a>rn 
Über Erfolgsemngung durch Um- 
gang mit s ic h selbst Umgang 
mit den anderen schreibt der Autor 
in dem Buch, das keine Rezepte an- 
bieten, sondern Denkanstöße geben 
wilL Selbstsicherheit entwickeln, ist 
das Leitmotiv der informativen 
Schrift 

Banrnbach/Hefennehl: Wettbe- 
werbsrecht, C. EL Beck Verlag, 
München 1983, 2976 (La.), 198 

Mark 

Das deutsche Wettbewerbsrecht hat 
der Gesetzgeber in nur wenigen 
Rechtsvorschriften mit Generalklau- 
seln gestaltet, denen Praxis und 
Rechtsprechung in der Folge eine 
Vielzahl von Einzelfüllen zu ordnete. 


Eine systematische Darstellung des 
Stoffes läßt ach daher nur schwer 
erreichen, und jede Kommentierung 
ist ehe- an der Kasuistik orientiert 
Beide Aspekte zu verbinden, dies 
versucht der vorliegende Kommen- 
tar. In der Einleitung , die gut ein 
Fünftel des Gesamtumfangs aus- 
macht, werden Im y iigmmpnhang, 
klar gegliedert und in sich geschlos- 
sen, die allgemeinen Grundlagen des 
Wettbewerbsrechts dargestellt Die 
anschließende Erläuterung der Para- 
graphen zeigt am EinadfaH ausge- 
richtet den gegenwärtigen Erkennt- 
nisstand. Ein Fähe- und Rmdstel- 
lenverzeichnis sowie ein umfang. 
reiches erleichtern die 

Handhabung dieses Standaidkom- 
mentars zum Wetibewerbsrecht 

Spörkin/Tausend: Handbuch für 
den Geschäftsführer der GmbH, 
Richard Boorberg Verlag, Stuttgart 
1984, 512 K, 86 Mark 

Für einen Praktiker ist es wichtig, 
das wesentliche Entscheidungsma- 
terial zu gfagm Problemkreis schnell 


und bequem zur Hand zu bekom- 
men. Für einen Geschäftsführer ei- 
ner GmbH schafft das vorliegende 
Werk diese Möglichkeit, jedenfalls 
für die häufig auftretenden Rechts- 
und Steuerfragen. Der erste Teil des 
Buches behandelt die handelsrecht- 
lichen Fragen von der Planung und 
Entstehung einer GmbH bis zur Auf- 
lösung und Liquidation. Der zweite 
Teil stellt die Steuerpflicht und Steu- 
erarten der GmbH dar. während der 
abschließende dritte Teil Muster zu 
den wesentlichen Rechtshandlun- 
gen und Gescbäftsvorfällen enthält 
Beispiele tragen zur Verdeutlichung 
der teilweise komplizierten Sachver- 
halte bei. 

Joachim Kath: Infogaps, Wirt- 
Schaftsverlag Langen-MnlieriHer- 
big, München 1984, 867 32 Mark 

Der Begriff „Infogaps“ bezeichnet 
nichts anderes als Info rma ti onslü k- 
ken, die, in allen Lebens bereichen 
auftretend, häufig zu falschen Beur- 
teilungen, Vorurteilen, Fehlentschei- 


dungen, Krisen und sogar Kriegen 
führen können. Wenn man dem gera- 
de erschienenen Buch von Joachim 
Kath. Mitinhaber einer Werbeagen- 
tur in München. Glauben schenkt, 
smd weder im Privatleben noch in 
Politik oder Wirtschaftsleben stets 
alle Infonnationen vorgegeben, die 
zu einer optimalen Problemlösung 
notwendig smd. Gerade im Zeitalter 
neuer Medien und verbesserter 
Kommunikationsmöglichkriten 
kommt es darauf an, daß die Qiahlät 
der Informationsverarbeitung ver- 
bessert wird. Joachim Kath zeigt am 
Komme nikaüons verhalten im fami- 
liären. politischen und Wirtschaft!- 
chen Bereich die Zusammenhänge 
auf zwischen Mißverständnissen,' 
Mißmanagement und der Unfähig- 
keit, Lücken im Informaüonsstand 
sinnvoll zu schließen. Speziell un 
Marketingbereich sind die Kommu- 
nikationskonzepte. die Kath. im letz- 
ten Teil des Buches vorsteiß, eine 
wertvolle Hilfe zur Losung unter- 
nehmerischer Probleme. 


KREDIT UND LEASING 


BARCLAYS 


AUS EINER HAND 

Unsere Spezialeifahrung auf dem Gebiet der Industrie“ 
finanzierung, die Hnanzstärke der Bardays-Gruppe, ihre 
Kompetenz und das multinationale Netz sind Garanten 
für eine leistungsfähige Geschäftsbeziehung. 

Die Zugehörigkeit zu diesem weltweit operierenden Ver- 
bund wird jetzt mit der Umfirmierung der Universal Kredit 
Bank GmbH und ihrer Tochtergesellschaft, der UKB 
Leasing GmbH, deutlich dokumentiert. 


BARCLAYS 


BARCLAYS INDUSTRIE BANK GMBH 
BARCLAYS INDUSTRIE LEASING GMBH 


Hauptverwaltung; Rüstcxsnafie 1, 6000 Frankfurt am Main 17, Postfach 1701 38, Telefon: (069) 71 61-1, Telex: 4 13 018 
Filialen in: Düsseldorf, Frankfurt, Gütersloh, Hamburg (Repräsentanz), Hannover Mannheim, München, Siegen, 

Stuttgart und Ulm. 




f>SYUDIEN 

JJPIÄIZ 

M Börse 


Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str.-49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt 


Die Tanschaktion betrifft 
das Wintersemester 1984/85 

Rechtswissenschaft 

Erstsemester 

von nach 

1 Augsburg Bonn 

2 Augsburg Bochum 

3 Augsburg Heidelberg 

4 Augsburg Köln 

5 Augsburg Münster 

6 Bielefeld Bonn 

7 Bielefeld Köln 

8 Bielefeld Münster 

9 Bayreuth Frankfurt 

10 Bayreuth Hannover 

11 Bayreuth Hamburg 

12 Bayreuth Köln 

13 Bayreuth Uni Kiel 


14 Bayreuth Münster 

15 Freiburg Bonn 

16 Freiburg Hamburg 

17 Freiburg Köln 

18 Giessen Frankfurt 

19 Giessen Mainz 

20 Konstanz Tübingen 

21 Regensburg Bonn 

22 Regensburg Bochum 

23 Regensburg Köln 

24 Regensburg Mainz 

25 Würzburg Bonn 

26 Würzburg Uni München. 

H nmanmedizin 

Erstsemester 

von nach 

1 Aachen Freiburg 

2 Aachen Münster 

3 Bochum Bonn 


4 Bochum 

5 Bochum 

6 Bochum 

7 Bochum I 

8 Bochum 

9 Bochum 
10 FU Berlin 
11 FU Berlin 

12 FU Berlin 

13 FU Berlin 

14 FU Berlin 

15 Essen 

16 Essen 

17 Essen 

18 Essen 

19 Heidelberg 

20 Saarbrücken 


Freiburg 
Heidelberg 
TU München 
Uni München 
Regensburg 
Tübingen 
Bonn 
■ Essen 
Freiburg 
Heidelberg 
Köln 
Hannover 
Hamburg 
Lübeck 
Uni Kiel 
Tübingen 
i Bonn 


21 Saarbrücken Heidelberg 

22 Saarbrücken Ulm 


MS E*CIUSW 

mc loettom 
DasHaustüranspmchsvoleTaaun- 
gen und Festfichkeiten. Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamburg- 
Hannover-Bremen 
(je 45Mn)Fragen (-&££****, 
Seuns. wir infor- \ *££si****^ 
^mierenSegem. \ |gr r* ^ 


k 3CJ3Sc*incverclingen{LuncburgcrHeide) . 
^ Telefon 05193 HC31 Tole. 924153 



Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 
den Mond. 


S ie ist die von Albert Einstein*) 
entwickelte Gravitaiionsglei- 
chung, seine Allgemeine Relativi- 
tätstheorie von 1915. Die Gleichung 
besagt, wie Materie und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Ein- 
steins Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension. Sie 
bereitete den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum-Zeitalter 
vor, mit seinen Mondraketen, sei- 
nen Raumfähren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Wettersatelliten. 
Sie machen das Telefonieren über 
Kontinente zum Kinderspiel. 

A ls Gemeinschaftsaktion der 
deutschen Wirtschaft für die 
Wissenschaft fördert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da Spitzenlei- 
stungen in der Forschung eine kon- 
sequente und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuch- 
ses voraussetzen, kümmern wir uns 
darum ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 



S o eiweist sich der von uns jähr- 
lich veranstaltete bundesweite 
Schüierweübewerb Mathematik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtenföiderung: von 31 
Bundessiegem dieses Wettbewerbs 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mit den Examensnoten „sehr gut* 4 
oder „mit Auszeichnung“ abge- 
schlossen. 

D er Stifiervcrband arbeitet unab- 
hängig vom StaaL Wir halten 
auch in der Forschung viel vom 


Mut zum Risiko. Und auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von administrativen Zwängen 
entfalten kann. 

A lles, war wir tun, dient einem 
Ziel; mit dazu beizutragen. daß 
unser Land auch in Zukunft zu den 


führenden Wissenschaftsnationeo 
zählt. Deshalb gehören die interna- 
tionale wissenschaftliche Zusam- 
menarbeit, die medizinische For- 
schung, die Förderung der Natur- 
und Geisteswissenschaften ebenso 
zu unserem Programm wie die 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und ÖffenüichkeiL 

S chreiben Sie uns, wenn Sie ge- 
meinsam mit uns etwas für die 
geistige Zukunft unseres Landes 
tun wollen. Wir informieren Sie 
gern über alle Möglichkeiten, sich 
an einer der wichtigsten Gemein- 
schaftsaktionen unserer Zeit zu be- 
teiligen. Damit wissenschaftlicher i 
Fortschritt unsere Wettbewerbs- ( 
Chancen auf den Märkten von 
morgen sichert. ; 



*) * 14. 3. 1879, Ulm; f 18. 4. 1955, Princeton/USA. 


Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft eX 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 -4300 Essen 1 • Telefon 0201/711051 
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-J2|? NV Koninklijke Nederlandsche Petroleum Maatschappij 

(Royal Duteh) Geschäftssitz in Den Haag. Niederlande 


Interimsdividende 1984 


Aufsichtsrat und Vorstand der N.V. KONINKLIJKE 
NEDERLANDSCHE PETROLEUM MAATSCHAPPU 
(Royal Dutch) haben beschlossen, für das Geschäftsjahr 
1984 eine Interimsdividende von hfl. 3.85 je Stamm- 
aktie mit einem Nennwert von je hfl. 1 0 auszuschütten. 

Unter Abzug von 25% niederländischer Dividenden- 
Steuer und gegen Einreichung des Dividendenscheins 
Nr. 176 ist die Interimsdividende ab Dienstag, den 25. 
September 1964, im Bundesgebiet oder in Berlin 
(West) bei nachstehenden Banken zahlbar: 

Deutsche Bank AG, Frankfurt am Main. Düsseldorf. 
Hamburg . München, 

Deutsche Bank Berfin AG, Berlin (West). 

Bank für Handel und Industrie AG. Berlin (West). 
Dresdner Bank AG, Frankfurt am Main, Düsseldorf. 
Hamburg. München. Saarbrücken. 

Deutsche Bank Saar AG, Saarbrücken. 

Zur Interimsdividende auf die Inhaberaktien, die mit 
einem Dividendenblatt ausgestattet sind, das sich nicht 
aus einzelnen Drvidendenscheinen zusammensetzt 
(sog. CF-Stücke). sind diejenigen berechtigt, die am 14. 
September 1984 bei Geschäftsschluß Inhaber dieser 
Aktien sind und deren Dividendenblätter sich zu diesem 
Zeitpunkt bei einem der dem Centrum voor Fondsenad- 
ministratte B.V. angeschlossenen Verwahrer befinden. 


Die Interimsdividende wird abzüglich 25% niederländi- 
scher Dividendensteuer am Dienstag, dem 25 Sep- 
tember 1984. an obiges Centrum ausgezahlt werden, 
das für die Weiterleitung an die betreffenden Verwah- 
rer sorgen wird. 

Dividenden, die einer im Bundesgebiet oder in Berlin 
(West) unbeschränkt steuerpflichtigen Person (Steuer- 
inländer) zufließen, unterliegen mit ihrem Bruttobetrag 
der deutschen Einkommen- bzw. Körperschaftsteuer 
nach Tarif Von der niederländischen Dividendensteuer 
werden 2/5 aufgrund des deutsch-niederöndischen 
Doppelbesteuerungsabkommens an Steueriniänder 
bei rechtzeitiger Vorlage eines vom Wohnsitzfinanzamt 
bestätigten Antrages auf dem dafür vorgeschriebenen 
Formular „Inkomstenbelasting nr. 92 D" zusätzlich zum 
Nettobetrag vergütet. Der endgültig in den Niederlan- 
den verbleibende Teil der niederländischen Dividen- 
densteuer ist auf die deutsche Einkommen- bzw Kör* 
perschaftsteuer anrechenbar. 

Der Gegenwert der Dividende wird in DM zum Tages- 
kurs gutgeschrieben oder ausgezahlt. 


Den Haag, den 13. September 1984 
DER VORSTAND 


INTER-AMERICAN DEVELOPMENT 
BANK 

- Inter-Amerikanische Entwicklung« bank - 
Washington, D. C. 

7% Deutsche Marie-Anleihe von 1977 
— WKN471 661/80- 

Für die am 1. Januar 1S85 fä&ge Tügungsraie sind nach § 4 dar Anleihe- 
bedingungen Teilschuldverschrefoungen im Nennbetrag von DM 
20000000,- für den Tilgungsfonds im Markt zurück gekauft worden, die 
auf die Tilgungsrate angerechnet werden. 

Eine Auslosung fmdet deshalb in diesem Jahr nicht statt 
Washington, im September 1984 

INTER-AMERICAN DEVELOPMENT 
BANK 


KÖNIGREICH SCHWEDEN 

6% Deutsche Mark Anleihe von 1977/89 
- WKN 461556 - 

die am 1. Dezember 1984 faltige Tagung vale sind neeh § 3 der An- 
Whebedlngungen Teiischuidverschreibungen an Nennbetrag von DM 
20 000.000.- für den Tilgungsfonds «m Markt zurückgekault worden, di* 
auf die Tilgungsrate angerechnet werden 

Eine Auslosung findet deshalb in diesem Jahr rächt statt. 

Stockholm, im September 1984 

KÖNIGREICH SCHWEDEN 

vertreten durch das Rtfcsgfttdskontoraf 


STADT KOPENHAGEN 

(Königreich Dänemark) 

SWh Deutsche Marie-Anleihe von 1964 
-WKN 451 614- 
Resteinfösung 

GemU § 3 der AnleJhebedftgwgen wird dto letzte Tagungsrate von 
nom. DM 5000000.- TeBschufdverschreftungen am 15. Dezamber 1984 
fiH&g. Zur Rückzahlung gelangen cfie noch kn Umlaut beffndfchen Stücke 
der Nummamkreise 

1- 7820 

38925-40000 zu Ja DM 1.00Q.- 
40 001 -40 010 
41581-41895 

42 004-42209 

43 548-44 ISS 

44982-46000 Zu Je DM 5000.- 

45001-45003 

45 022 - 45 025 

45089-45263 

45337-45422 

46551-45557 • ■ 

45782-45783 

45 986- 46 000 zu ja DM lOuOOQr. 

Die Teüschuidverschreibmgen werden vom 17. Dezember 1984 an ge- 
gen Einreichung der Wertpaptennantef zum Nennbetrag bei den nach- 
stehend ge na nnte n Banken und deren Niederlassungen eingeJäsJ: 
Deutsche Bank Aktiengesellschaft 

Algemene Bank Nederiand N.V, 

Privatbanken AktLaselskab 
Den Denske Bank nt 1871 Aktisseiskab 
Copenhagen Handeisb®tk 
R. Henriques jr. 

Die Verzinsung der TaBschuttvarschraibungen endet am 14. Dezember 
1984. 

Die am 15. Dezember 1984 ftfigen ansscheine werden gesondert in der 
üblichen Weise eingeiöst 

Von den in den Vorjahren zur Rückzahlung ausgelosten TeBsehuldver- 
schreibungen der Nummemkrei&e 

13274-17490. 17491-22140. 22 Ml -22426. 

25 085-28 362, 28363-29288, 29287-30485. 

30486 - 35119. 35120-38632, 38633 - 38924 zu je DM 1.000,- 
40011-40789. 40790 - 41 468, 41489 - 41 560, 

42 210 - 42 550, 43268 -43647. 44 160 - 44677. 

44 678 - 44981 zu je DM 5.000,- 

45004-45021, 45784-45844, 45 890 -45 S85 ZU je DM 10.000 - 
smd bisher noch nicht aOe Stücke zur Einlösung eingereicht worden. 
Kopenhagen, im September 1984 

STADT KOPENHAGEN 


weltweite Sidit 
weltoffene Haltung 

DIE »WELT 


niNMiH ncaaiTCM Ri •utkiu<s 






Vorwärtskommen durch 
Rückversicherung 

Als jüngere Führungskraft können Sie 
bei einem bedeutenden Kompositver- 
sicherer Karriere machen: als: Leiter 
der Rückversicherungsabteilung. Spe- 
zialisten sind genug im Haus - gefragt 
ist vor allem Ihr Führungsformat. . 

Dies ist eines von vielen interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, , 
22. September, im großen Stellen- ; 
anzeigenteil der WEIT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen- 
Kaufen Sie sich die WELT.. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 
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F EH Mm. tat. 72 108J6G 

F Smdcn Com. TB 127E 




F SttSattaolTS 
F 3» Stank? 78 

F E TOpa Yjdeo 82 
F STboeoM. 68 
F 3% Ttt. Btt. TB 
F 4 Tokyo Lm) 70 
F 3» Ina KW». 78 
F 6» UtyUd- 79 


Ausländische Aktien in DM 



M ftatgk.8S»ggMBML 


D Ho*» Tool 







F Ao IM) H45L 
F RtüTMDMm 


D ftoanCoa. 

H FtaJcU tWcti 
UftHWtorgFtt.MoM 




Mnrtamgin: 

* Zkmn itaurfnl 
Pf -PkndbMa 
n-fOönmmtaMgatania 
IS - to lMMC ta cB MI lW w Ul W BCfl 
IS ■ MMmdMAmdmlugH 
RS - RMraetaddMndnBmoH 
S - SduUMadMidbuiigBi 
(KtaMObMCHflhi) 

B - Bärin, Br - Brumm, D - MsmMorf. 
F - Fruddoft H — ttaratafg. Ha - Hmaw, 
M - IHMctaB, S - Sunwn 



ÄESRIj^. 




OHNE NEUE TECHNOLOGIEN 
WERDEN ROTE ZAHLEN PRODUZIERT . 


mm 

mm 

mm 

mm 

mm 


Wir entwickeln and produ- 
zieren. die .Tee hnologien für mehr 
Produktivität: ASEA-Techniken 

zur Fertigungs-Automatisierung, ein- 
schließlich der Prozeß-Steuerung. 
ASEA Techniken, die Ihre Maschinen 
effizienter nutzbar machen. Durchlauf- 
zeiren verkürzen, mehr Präzision garan- 
tieren und gleichbleibend hohen Quali- 
rätsscandard sichern. ASEA Tech- 
niken, die monotone, unmenschliche 
Arbeitsbelastungen und -risiken end- 
gültig der Vergangenheit angehören 
lassen. 

ASEA isr Nr. 1 in Europa und 
gehört weltweit zur Spitzengruppe in 
der Roborer-Technologie. Schon 1973 
präsentierten wir die ersren ASEA- 
Industrieroboter aus eigener Entwick- 
lung und Produktion. Sie arbeiten 
immer noch. 1983 bereits betrug unsere 
Jahresproduktion 1.000 Industrierobo- 
ter. Entsprechend weitgehend und 
weitreichend sind unser Lieferpro- 
gramm, unser Service, unser Kunden- 
dienst. 

Geben Sie uns Ihr Fertigungs- 
Oder Prozeß-Probl em oder Ihr Projekt - 
und wir geben Ihnen die ASEA-Tech- 
nologie, die dieses Problem löst: ein 
Gesamtpaket, das vom Projektengince- 
ring über komplette Systemlösungen 
bis zur Schulung und Ausbildung Ihrer 
Mitarbeiter reicht. 

In unserem Roboter-Zentrum in 
Friedberg oder in unserem Entwick- 
lungs-Zentrum in Väsreris/Schwc- 
den beweisen wir Ihnen an Ihrem Pro- 
jekt, daß die ASEA-Tcchnologie bei 
der Verhinderung rorer Zahlen ohne 
Alternative ist. 


ASEA LE1STUKCSBE REICHE 
Energietechnik. Anlagen und Ktmiponi-n- 
ren :ur Enx-uj^ins, L’hernaKunK und Venei- 
Iuitr eiet niv her Eiwikr-. Automation. EW- 
nonödir Leim-dinik, Sen^ircn. Amrirhc, 
Roboter. Indiutrictechnik. Anljjjcn und 
AusriixunfKii für Jh- nwnilluipwhe lnduum' 
und die Protdßindusrric. Hochdruclpn-sMi, 
Schiffstechnik. Serie nprodukie. Eltkiro- 
mororun, Niederspannunprchaii^rniii', Eick- 
rmwäimcanliigen. Ek-kmAi , »vi- Service. 
Moncapr, Inhcmebnahmc, tu Man J hall un^. 


Wenn Sie mehr darüber wissen 
möchten, schreiben Sie an 



ASEA GHBU 6 1 S £ K X T T S l E i T D X 6 
LOHFELDEI STBASSE 73-7S - 5340 BAD HONHEf 1 
TELEFOM:D2224/14l-TELEX:IB522l 
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Atempause am Aktienmarkt 

Deutlicher Kursgewinn bei Allianz Versicherung 

ETLr.Tüu? d®*w«*ter gestiegenen Dollars tmfaeurteilung der Bundesbank zum Ak- 
~~ “odwaböflinn de Ausländer tienerareib ormontern llefien. Zw einer $onder- 

Wenn es dennoch bei beweg nag kam es bei AlHanz Versicherung, 
r* “**.. . y 8 0 * blieb, lag cfl« an dar Anlage- wo der Kars zeitweise bis zu K DM Ober dem 
®h»iger Inländischer Anleger, de der WedwnsdifufibSne lag. Auch andere V» 
sicn nicht znieta durch die positive Konjunk- sichenrngsaktian edeRM Gewinne. 

Die Jöchie Abkühlung am Heu- Keramag um 6 DM. Bei den Vergi- um 1 DM und Audi NSU um 15 DH. 
;*™fj**5 he mm te vor allem den cbenmgen verbesserten sich Aa- Deckel AG stockten um 3 DU und 
weöeren Anstieg der Bankaktien, eben Münchner Bet. um 24 DM, Hutschenreu ther um 4 DM auL 
Ahnhch stand es bei den Papieren Allianz Leben um 100 DM und AUi- NAK Stoffe verbesserten sich um 
der GroQcbesue, die sich ebenfalls anz Vers, um 27 DM- qqq dm auf 73 DM und Neue 

ror knapp behaupten konnten. Im Frankfurt: AEG Teiefunken er- Baumwolle Hof um li DM auf 23a 

®dctroböeich anhaltende Mei- höhten um 3 DM und Brau AG um dm. Süd Chemie «rtifaeyn um 1 
nun gksufe bei AEG, wo die Pu- 4 DM. BBC stockten um 4^0 DM DM und Zahnräder Renk um 5 DM 
bUk^tonen ün Zusa mmenha n g auf und Cassella um 8 DM. fester. Nachgegeben haben Dywi- 
mt der atbssungaus dem Ver- Deutsche Tescaeo verbesserten dag um 3 DM und Erlös AG um 6 
glelehyv erfahren für zusätzliche -lieh nm 5 DM auf 199 DM und 
Anregungen gesorgt haben. W8b- Grünzweig + hartmann um 3 DM 

rend der Nlxdorf-Kurs nahezu un- auf I2S DM. MAN-Vz. steigerten Berlin: Deutsche Hypohank 
verändert blieb, setzten PKI-Ak- um 7 DM auf 153 DM. Berlin wurden um 6 DM hoher ta- 
ttern ihren Anstieg fort. Autoaktien Hamborg: Beiersdorf mußten xiert Herlitz St. konnten sich um 

konnten die gegen Schluß der Vor- mit 355 DM (plus 6 DM1 und Triton 5,40 DM, Herlitz Vz. am 3,50 DM 
woche erreichten Kurse in etwa mit 3 108 DM (plus 3 DM) bezahlt und DeTeWe um 2 DM befestigen, 
verteidigen. werden. Kühltransit wurden bei DUB-Scbultheiss ermäßigten sich 

Düsseldorf: Scheidemandel ver- Zuteilung mit 1 000 D M (plus 52 um 4.50 DM und Berliner Kindl um 
minderten ach um 4 DM auf 143 DM) gehandelt HEW bliebe n be i 3 DM. 

DM und Huta um 3 DM auf 79 DM. 82 DM knapp gehalten und NWK- Nachbörse- uneinheitlich 

Audi NSU erhöhten um 15 DM, Vz. gingen zu 168 DM aus dem MeDDO 

Hagen Batterie um 3,50 DM und Markt.. Vereins- und Westbank “ — — 7" " 


AKTIENBÖRSEN 

Fortlaufende Noti 

Düsseldorf j Frankfurt ‘ T 

17* I «•* I W.f. 17.9. I 1, « 1 mv 


Audi NSU erhöhten um 15 DM Vz. gingen zu 168 DM aus dei 
Hagen Batterie um 3,50 DM und Markt.. Vereins- und Westbai] 
Kochs Adler tun 10 DM. Rheag und waren mit 295 DM unverändert 
VDN stockten je um 5 DM auf und München: Agrob SL erhöhten 


Berlin: Deutsche Hyi 
Berlin wurden um 6 DM hoi 


Nachbörse: uneinheitlich 


WHT./Uatonfadmc 150A (15M) 
WELT-Utototzindex: 3115 (4979) 


AK 

BASF 

Bay«< 

Boy« Hypo 
Boy« Wi*. 
BMW 

Casmrzb 

CanilGmnf 

OoMir 

DL Bank 

DmdnorU 

0UB 

6HH 


w anveh 

H olanonn 

Hon*« 

Ko0*Soll 

Komadi 

Kmrfhot 

KHO 

neekiw-w. 

Und« 

LufAama St 
Laftluma VA 
Mmncan 
MAN 

HoadffH 

Mato Ra«. 

. NMerf 

P or te*» 

. Prounoo" 
ewtsi 
UWE VA 
, 5ö****«9 
I Bin» 
ThyiMn 
Vvoa 
VEW 
VW 

PNlp«” 

Royal D." 

UMlvvar* 


ums- w-40 ;sas 

mi.iu-u-’u tnj» 

7U-MG 

sns-19^40 :::a 

sai.sj.s-A-so iw» 

M2JM-7.9 :aIO 

1D-J>1>1A i:i5C 

551-S0-4-O S5S.1 

S494-9-7-S UB 

1U-6DJ-J*A0.« 1«:.SG 

zzso-’-BG ::sg 

1S3-2515-S «» 

W-14M» 
1*2-25-1-2-15 t,s 

101 .MOD- 100 101.50 

J?Ä> J9» 

T7S-25-75& 1DG 

lU-J-t-tü 1 HO 

739-90 740.1 

7Z7-7G »7JG 

ZS4-2-1-T3 252.2 

M-J-S4-15G 65,50 

SJ4-34G 574 

1S84-40-2-1G 7 54, SG 

TSS,S-S5-i>7 154 

7545645-» 15» 

1S4 15SG 

5E550W5Ä 499G 

Z19-Ä4G 714 

55S5-4.775 555.56 

2515-2 2.S-15G 752 

16S>J>2^G 7640 

16140 161.50 

581>1.J3-«.S 501 

412-103-11-11 4i1.SC 

«>«0,14046 4030 

W5-J4-74-73 167 

119>9A-95C 119JG 

171-70>705G 171 

«8 

152-7 15466 

252.3-4 ?«9 

] DM 


17* 17.9. 14 9 

SMKto 

2*2* ! ®-wuu «a> 

"5™ 156XS<3-0.1 :s*J 

■“g «W-W-ftS 171.9 

»5 284-7-1-1 782 

gJJ :!»>**. 5J5 S25 

WJ M5-1M5U 347 

,s « UM5VU 182 

JJgJ 12M.T,9-I> 121 

”g* 552- 34 J. 5 bvb 

57M5+7 3475 

W» 1425-15-1-15 m 

l5r M m 

W« 1&3-2-15-25 142 

301« 241-05-1 247 

11«0 1735. 25-14-2 1755 

M*T 10^7435-10^6 1015 

777-6 590 

W« 1 73,1.3. 2j!6frJtjG 1750 

2M7 234-5-8-77G 256« 

IM 2415-1-395^36 241 

D5 7M5454bG 277 

,1992 KM-M-ttG 257 

4 ]f2 457 

ISt »15-7044 V74 

W-l-3-26 1S96 

jg* 1M5-W-7 154 

43441 15S5-5U5-5 1J4J 

1170 157-5-6- $5 1» 

9954 505-1-505 5015 

917 220-W40-» Ji4 

5770 53754-744 5545 

- 1100-1097.1040 W97 

»m 2515115-15 2510 

g£ 1*1 16< 

1402AO-SP540 1405 

»i* -4-5 5415 

4ITA-74W 4113 

MW1 8051-14-1 413 

"SS Sffi» 

»42 170570703 1705 

77147 44.44^83 4 7.9 

+**S «7,hreD.-2 154 

1175 2SO-2 247 

11*1141 


He mborg 


und Umsätze 


DIE %"ELT - Nr. 219 - DiensUui. 18- Sy ptembef lag^ 

' bikaxvcäzafMcai» ^ 


14.9 17 9 14 9 

SnicW 

24757 «25153-25 1005 

SS97 15M>U4 154.7 

5ECT8 17151-705705 171.7 

4805 2K 282 

6904 371519 327 

10132 58« „ «U 

29016 162-1>1>7 16ZbG 

19B41 122-2-15 in,9 

2072S 554-3-2 S53 

62399 350*9-758 M 

32120 16Z515405405 167 

51» - 

31202 162-1-2-3 162 

14575 2800 284 

23201 1725J5&2 173 

552BQ «n-lOU-IOO-in 1015 

764 - 19508 

2642 172.5-25 173 

4659 75654564 ZS6 

1630 2415995 7*1 

6343 227 2!7 

10753 252-15 252 

17481 6554-53 655 

1020 « - 

1572 15956 

7«M 15S5-6-75 

61361 1S6-S.S-45-S 1*6.6 

11278 1575 151 

9447 501-5-500-2 499 

658 2200 

10541 55556-7-8 556 

701 252-50-50-2 252 

4029 16*535 165 

5625 161-605-05 162 

22247 582 40-5-5 581 

40*12 417-9.115-11 41} 

24645 61-8045-1 815 

28866 16757-75-75 167 

2465 130 <70 

18078 17040-71-1 171 


München 

17 9 14 9 

107 MJ-0 2-75 1* 

1545-45 56. 5 156.5 

171.7-1.7-1M 171 7 

2664040 TU 

321-17-1 TbG 377 

3887-04 587 

107.5- 1-6Z 162 

1225-25-14715 W 

5584-3-5« 55* 

3*9>?S-4J V7 

141.64041 162 

228G-6-25-235 2Z«T 

161-540.543 1616G 

U3G-4-60-80 782 

173.5- 1.7-77 1 735 

UB-O2-101 1015 

3958-5-4-9« 490 

1745-70-70 174 

2)a5-»-S5 f 255 

242-1-40 7S9bG 

3JBG-S-26 5 728 

250-2-50-52 2 57 

625-35-2545 655 

374-5.2-74 SJ'.SG 

1605-242 152 QG 

l5>5854-58 1555 

1344-« s-is 1SU 

K0- 584-75 ISS 

5O2-0L2-5O1 <98 

215-1H5WJ 2171& 

555-7-4 57 53H>& 

1 KU. 1080-1080 10*500 

2S1G-1-50DG 251bG 

16*4-7.5-63^5 165 

160405 1605 

550- 2' 25-62 »1 

417-10-11 417 

BU4OC0J 81.5 

164^7-84:548 167 

171.5705-205 126.9 

inX-BIu i7i5 

48.2-L2-48.4 4| 

1S15-24-52 154 

2485-75475 245 


: Aktien-Lmsacze 


! Afiom Vvri 
Dl OwKOCk 

I Hc^öam«» 

I Hunv< 

1 KB 

[ PTi-ps tonn: 

5 a»ron tfv* 

[ SlrnSeg 
I m MM 
UioiuVki 
BBC 
BHF 

Contgcv 

9t{W4 

(Hw 

Di Bobcock 
Dt BoXX-Vz. 
IWK 
verto 


Ater- Vvtb» 

BMuia 

HEW 


17.9. 

■75»5 :S998i 
475* :70r- 

4498 :72» 1 

4490 M8H 
to: !:o?I 
«091 !7*»l 
75* t'Ü5i 
1574 !’W 
9J9 '■43-1 
'3is ram 

16.9. 

5*'8 

•■M» i9416) 
2935 rsr-isi 
100 l-i) 
547t J91391 
-■Xe ;«oc; 
•099« !6*7Cl 
5SC2 11B561 
•JT41 :i41!61 

«28 24721 

97. 9. 

4557 (15651 

1965 ?75'1 

a»c ffaa 

4*7 I5W0J 
«C5 frrtJl 
939 n*t3i 
735 » 5 : 

1772 (9*7) 

869 IST, 
55 BW 

17.9. 

■89 .1651 

3777 172631 
J:o (-1 
i5o nwi 

* <i*> 

S (4SI 
i:«o r66.‘i 
25466 (^71 
172 (T3&5I 
•3 ‘lOi 


A45 .-VI * - 

Aeit'U 

U-« 

I ' -» KX 
Av-74 14, 

4v. I«vit 

Aikl^lMl 

a- 3 toa-w ftl« 

«nerj 6rnr*-r'c.-Kj' 

*.-eVik fa»6i 

4iM(«a - 

«wl> AU.' 6 

BW Bana Ci » 

0W.M&*3v. g y-.» 

Cpom . 

kOKI'l’d 

rte* fmdl V ! 

Wc'o^l , 

pvlo-r-’ , 

pvtcitw: r 

Dv*'ll-»K4 

DnfVJ 

D-. • -»-«! 

5»' Ovr' ■ 

S.FAJonCx ! 

D*1 * Vrn> 

rr 1 

5.1T ; 

rwMwg^wtOBia- 1 

S<1 I A3 . ! 

3vnlvrl-iv4i < 

j- uvnb B6» A‘ 

% i 

' V- . 1--;r*’-5owio, ; 

I 

T-«4 Sc*'*'*'* Mi 1 
:*> f tfi ' 

>o4-> 

r a- Ct 1=^7» 
n e.ark* 6 
r; ir-onpvi'Ci 1 


H todM BobHL WL5 I 
H Aach.MV6n.7 
D Aach. Kick. 9 
D Aceog *« 

M Aek-GögU« 

H AdcaO 
O Ad kor 9 
F Adt AG 4 
F AEG-T6M.0 
D AEG-KabMB 
S AmkuKsp 8 
F AGAB5 
D Agrippina *7 
M «SnST-O 
M dgL VL -0 
M Algnor 
M «Ja. Kaufü *18 
H AdlvlO 
H A&ngMB 
0 AJaKondOT*. 0 

Ha Allanhol *0 

S Affg.H 0 .-- 6 J 
S öff-UA “65 



Optionshandel 


Frankfurt: 17.9.84: 1023 Optionen - 66 »SO (58 »00) Aktien, 
davon BO Verkautaopttooen: ° 4 150 AtoJen. Kalop tt a ne i r 
AEG 10-0»rt. 10-100/4. 1-00/125, 1-95/12, 1-UXV85-9. 1-110/ 
4. 4-8S/20. 4-100/10, 4-100/85. 4-120745, BASF 10-15078Ä 
10-1000.1 X-10Off5, 1-17805. «-1GO/IOÄ 4-170*5. 4-180/ 
35. Barer 10-170*5. 1- 180/155. 1-170*5. 1-180MA 4-170/ 
12* 4-180/0,1 4-190/3. BHF 4-280/15. Befcula I- 100*. 4-100/ 
0, Gomaersbank KM 40/22, 10- 180/4,4, 10-104*5, 10-70/1, 
1-180*5, 1-170/55. 4-170*. CobÜ 100-111^115, 10-120*5, 
1-120/8, M 30/3,7, 4-120*5, 4-130*. Daimler 1-600^1 
4-5W/34J, Dt- BabcockST lfr- 150/175 1-150*0. 4-130*22, 
DcuUehe Baak 10-3MV75. UM80/35, 1-340*15. 1-348,73/ 
20A 1-350/185. I-S0O/1Z 1-370/75, 4-340*0. 4-3S0/18.6, 
4-370/ 13. 4-300/7, Dresdner Bank 10-170/15, 1-100/10, 
1-170/4.7. 4-150/18. 4-170*. 4-180*. GHH ST 1-100*. Ho- 
eetatt 10-170/4, 1-170*5, 1-180MA 1-183*5. 4-180*05. 
4-170/1 4Ä 4-180*5. 4-190/45. Hoea* 10-05*, 10-100*5, 
1-100/05. 1-110/3,4, 4-100/12, 4-110/6. KAnUdt 1-840/14.4, 
KHckoer 10-60/8. 10-C5*, 1-50/12, 1-60*. 1-0*5. 1-70*5, 
4-00/12, 4-86/7, -70/9. LufÜBinsa ST 10-1385*2. 4-180/145. 
taft h.««» VZ 4-160/10, MfllMMmann 10-140/155, 10-148*. 
10-180/25, 1-140/17,6, 1-146/135, 1-UO/ll. 1-160/7, 1-170*5, 
4-100*45, 4-180/10. 4-180/4,4. RWE ST 10-180*5. 1- 160*.7. 
SWS VZ 1-160*5, Scherbe 10-360*0. 4-370/22. 4-380*0, 
Ktomw 1D-S90/20, 10-140*5. 1-40/18. 1-420/137. 1-430*. 
4-410/25, 4-430/18, Thyssen 10-75*5, 1-00/8,4.4-85*. Vaita 
10-170/75. Veba 10-160/75S, 1-16002, 1- 170*6, 4-180*. 


VEW I&- 120/2,4, VW 10-170*, 10-180/15, 1-BWO, 1-200/2,4, 
4-170/185. 4-180/H 4-100/75. 4-200*4. Alcnn 10-80*4. 
4-0/12, 4-09/9,4. Chryaler 10-80/34, 10-80*1 10-00*. 10-85/ 
355, 1-83*05. 1-73*05. 1-80/16. 1-00/11, 1-95*5.4*0*15. 
Elf 1-80/3. General Motors 10-180/15. 1-190/38, 1BK 10-380/ 
245, 1-320*85, 1-370/18, PhiBpe 1-49/45, 1-60*5, 4-45/7, 
Sony 1-50*5, Sperry l-l 10*7. Xerox 1-120* Vttt w b*- 
Ikm» AEG 10-89*. 1-100*59. 4-90*5. 4-06/35. 4-100/ 
65, Bayer 10-17005. 1-170/2.7, 4-16005. BBC 1-200/45, 
BMW 1-370*5, 1-380*, 4-370*5, Co mmen fa a nk 4-180*5. 
Conti 1-117/1, 4-120*, Daimler 1-5495/135. Dertache Bank 
10-340/1. Dresdner Bank 4-160*4. Mannranann 10-160* 
1-190*4. 4-140*4. Schering 4-380/19. Siemens 4-390*3, 
4-400/10. VW 1-170* 4-180*5, 4-170*. Chrysler 1-8SOJ. 
4-00* General Mdhm 1-300*7, IBM 4-390*2, 4-300/165- 
( L Zahl Verfritanwrtt (jeweils der 15). 3. Zahl Basispreis, 
5 Zahl OpUoomreis). 


Goldmünzen 


De visen and Sorten 


In Frankfurt wurden am 17. September folgende 
(hldfflfiljicilpieisff pTiai mf fifl DM); 


Frankfurt-. Devlw» W*cb*Jrw*fort. S«t*a*) 


Gesetzliche ; 


Niedrig«- and Höchstknne Im Handel unter Ban- 
ken am 17. 8.; RedakUonsschhiB 1450 Uhr 

U5-S DM sfr 

1 Monat 11W-11V. Wk-S^k 4W-4*i 

3 Monate 114h-l 19k 9^-5%. 49^-545 

8 Monate 11K-12 58<-8v« 5 -5«< 

12 Monate 13ft-12fc 6 -64k 5-5% 

Mrtgctcilt von: Deutsche Bank Compagnie Elnan- 
dfcre Luxembourg. Luxembourg. 


20 US-Dollar 1485; 

10 US-Dollar (Indian)* •) ms 

5 US-Dollar (Liberty) 455. 

llSorödgoalt 24L 

IX Sovereign RBaahethlL 233; 

20 belgisdie Franken 183; 

10 Rubel TOcberwonez 250; 

7 sMatfkaaäch e Rnnrf thwj 

Srüga 1 Rand, neu 1054; 

MapVeLeaf WH) 

Platin NoMe Man 1027; 

Außer Kurs ^setzte Hamen*) 

20 Gokimarit S6J 

20 Schweiz Franken «Vreneh 
80 trau*. Franken «Napolion 
100 östeir. Kronen (Neuprägung) 

20 öateir. Kronen (Neuprägung) 

10 östeir. Kronen (Neuprägung) 

4 ttaterr. Dukaten (Neuprägung) 480J 

lösterr. Dukaten (Neuprägung) 108; 

*) Verkauf takL 14 % Mehrwertsteuer 
Verkauf in kl 1 % Mehrwertsteuer 


Ankauf Verkauf 
148540 1041.10 
mUN 134050 
465f» 544.10 

24 U» 29754 
233^0 290.70 
18350 23358 
2XfiO 31258 
23350 2895« 


• Geld Brief 

New York*) 15681 J5«I 

Loadoai) 35» 3540 

Dubünl) 3593 3,107 

MootieaP) 25270 25390 

AmsterO. 8B540 B85SO 

Zürich 121500 121510 

Britsml 4582 4582 

Pari! 

Kopeak 

Oslo 

Stoefch.») 


105450 1241,48 
105450 1241,48 
1027,00 121058 


32590 32,710 

27570 22500 

35,440 35560 
35A80 »580 


MaliaaU)-^ 1530 15» 


18650 23558 
18650 235J8 
97450 1174,20 


Wlas 14512 145*2 

Madrid**) 1,782 1.792 

I J mab oa**) 15» 1544 

Tbk» 15420 15430 

HMrinlri 48,420 46,6» - 

Buch. Air. 

Rio - 

Athen*) **) 25153 25895 

Ennkf. - - 

Sydney-) 25240 25430 

Johanne***) 15268 15443 

Alles ln friert ; » 1 FAmd: hu» 
i» Knne für Tranen OS hfa 80 Tkgc; 
") Bnfuhr bcfftn« awtarior. 


- (US <5 

• - 246 258 

- 2,43 25 6 

- 159' 153 

Ure: J)l Doßar 
■) nicht arntZcb aottart. 


Devisenmärkte 


Die amtbebe Notiz des US-Dollars am 17. 9. 
wurde gegmOber Freitag um 1,18 Proz e nt höher 
mit 356 ZI festgestellt. Die Bundesbank büeb 
trotz dieses starken Kursanstiegs dem Frei ver- 
kehr fern und gab zur Notiz SOfi Mio. US-Dollar 
bestens, wettere Abgaben zum Kucsausgleich 
waren nicht notwendig. Die Dollar- Nachfrage 
hielt während des gesamten Tages an, ohne das 
neue Argumente 2 a erkennen «uzen. Die 
Schbifikmse lagen in der Rahe des Tages- 
böcfcstlmrpes von 34660. Mnuafattrekturen wie- 
sen ^ügUchdasengliache Pfund und der portu- 
giesische Escodo aut Gegenüber allen anderen 
Währungen tendierte die D-Mark schwächer, 
insbesondere gegen dem Schweizer Franken 
und dem japanis c h en Ten. US-Dollar in: Am- 
sterdam 3,4510; Brüssel 61,5825; Paris 95835: 
M a i lan d lSBSjQO; men 215150; Zürich 121,49; Ir. 
Pfund/DM 2fi205; Pfund/Ddllar 15518; Pfund/ 
DM3533. 


OM—fM/iuff am 17. 9. (Je 100 Mark Ost) - Berihc 
Ankauf 1950; Verkauf 2Z50 DK West; Frankfurt: 
Ankauf 1850; Verkauf 21,00 DM West. 


Devisentermimnarkt 

Bereits am FnttagnartnntttaK fr»"» er w ettw 
Erweiterung der PoBer-Tsraih idwc hBgfc 
Aus dieser Basis noaertordlB nn/M itaaiaa 
®un Vocheubefim. 

_ _ _ I Monat 2 Monate SKoaxM 

W MT . *ßsn» w*!g 

Ptond toon ar OjOSWUi 059*53 . 9^2-5 

££®«W>M 250*50 353/456 tJVtJJ 

FF/DM 5J/J .... gya ■ - MMtt • 

G eMmaar ktsatae 

G^a»gkfoitxeimg« u ifc 7 i B*gBaatea»»>tt fc: 
TagesgeW PsBsOtt MOB**** VUJt **- 

Urdmouattgeld 3.7-358 P»w«t ■ ■’ ' ' ■ 1 • 
Priratdtafcntfsfltae am f?.P: 10 Uftft«ar« 8 O- 
350S Ptroat. und »btoOÖTaee 456 
KOI t Vo^"We a|w dgr I h iy M fa f hMnl r nni UliW 


350 S md »bfo »T^: 43BMMJ»- ; 

tt&L Dfahntati 8 cctebid c M 

zenl; Lombazdniz35 Prompt. - . r. >;■' 

bmuteSKteteMefe ( 23 mteuf vom L StpUM*«?** 

to 


VS{g57)-850a.m-a i$fi-4D-»| 

SKSSKMil 

schtoeaesBBttgtar^M 

Jahre 850. Boatefl 
gen in Prozent); Zin«750, nasJOMB, 
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Denn bei BMW filmen Sie 
nidit^wrAutomobae 
mH 


Sondern midi 

«Be bestmögKdien Alfemativen 
dazu. 


BMW hat als einer der ersten Autom obil- 


Schon folgende Zahlen zeigen, daß jeder, der 
jetzt ein technologisch so fortschrittliches 


Auch wenn bisher noch nicht eindeutig geklärt 
werden konnte, welche Stoffe der Emissionen 
bei Industrie, Haushalt und Verkehr zu welchen 
Formen der Umweltbelastung fuhren - der 
Fortschritt braucht Vorbilder. 

Damit die Entschlossenheit einiger Wege für . 
viele aulzeigen kann. 


jetzt ein technologisch so fortschrittliches 
Automobil wie einen BMW kauft, auch im Sinne 
der Umwelt handelt: 

BMW Automobile des Jahrgangs '84 haben im 
Vergleich zu den Abgasgrenzwerten von 1971 
einen fast 68% geringeren Ausstoß an Kohlen- 
monoxid, einen um 55% geringeren Ausstoß an 
Kohlenwasserstoffen und einen um 55% 
gesenkten Ausstoß an Stickoxiden. 


Ein Problem, das bei elektronisch enTriebwerks- 
steuerungen gar nicht auftreten kann. 

Denn Im Gegensatz zu herkömmlicher mecha- 
nischer Technik hat die Elektronik nicht die 
unangenehme Eigenschaft, sich zum Schlech- 
ten hin zu verändern. 

Die bei Mechanik üblichen Veränderungen 
durch Verschleiß, Verschmutzung und fehlende 
oder fehlerhafte Wartung sind mit Elektronik 
ausgeschlossen. 


I -i , . i i i ■iBS-i »l i i-i » iTiTi ITüil 


entgfftunq in drei Modellreihen: 31 
BMW offeriert auch in der Bundesrepublik 
Deutschland ein abgestimmtes Programm von 
Modellen mit Katalysatortechnik, auf Wunsch 
auch in Automatfo-Versfon (735i ausschließlich}. 
Und BMW wird die Zahl der Modelle, 
die alternativ mH Katalysatortechnik: erhältlich 
sind, konsequent erhöhen. 

Die Tabelle zeigt die Unterschiede bei Leistung, 
Verbrauch und Preis im Vergleich zu den 
Modellen ohne Katalysatortechnik. 


Gegenübsnrtaflung 
Modelle ohne/ 
mit Katetysatortechnlk 


3181 

5-Gang 

ohne 


3181 

5-Gang 

mit 


525e 

5-Gang 

ohne 


525e 

5-Gang 

mit 


letetung kW (PS) 

1/min 

Hdchatgem^windlglcett km/h 
Beschleunigung (MOO km/h s 
Verbrauche* nach DIN 70D30: 
bei BO km/h 1/100 km 
bei 120 km/h 1/100 km 

ImStadtverfc. I/WO km 


Katalysator Katalysator Katalysator Katalysator 


7351 735i 

Autom. Autom. 

ohne mit 

Katalysator Katalysator 


Verhältnis beim Verbrennung svorgang: 

Sehr mageres Gemisch, also relativ viel Luft 
und wenig Kraftstoff, führt zu viel günstigeren 
Warten bei den im Zusammenhang mit der 
Belastung des Wäldes so oft diskutierten Stick- 
oxiden, aber auch bei den Kohlenwasserstoffen 
und beim Kohlenmonoxid. 

Ein sicherer Betrieb des Motors exakt in diesem 
kleinen Bereich kurz vor der Zu ndun Willigkeit 
des Kraftstoff-Luft-Gemischs bei unterschied- 
lichsten Betriebsbedingungen Ist mit einfacher, 
herkömmlicher Technik nicht zu erreichen. 


Aufpreis für Katalysator/DM 


77/105 

75/102 

92/125 

90/t22 

160/2» 

136/185 

5800 

5800 

4250 

4250 

5200 

5400 

184 

180 

169 

188 

211 

199 

11,2 

11* 

10,7 

11* 

9* 

10,4 

6,0 

6,5 

5,8 

6* 

7,9 

8,4 

7,9 

9,5 

8* 

7* 

M 

9* 

10* 

9* 

11* 

11,8 

1 8,7 

17,4 


1500,- 


1800,- 


1950y- 


Steuerung des Triebwerks, der Digitalen Motor- 
Elektronik (DME), erforderlich. 
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AHe oben genannten Modelle sind selbstverständlich auch in Automatic-Vereion erhältlich (7351 ausschließlich). 
*b«l Fahrzeugen mH Katalysator für ble Hroloe Noinnalbenztn, sonst für Superbenzin 


Katalysatortechnik setzt unabdingbar unverfafef 
tes Benzin voraus. 

Und bei mehr als 120 Mio. Verkehrsbewegungen 
über deutsche Grenzen hn Jahr wird deutlich, 
wie entscheidend eine europäische Einigung als 
Voraussetzung für eine weitere Verbreitung von 
Katalysator-Automobilen ist 
Doch die eingeschränkte Einsatzfähigkeit 
sollte nicht zum Anlaß genommen werden, nicht 
schon jetzt verantwortungsvoll zu handeln. 

Und das heißt: konsequent alle modernsten 
Techniken elnzusetaen, die sofort und auf sehr 
viel breiterer Basis UmweHentiastung möglich 
machen. 


BMW Modelle erreichen bereits heute Abgas- 
grenzwerte, die von der Bundesregierung erst 
für '86 gefordert werden. 


im iltdltiljuj 'ruHTE , 

. Inl n-lli ' - m ’.' i.-lL TgJ ~ ■ '7 


So selbstverständlich wie bei BMW Ist der Eln- 
satz derart umweltfreundlicher Technologien 
allerdings durchaus nicht überall: 

Selbst viele anspruchsvolle Automobile werden 
heute noch mit herkömmlicher Vergaser- oder 
Einspritztechnik ausgerüstet. 


nik heißt 


BMW hat so konsequent wie kein anderer 
modernste etektronlscheTriebwerkssteuerungen 
entwickelt und eingesetzt 
BMW besitzt deshalb einen Vorsprung und eine 
breite Basis von Know-how- was es uns mög- 
lich macht, neue Aufgaben erfolgreich zu lösen. 
Schon 35% des gesamten BMW Modell- 
Programms werden mit einer Digitalen Motor- 
Elektronfk ausgerüstet 90% der Modelle haben 
die elektronische Einspritzanlage. 

Und selbst das Emsttegsmodell - der BMW 316 - 
besitzt als neueste technische Entwicklung 
einen elektronisch gesteuerten Vergaser. 


W er eine A 



BfelderTrfebwerks-Elektronik war BMW Pionier 
und ist heute Technologie-Führer. 

Und wie erheblich 7Hebwerks-Technotogie vom 
Standard eines BMW zur Umweltentlastung - 
beitragen kann.machtz.B- die jüngste Unter- 
suchung des TU V Rheinland (1984) deutlich. 

Sie hatergsben, daß 2/3 aller Fahrzeuge mit 

Vergasern zu hohe Kohlenmonoxid-Konzen- 
trationen (CO) durch falsche Einstellungen auf- 
weisen - und daß durch korrekte Einstellungen 
der CO-AusstoB um fest die Hälfte vermindert 
werden könnte. 


|t '«j^tereneno«) Sticto aJ 


Freiheit ist Verantwortung -weniger des Staates 
als vielmehr jedes einzelnen. 

Jeder von uns ist auch mit Blick auf die Umwelt 
aufgefordert, in diesem Sinne zu handeln. 

Einen BMW zu fahren, war schon immer ein 
Zeichen wachen Bewußtseinsund kritischen 
Sachverstands. 

Und wann waren diese Qualitäten beim Auto- 
fahren mehr gefordert als haute? 




AröeSsfoeseäch 
euer DHC: 
extrem schadstoHsmi 


Jedes neue Automobil vom technischen 
Anspruch eines BMW steift eine wichtige Vw- 
bessern ng der Emissions-Problematik dar. 



L'Muri IjJST 
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Wieviel Stickoxide, Kohlenwasserstoffe und 
Kohlenmonoxid Ihr Automobil ausstößt, hängt 
ganz entscheidend davon ab, wie intelligent 
seine Triebwerkssteuerung Ist. 

Die Grafik verdeutlicht den Zusammenhang 
zwischen Abgasemissfon und Luft-Kraftstoff- 
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Getreide und Getreideprodukte 

CöiäBB (ofbush) 14. 9. 18. Q. 

§2 L 339.00 345.75 

- 34BJ0 354,25 

356 jo sanjs 

VllMVAnpaa(cn.SA) 

Wb« a Bowl ca_ 14. 9. 13. 9. 

ÄlamwiCW......... 235 JO 2J8 JO 

Ktutuma 255,75 265.90 

Rnaa Wrtpeg (an. Sfl) 

“■•••■ MUD 142.00 

“?• - 148,50 146 JO 


bhg 

New York [5.A 
Termntontr SicL .. 

Dez. 

März — 

Umsatz 

Zocker 

New York (cA) 
Kennakt Nr n Oto. . 

Jan - 

tflrz 

Mli 

Jui 

Umsatz 


Hübt Wtontoq (cm. j/t) 



Ott. 

122.50 

122 JD 

Da 

122,« 

122.40 

Iftz 

124 JO 

124 JO 

«ttir Cttago (atasJi) 

11. 8. 

13.9. 

s BPt 

176.90 

173.75 

Dez. 

177 JD 

175 JO 

Ifira 

176 JO 

173 JO 

fltab Chicago [cAttdi) 



Stf 

316.50 

309.75 


269 JO 

287,25 

Btt 

292,75 

291 JO 

Barste MfMpeg (cm. S/t) 

14. S. 

13. 9. 

Ott. 

126.70 

128,00 

Dbz. 

126 Jfl 

127.80 

IHR 

131.70 

131 JO 

Genußmittei 



Hirn 



Nn York (an) 14 

1.9. 

13.9.: 

TtminlttiOr.se«. ... 74 

1JQ 

143 JO 1 


Sa-Pmts tob kaffU- 
sefte mfen (US-c-'Ä) 

Mht 

UH*» (W) Rotmsn- 

MmtraleStol 

Nov 

Jan. 

Umsatz: 

Kakao 

ÜBJonfÜt) 

TennintartaKSeot- 

Dez. .... 

Ifirz 

Umsatz 

y^ lif r 

London (SU. Nr. B 

0 « - 

Dez 

Hkrz 

Umsatz 

Mar 

Sngapur IStrate- 
Smg.-ViOO kg) 
iChwSa/wjltsftz.. 

«Ser Sarawak 

wriBer Minonk 


14. g. 
2420-2425 
2440-2444 
2370-2371 
3532 


13. 9. 
2420-2430 
2455-2457 
2378-2377 


2214-2215 2140-2145 

1940-1941 1883-1885 

1868-1859 1824-1826 

7891 4321 


122,50-1 22 JO IS, 00-1 25^0 
133 .00-133 JO 135.60-136 JO 
1S0J0-15O.4O 152.20-152.40 
2244 3034 


420 JO 410.00 

690J0 675.00 

687 JO 5B2J0 


Warenpreise - Termine 

Fester schlossen am Freitag die Gold-, Silber- 
und Kupfemotierungen an der New Yorker Comex. 
Deutlich höher wurden auch Kaffee und Kakao 
bewertet 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 219 * Dienst _I8J* 


Omaguufl 
New Yürtr lato] 


Nov 173.60 

Jbl 173.15 

Ifirz- 172» 

Mu 171 .« 

itmw 1 700 

Öle, Fette, Tierprodukte 

BMI 

New York (cflö) 14.1. 

SodäMtet tob Werk. 39 JO 

HtaltH 

NewYbdifütW 

US-ttteMS®»- 

U tob WM 29,75 


düfiOfc«) 

OcbHOMft. KbwM 

Hh ut lhnbara - 

KEbBaah.sdMcre 
fltar Nuten ...... 

WWlin 

Chicw (cfeU) 



Hw..— 

Jzn — 

NSQ 

Mai 


Sofafil 

CniagolcttJSw. 

DkL 

Dez. 

Jzn. 

Ifirz 

Mb 

M 


BunmOnfifl 

Ne* York (cAb) 
Mmsdppi-Tii.-.-.. 


QKooo(cA) 

Ucotase 

CtetM «MB bog 
4%fr.F. 

Talg 

Ne* Ytait (c/to) 

tDOwbke...- 

ftncjr 

hwAahi] 

yr*ownEX.l»fr.F. 


Chicago (o4b) 
04. 

Dez..- 

fcbr. 



QnoKSMQ 

Sajt 

Oto. 

»JO Jj“”- 

26.16 ÄL“ - 

2s.4i J£r 

25J5 

asm “■■■ 

X« 

34.75 Wanlp. {an. SA) 

Oto. 

Dez. 

I Ifirz.— - 

31J0 I KOtastU 

' fcw YoricfcA] 
Wesasse tob werk.. 

29 JO BM« 

FtoBEnm(Sfl) 

21 JO |egl.KBifc.dl .... 

UW 

ItotMtomCM) 

jijjO W- Hart. «Tank... 

20.75 PataH 

19.00 RDOnteatfAgt) 
16J0 Sümaaeä...-.— .. 

I f££il. (MV100 kg) 
46 60 nbMedad. lob Werk 
4830 IMI 
50,85 flottentalSTW} 

PMppfnmd 

Lai amt 

fotetimtpA) 
Kraft Mrltf 


„,1. Wolle, Fasern, Kautschuk 

njs «»» Tfloifc icäi) i4. b. u. i. 

KOKOUM. 2 

£3 JO Oto. — 63 J5 S3JS 

DK 84 JS 14,75 

tofer- 86 JO 66.70 

W __ 6BJ0 67JS 

li« M 60.35 8930 

«g Ott. 68.60 89J5 

nun bwtnWc NnrYak 
640 JO WMa* 

H45J0 toenRSS-i: 45JD 46 JO 

642J0 

Und. (NmL cfhg) 

Kwn.Rr.2 14.». 13.1, 

145 JO Ott. 500-508 SQ4-8B 

«7.30 Da - 510-516 570-514 

13SJD JBL 515-517 515517 

WJO _ 178 63 

®ä WoH. 

Ä tabwöftti 

mnsttK M.L ».■. 

Ott. 51 JO 51 JO 

Ol*. Da 51/0 51.40 

345,00 Nb 52J0 S2J0 

354 JO ktof^-...— „ 53,10 53,10 

367 JB flmntr 0 2 

Tendenz: notntart 

13.1. {mWbSMcy 
5BJ90 (aar.cAeJ 


VL I. IS. I. 

561 J 5G2J-663J 
d&MKIJ SOjWdOJ 
JB2J-6B5J 5B0J-585J 
12 7 


IM^a{n1.cAti 
Ott. 

».iräsnt— ~ 

».3RSSoa 

Nr.4fiSS0to.-.— . 
Tkntfeacmtog 

JattlmtoBttfgO 

WC 

BRD 

SIC 


M. 9. 13. ». 

2BJ0-71SJ0 219J8-220J0 
2IBJ0-22D.D0 220J0-221JO 
206JB-2Q9JO ZBJtWlD.50 
2D4JD-2D6J0 205JO-206JO 

WJO-198JC lajo-oojo 


Btäuterupgeo - Rohstoff preise 

Mmn flnpifinri fitryan»(7wwg>) - 3i.'D35g. 1B 
■ 0j4saa tor. i R - ft wo - (•* Bit- (-): m - (-). 


tU. %***»* 

KW» m^Z~l 

M 

Diftr • 

61 SUloRtonfSA) 
dar. HmbSSüssj 
EBtMrtaoäbq- 
EID JO lUHgiadadL 

tatta Yokob. (YAq) 
AM. Lagtr 
239 JO sqx 



New Yorker 
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NUR FHNSTES GOLD GUT AUF CER 
GANZEN WEIT ALS ZEITLOS WERTVOLL. 
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TRW ist ein vielseitiger Industriekonzern, der in der Elektronik und in der Wellraumforschung eine führende Rote $p& 
Der erste Satellit dff unser Sonnensystem verließ, Pionier 10, wurde von TRW gebaut, und auch auf der Ertfe^ftd» 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in FemsehöeräßR- 
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Vor mehr als 3000 Jahren haben 
die alten Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Wert 
ist Und das gilt auch heute noch: Wer 
in Gold investiert sollte sich ebenfalls 
lur die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Leafzum Beispiel 
ist aus dem feinsten Gold geprägt das 
Sie heute kaufen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschaltem erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von ^.Viooo 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet lur Sie; Im Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mit 
22 Karat bekommen Sie beim Maple 
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Kanadas Maple Leaf 


Leaf 24karäüges Gold für Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sie einen hohen 
Grad an Sicherheit ihn jederzeit 
überall in der Welt problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
Kapitalanleger ruhig an den alten 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer schafTen will, sollte 
Gold in seiner höchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
w.^wo des kanadischen Maple Leaf- 
eine Reinheit die durch nichts zu 
ersetzen ist 


Canadä de 


MAPLE LEAE FOR REINHEIT GIBT ES KEINEN ERSATZ. 

Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Conunerabank 
und bei vielen Sparkassen, Volksbanken und Raiffeisenbanken. 
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Industrie“ und Energieprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem W8fcwe®8 
Servicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öl. und Erdgas. Flugzeuge aller namhaft«! Herstöfer 
sind mit TRW Teilen ausgestattet. Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Befestigungsteiie tragen zur wehweteft 
Produktivitätssteigerung bei. 


© TRW Ine. 1884 
TRW st der F nacwa rog der TRW Ine 
TRW Tnc. Clndaod. CBio. USA 
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Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspoiitik zu entwickeln. 
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Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe- 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten aut Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige MaBstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und öeseilschafts- 
•politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspo W. 

Heft 20 der „Orientierungen“ enthalt einen Bei- 
trag von Nobelpreisträger Friedrich A. von Hayek über 


die Grenzen der individuellen Vernunft sowie die Macht 
- und die Labilität der Moral, bringt Beiträge über Freiheit 
und Gebundenheft wirtschaftlicher Betätigung und über 
die „Selbstverwaltung des Wettbewerbs”, diskutiert 
Fragen der Beschäftigungspolitik und der Freizeitpäd- 
' agogik und berichtet übfer eine Veranstaltung der Lud- 
wig-Erhard-Stiftung zum Thema „ Eigenem als Grund- 
recht und Element der Ordnungspotitik“. ,Dem Heft liegt 
die Jahcesbibiiographie zur Sozialen Marktwirtschaft 
.1983 bei, die mehr als 1200 Titel umfaßt. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, woHen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
. Stiftung werden? -Schreiben Sie uns:. 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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Praktischer 

Pessimismus 

reädi- Ich habe an mir iwm«T 


beobachten kämen, daß 

Phasen von. philosophischem. Pessi- 
mismus stets solche von Seelenfrie- 
den tind gleichzeitig hoher Arbeits- 
kraft waren, und umgekehrt, daß 
ich bei "philosophischem Optimis- 
mus nervös und unlustig war bis 
zur Unfähigkeit, das vom Augen- 
blicke Geforderte denn auch zu tun. 
Vulgär gesprochen: Der philosophi- 
sche Pessimismus erzeugte prakti- 
schen Optimismus, der philosophi- 
sche Optimismus hingegen prakti- 
schen Pessimismus. 

Dies an mir selber wabrgenom- 
mene Phänomen zeigt «fob auch im 
Großen: Alle bedeutenden Schöp- 
fungen menschlichen Geistes kom- 
men aus tief pessimistischem Ur- 
grund; sie sind, psychologisch ver- 
standen, Trotzreaktionen auf das er- 
b ä rmliche S chicksal des Men s chen , 


selbst Goethe, Leben und Werk in 
eines geschaut, macht da keine Aus- 
nahme, eines Shakespeare oder Tol- 
stoi zu geschweigen. Das künstle- 
rischste Volk dieser Erde, das grie- 
chische, hat ein Jahrtausend lang 
nichts als nur lamentiert; sein Opus 
magaam besteht nur aus Variatio- 
nen des einen Themas: „Am besten 
ist, nicht geboren za spin; am zweit- 
besten, früh zu sterben." Und Chri- 
sti Erlösungstat ist, historisch gese- 
hen, die Überwindung des jüdi- 
schen Optimismus: «ein Reich ist 
weniger als das eines Mose von die- 
ser Welt Auch im weitest übertra- 
genen Sinne güt, was Pani Valfay 
einmal sagt: Optimisten wKmflvin 
schleicht. 


Überzeugender noch ist die Ge- 
genprobe: Aus dem plattesten Opti- 
mismus, der je gedacht worden, 
dem des Karl Marx, kommt die gan- 
ze Tristesse des real existierenden 
Sozialismus: von der Elbe bis zum 
Ussuri erweist sich, und zwar tag- 
täglich, der angewandte Opti- 
mismus als praktizierter Pessimis- 
mus. 

Der ganze philosophische Opti- 
mismus bringt den Men s che" um 
seine Chance der Menschwerdung, 
nämlich Selbstachtung zu gewin- 
nen, indem er sich der „schreckli- 
chen Gewalt der Tatsachen* {Stif- 
ter) stellt und, mit Gottes Hilfe, 
auch s tand hält ; indem er nicht Welt 
und Gesellschaft verändert sehen 
mnchfe, sondern indem er <fas ein*» 
wirklich verändert, das auch der Al- 
lergeringste zu ändern vermag: sich 
selber. v ■ . 

Und übrigens ist es erwiesener- 
maßen noch keinem einzigen Den- 
_ker gelungen, die mittlerweile in 
Grund und Boden geschwätzte 
Menschenwürde wo anders als eben 
im Pessimismus solid zu begrün- 
den. 


Start-der Opemsaison: G. Friedrich inszenierte „Das Rheingold“ in Berlin, K. Horres „Boris Godunow“ in Hamburg 

Götter auf Abruf Ein böser Empfang 

im Zeitschacht HHH für den Zaren 


T ief ist der Brunnen der Vergan- 
genheit Ins Endlore streckt sich 
der Tunnel der Zeit“ In einen sol- 
chen „Zeittunnel“, von Peter Sykora 
entworfen, stellt Gote Friedrich seine 
Neuinszenierung der Tetralogie Wag- 
ners vom „Ring des Nibelungen“, die 
an der Deutschen Oper Berlin mit der 
Aufführung des „ Rheingnld * b egann. 
Und da sich heutzutage offenbar kein 
richtiger „Ring“ mEhr nhne Buh-Ge- 
schrei schmieden läßt, bestätigte ge- 
rade der lauthalsige Widerspruch am 
Ende insgeheim Friedrichs Konzept 
Ohne ibHilraii«rwi< [ ohne Neuhßits- 
fimmel gärt Friedrich das Riesen- 
werk mit liebevoller Phantasie an, 

. Im Zeitschacbt, dem endlosen, 
warten die Figuren der, Mythologie 
auf Abruf zu neoezn Leben. Henry 
Moore bat in «wnnv berühmten 
„Sheher“ -Blattern die Menschen un- 
serer Zeit in den Londoner U-Bahn- 
Schächten des Bombenkrieges auf 
ähnliche Weise gezeichnet Gegen- 
wart und -Vergangenheit verschrän- 
ken sich so eindrucksvoll für Fried- 
rich. Das Emporfluten. dps jEthrin- 
gold “-Vorspiels erlöst den erstarrten 
Mythos aus altem Rann 
Hinter ghtzemd durchsichtigen 
Vorhängen träbeudie Rheintöchter 
mit Alberich ihr schamloses SpieL 
Der kriecht zu ihnen durch den 
Schlitz der Unterbühne herauf. Ein 
wackerer Arbeitsmann, der, nach der 
Schicht offenkundig liebesbedürftig, 
verhöhnt »md gekränkt die Liebe ver- 
flucht und sich das Gold aus schwe- 
bend dahintreibendem Käfig raubt. 

Der Zeitschacht verkürzt sich. Wal- 
hall die Götterburg, frisch erbaut 
schimmert von Feme auf Die Bau- 
herren, die Riesen, klumpen hwi>in- 
AD das ist ^nsyhaniyh, erzählungs- 
froh in Szene gesetzt Loge, zü HDfe 
gerufen, erscheint im reichen, rotaus- 
geschlagenen Havelock, roten Glim- 
mer im« Auge unter dem Stetson: 
Deutlich **»np Spielematur aus Wild- 
west vielleicht vom Mississippi in die 
deutsche Sage herüberversddagen. 

Nxbelheim - das ist dampfend die 
Schmiede der Macht Sie wird über- 
wacht auf zahlreichen Monitoren. Al- 
berich hat sich zum Frühkapitalisten 
gemausert, 7irm mittplg wlmi^ltMi 
Ladenschwengel, in Anschmeißwä- 
sche mit Knopflochblume. Ob ein 
Stritzi wie er «ifeiWings Verwün- 
schungen aussprechen kann von. der 
Gewalt eines über die Zeiten wirken- 
den Fluchs, steht dahin. Hier reißt 
sich Friedrichs Inmenienjngihr größ- 
tes Loch. 

Erdas Auftritt geschieht beinahe 
beflfiuflg i Sie orakelt daher im Var- 
übergehen. Der Schluß sieht die Göt- 
ter in feierlichem Schreittanz der 
Burg entgegenzögem: Dies ist das 
einzig e , was Friedrich aus reiner vor- 


zeitig abgebrochenen Hamburger 
JRing“ -Inszenierung in dte Berliner 
Produktion übernommen hat 

Den Glan 2 der Aufführung stiftet 
ein handveriesenes Sänger-Ensem- 
ble, um (he Bayreuth Berlin heftig 
beneiden darf Simon Estes ist ein 
wundervoll dahertönender Wotan, 
ohne allerdings schon jene Autorität 
zu entwickeln, die gerade den Verlust 
der Autorität im Tmrhhhi^rn auf tra- 
gische Art wirksam macht Doch er 
ringt dar Göttervater mit überaus 

■n mKlWfngpnd^Tn Mirmte. Ihm eben- 
bürtig ist Diane Curry, .eine Fricka 
v on j unonisch imposanter Statur mit . 
rimn Stizmnglanz em^r über Wd- 
I fAn tliwpwuto Landesmutter. 

Überhaupt sind die Götter in Ber- 
lin bestens bei Stimme. Mit. Gerd 
Feldhoffs ffftTiow>yn Organ ist das 
Grollen Donners bedacht 

In William Pell stellt sich als Froh rin 
künftig er junger Heldentenor vor. 
Sheiyl Studer ist eine frischkehlige 
Freia, die Him-hans wirbt nur Opfer 
rem mag. Sie wartet mit ungeahnter 
Singakßviiät aut ' 

Riesen wie Zwerge kommen sin- 
gend überaus kunstreich daher. Horst 
Hipgfeprmann ist ein in seiner Qual 
beinahe verzückter Mime, der rieh' 
mit siechender Charakterschärfe 

ctiTtimlin b KWirim^ »r tikulter t. Matfi. 

Sshnhrin ist rin Fasolt auf klumpi- 
gen Freiers-Füßen, dessen Baß wohl- 
tuend emhilttwte rin schwarzes Plo- 
Bengt Rundgren gibt Falber 
- Mordgier mit auf den 
schwankend»! Weg. Gottfried Hör-. 

nilf ging* Al!v>n >h mafcdlnt Doch ha- 

ben ihm Regie und Kostüm fahrlässig 
jede Art Dämonie voienthalten. Als 
Erda gibt Florence Quivar mit sattem 
geschmeidigem Alt ihr Verkün- 
dungs-Entree. 

' Bleibt George Shiriey als Loge. Er 
erscheint als Wanderer derMöndäm- 
tat Er singt gepflegt, er artikuliert 
deutlich, die StimmWässe vieler Cha- 
raktertenöre im Schmal spurfonn at 
hegt ihm fern. Aber er streicht als 
Fremdkörper durch die Aufführung. 
Friedrich hat es nicht plausibel zu 
manhen verstanden, was der farbige 
Mister Loge ausgerechnet am Rheine 
zu suchen hat 

Jesus Lopez Cobos leistet sich mit 
dem horatmben Vorspiel einen sau- 
ren Anfimg. Doch sehr schnell spielt 
rieh das Orchester erfreulich frei und 

tragt Wagner s Bmhlwng ffmgfimHtfh 

gpnnmingcwHnK vor. Lopez, Cobos 
nüchtert nichts aus nnd laßt nichts 
verkargen. Er hält den Vortrag 
schlank, setzt aber dennoch die dra- 
matischen Akzente stark und genau. 
Das „Rheingold“ in Berlin macht 
neugierig auf die Fortsetzung mit der 
„Walküre*, die schon am 6. Oktober 
fällig ist KLAUS GEFIEL 
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D aß ihm sogleich eine derart steife 
Brise ins Gesiebt wehen wurde, 
hat rieh Kort Horpes, fr»re h inthro- 
nisierter Intendant der Ham burg!- 
sehen Staatsopa, gewiß nicht träu- 
men lassen. Zuerst einmal eine im- 
mer noch d e fe k t e Oberbühnenma- 
schinerie, deren völlige Instandset- 
zung in Am Rterrym steht Des weite- 
ren drastische S parmaRnahmon f riin 
zur Zeit im Senat ausgehandelt wer- 
den. Keiner kann glauben, daß ausge- 
rechnet die Op«, die vielen SPD-Ge- 
nossen an der Alster und wohl auch 
der ir»iti , T g>i,nB ter fr» ein Dorn im Au- 
ge ist, ungeschoren bleiben wird. 
Ganz zu schweigen von der „opera 
stabile", E» pprim«»wti»r h rihne der 

Staatsoper, die unter den strangulie- 
renden Sparmaßnahmen, wahrschein- 
lich sogar den Todesstoß erhalten 
wird. 

Ob d»g von reinem Vorgänger 
Christoph von Dohnanyi ausgegebe- 
ne Stichwort vom „Wegwerffbeater" 
für Hortes die Lösung sein kann, wä- 
re zu bezweifeln. Von nicht zu un- 
t » w K 5tepnA»r Bedeutung aber dürf- 
te es für den n «i en Hausherrn rein, 
daß er m Hamburgs neuem General- 
musikdirektor Han« Zender einen 
MHrfr ater von kritischer Wach- 
samkeit, hpom glirhw Intelfigpiw myt 
mit Lust an mnovatorischen Projek- 
ten erhalten hat. 

Bei der ersten Premiere der Ära 
Hortes, der Neumszenterung von 
Mussargskis „Boris Godunow”, 
schlugen Zenders Engagement und 
<wwp Phantasie ^eich 

positiv ZU Was nrniw a»r»h 

EQf der Hfihnp gw yhfeht, an schien f*r 
am PnH flar P hflhnr mrmiltarwi gi g na- 

liy te mn, rii> Miip ifr mnB Zentrum, 

mnfi Mntfw allwi nwhp hww hlrihwi. 

Und der entschiedene Rückgriff auf 
den „Boris“ im originaleren Gewand, 
als es wir der große Weichmacher 
Rimski-Kors&kow Mnterimen hat, 
also auf die Schostakowitsch-Fas- 
sung, schien ihn dabei zu einem au- 
ßerordentlichen Höhenflug zu inspi- 
rieren. 

Mit fahrfhafter Lebhaftigkeit ließ 
er die hentichaa Schroffheiten, die 
Farbenpracht anrt das dramatische 
Pathos der Mussoigski-Husik auf- 
feuchten. Was an wihHlpn und 
Brüchen vom Komponisten inten- 
diert wurde, blieb dabei ohne ein- 
schmtfchrinde Tte tnsrhan stehen. Ei- 
ne giänrprvte Interpretation, die ge- 
wisse Wackelkpntakte zwischen Büh- 
ne und Orchester imri Spannungsver- 
luste, welche aber auch den extrem 
langen, lähmenden Umbaiizeiten zwi- 
schen den Bfldern zuzuschreiben wa- 
ren, nicht ins Gewicht feilen ließ. 

Die Inszenierung von Horres und 
seinem Bühnenbildner Wilfried Werz 
löste dagegen gewisse Irritationen 


aus. Niemand wird sagen können, 
Horres habe es rieh leicht gemacht 
Sein „Boris“ zeugt von intensiver, 
grüblerischer Auseinandersetzung 
mit dem an aktuellen Bezügen rei- 
chen Werk. Als ein entscheidendes 
Handilrap di«*ftAr TnsTaflianing Stellte 
sich aber das Bühnenbild heraus, das 
unentschieden zwischen allen Stilen 
schwankt, mm einen aufdringlich, 
zum anderen unklar wirkt 

Dabei ist der Ansatz, den „Boris“ - 
jenseits von allem allrussischen Folk- 
IftmJt fhnipiwrhp iifV, von Kreml- 
Glanz und historisierendem Ausstat- 
tungsprunk — giMphann als schwarze 
Parabel der im verhängnisvollen 
Kreislauf der Geschichte gefangenen 
Menschheit zu deuten, durchaus 
plausibel und auch faszinierend. Der 
Hof des Neujungfrauenklosters bei 
Moskau ist folgerichtig ein schwarzer, 
nur von grellen Scheinwerfern erhell- 
ter Gefängnishof; in dem das Volk 
wie Verdammte ™«mmAng Ptrfe be n 
wird. Die Welt ein Verlies, eine Rie- 
sengruft Immer wieder öffnen sich in 
dieser Inszenierung Klappen im Büh- 
nengrund, Sa r gripckfrln gleich, unter 
denen die Akteure verschwinden. 
Solche Bild- Visionen haben düstere 
Wucht Überzeugungskraft Man fragt 
sich nur, warum Horres und Werz 
diese Idee nicht weiterentwi ekelt ha- 
ben, hin zu einem kühnen, erhellen- 
den Schluß. 

Anstelle der wuchtigen Durch- 
führung des energisch angeschlage- 
nen Themas steht in Hamburg ein 
enervierender Wechsel von wild ge- 
mischter, symbolüberiadenen Bfl- 
der-Weiten, die weder platten Natu- 
ralismus (bis zu veritablen Hühnern 
in der fichAni») noch abgenutztes 
Spiel mit Tüchern, Masken etc. noch 
(für das Erscheinen des neuen Zaren) 
einp FaHschinnspringerkhjft ver- 
schmähen. Nur wenn das Bühnen- 
bild Ruhe gibt, wie in den 

beiden großen Boris-Szenen, findet 
Horres zu wirklich starken, bewegen- 
den Lösungen, zu einer packenden 
und schlüssigen Personen-Choreo- 
graphie. 

Tn Kurt MÖÜ hat er rinen Sän- 
gerschauspieler zur Hand, der ffeh 
mit seiner stimmprächtigen und &- 
cettenreich realistischen Darstellung 
des 7-aren sphr würdig in die Reihe 
der großen Boris-Interpreten einfugt 
Das Premierenpublikum feierte ihn 
und die anderen Sänger (die, mitRo- 
bert Schunk als Dimitrö. Maijana Li- 
povsek als Marina und Walter Raffei- 
ner als Scbuiskij an der Spitze, durch- 
weg überzeugend waren), den Chor 
und d<m Dirigenten mit enthusiasti- 
schem Applaus. Werz, aber vor allem 
Horres wurden dagegen mit kräftigen 
Buhs belegt Ein unbarmherziger 
Empfang. KLÄRE WARNECKE 




Viel Klugsch wätzereien und neue Innigkeit - Die Folgeausstellungen der IBA 

Am Anhalter rattern wieder Züge 


N ieselregen. Das weite, fußbaH- 
platzgroße Feld hinter der zer- 
brochenen Rundbog enfa ss ad e, aus 
der Bäume wachsen. Wind bewegt 
das Stoppelgras und die verbleichen- 
de Goldraute: Dann eine Lautspre- 
cherstimme mit hohlem Klang: „Ach- 
tung am Gleis 9 a/b. Der Zug fahrt 
sofort ab.“ Von der anderen Seite, wo 
Schulkinder ihre Fahrräder schieben, 
kreischende Bremsen und das 
dumpfe Donnern rollender Räder. 

Anhaher Bahnhof Berlin 1984. Seit 
fast 40 Jahren verkehren hier, wo ein- 
mal Europas größter Fernb ahnh of 
stand und täglich eine Menschenflut 
von 100 000 Reisenden über die 
Bahnsteige trieb, keine Züge mehr. 
Von der großen Halle und dem schö- 
nen Bahnhofsgebäude blieb nur der 
gelbe Ru inenstum pf. Dahinter Sand- 
boden und ein Dschungel wildwach- 
sender P flanz en mit Exoten selbst 
aus Sibirien, deren Samen mit den 
Zügen aus aller Welt auf das Bahn- 
hofsgelände kamen. Und immer wie- 
der die Stimme der Ansagerin. „Ach- 
tung Gleis 6. Es fahrt ein: Nahver- 
kehrszug aus . . .* 

Keine Halluzinati on, sondern eine 
„Klangskulptur“ des Amerikaners 
Bül Fontana für die schemenhafte 
Szenerie des einstigen Bahnhofe, er- 
zeugt mit acht vergrabenen Lautspre- 
chern im Gelände des ehemaligen 
Gleiskörpers — eine Veranstaltung im 
Rahmen der Internationalen Bauaus- 
steüung Berlin, der IBA. 

Die „Klange“ hat der 37jährige 
Clevelander, der seit einem Jahr in 
Berlin lebt, von einem „der belebte- 
sten Verkehrsknotenpunkte in Euro- 
pa“, vom Kölner Hauptbahnhof ent- 
heben. Die Imagination gelingt des- 
halb nur teil weise. Keine Züge aus 
Schlesien, Böhmen, Sachsen, kein 
Nahverkehrszug aus Königswuster- 
hausen. Aber ein Mythos, der in die- 
sen Tagen und Wochen von der alten 
Hauptstadt Besitz ergreift: Bauen 
und Planen für Berlin. Und das heißt 
speziell in Stadtteil, dem, wo 
der Anhaher Bahnhof steht, auch 
Träumen: in Kreuzberg. 

De- von Planern verhunzte, von 
Bomben zerfetzte Stadtteil feiert sei- 
ne Wiedererweckung durch „belmt- 
same Stadteraeuerung" auf der IBA 
mit einer Fülle von Ausstellungen, 
die hinter dem Gestrüpp soziologi- 
scher und pölitalogiseher Klug- 


sch wätzereien den ausgeprägten 
Hang zu eirwr neuen Innerlichkeit, 
die Suche nach Selbstfindung und 
Identifikation erkennen lassen. Die 

T hpmpnsteUiyng pn ripri nur C hiffr en 

dafür „Im Schatten das NKZ“ (Dres- 
dener Straße 15, bis 16. H.\ «Die zwei 
Leben des Blocks 88“ (Reichenberger 
Straße 22, bis 11. 1L), Jter IBA- 
Wurm ist immer noch im Gebälk* 
(Waldemarstraße 46, bis 16. 12.) und 
gleich dreimal: „Behutsame Stadter- 
neuerung“ (U-Bahnhof S ch l esi sc he s 
Tor und Lausitzer Straße 22, bis 
25. 1L, Oranienstraße 190, bis 16. 12.). 
Dazu „Werkkreise“, Berichtigungen 
von Hausern und Baustellen. „Ar- 
beitsberichte“ von Architekten und 
Jlfieterberatem“ und die Selbstprä- 
sentation von „Stadtteilgruppen“. 

Die „offizielle“ Ausstellung 
„Kreuzberger Mischung“ in der Be- 
waghalle am Paul-Lincke-Ufer (bis 
28. J0„ Katalog 324 S., 28 Marie) liefert 
zu afl der „Infrastruktur“, im buch- 
stäblichen und im übertragenen 
Sinne: Einblicke in die „Technik der 



Boi der Sache nach da« Naoaa 
das Alte afcht vergesse« Remfeb- 
zeszeo an das afto Berlin in mnr 
der IBA-Aassteffamgen während 
des Auf baus fot&mroizkowski 


Unterstadt" mit ihren Kabel- und Ka- 
nalnetzen, mit «rann „Trocken- 
strauß, gepflückt im Block 82, ge- 
wachsen auf Sand, Ziegelschutt und 
Mörtel“, Belehrungen über Beson- 
nung, „Kaltluftseen“ und Schadstoff- 
zirkulation sowie über die Möglich- 
keit, Brandwände in „Vertihalplanta- 
gen“ zu verwandeln. 

Fortgesponnen werden die The- 
men in der Ausstellung „Schöne neue 
Wett - Ökologische Projektionen aus 
einer verrotteten Garage“ (Parkgara- 
ge am Kottbusser Tor, Dresdene r 
Straße, bis Mitte Oktober). Mit weni- 
gen Kunstgriffen haben Hmrirh Bal- 
te und Maigrit Kennedy das Beton- 
monster in einpn alternativen „ Ans - 
stellungspalast“ mit Transparent- 
papierfenstern, Sandwegen, Trieben 
und Pflanzen verwandelt 

Aussteller zeigte „Collagen oder 
Träume, um die Wirklichkeit zu ver- 
ändern“ - von Grünstraßen, Grün- 
häusem, vom „Modell autofreies 
Kreuzberg" bis rum „Sparklo“ und 
zum „Wurmschauglas“ des selbster- 
nannten „Wuzmvaters“ H. G. Starck. 
Das Konzept kommt auch beim Au- 
ßenseiterpubhkum aa Drei Steppkes 
vor dem Modell eines .Ökohaus es “: 
„So woITn se das machen." „Find’ ich 
gut" „Find’ ich voll geil“ 

Wer Kreutberg sucht; der wird es 
dennoch sicht in den Ausstellungen 
finden. Ausgestellt werden nur die 
Versatzstücke der vieltecht merk- 
würdigsten ‘Daum- und Gefuhlskuit- 
wett, die jemals in einem deutschen 
Großstadtquartier eiblüht ist Frei- 
lich: Sie gehören zu dieser IBA wie 
der ungeschickter weise pünktlich zur 
IBA-Eröffoung von Berliner Politi- 
kern' neuentfesselte Streit um eine 
Wiederaufnahme der Abrißpraxis 
und wie die „Standpauke“ des Bun- 
desbauministers beim Eröffbungs- 
festakt dazu: JDie AÜbanerhaltung 
hat grundsätzlich Vorrang vor dem 
Abriß.“ 

Nutzungsviei&ft, Individualität, 
handwerkliche Solidität Gestal- 
tungsidee und Urbanität der alten 
„Aßetskasemenquartiere“ werden 
von Neubauplanungen noch immer 
nur selten erreicht Deshalb ist die 
Botschaft der Kreuzberger Ausstel- 
lungen trotz allen ihren Wnndeifich- 
keiten eine IBA wert 

DANKWART GURATZSCH 


Geschichten aas Odessas Getto - Isaak Babels „Sonnenuntergang“ in Zürich 

Nur auf den Schimmel war Verlaß 


I saak Babel war ein gottbegnadeter 
Erzähler, ein gottbegnadete Dra- 
matiker war er nicht Sein „Sonnen- 
untergang“, mit dem das Schauspiel- 
haus Zürich die S p i elzeit eröflhete, 
belegt das eklatant 

Worum geht es? Um das Schicksal 
eines alternden und reichen jüdi- 
schen Fuhrunterne h mers, der im Get- 
to von Odessa, anno 1913, über die 
eigene Familie und über die anderen 
Juden eine Art Gewaltherrschaft aus- 
übt Er verliebt sich in eine blutjunge 
blonde Nutte, ist drauf und dran, sein 
Geschäft zu verkaufen und mit dem 
Mädchen nach Arabien auszuwan- 
dem. Die Söhne, beide schon erwach- 
sen, revoltierte, schlagen ihn zusam- 
men. Seine Macht erlischt mit der 
physischen Niederlage. Künftig wer- 
den die Söhne regieren. Aus. 

Es handelt sich also durchaus nicht 
um ein spezifisch jüdisches Schick- 
sal, obwohl die Familie von unzähli- 
gen anderen Juden umgeben ist Das 
Stück hat rund vierzig Rollen, die alle 


ein Schicksal, aber ein paar 
Sätze haben. 

Die deutschsprachige Erstauffüh- 
rung von „Sonnenuntergang“, vor 
z wanz ig Jahren ^h»nfaUg in Zürich, 
mag eine literaturhistorische Tat ge- 
wesen »rin, nicht zuletzt weil Werner 
Düggriin sie leise, zart, diskret insze- 
nierte, aber die Neuaufführung ist rin 
einziges Mißverständnis. Der polni- 
sche Regisseur Jerzy Jarodri bringt 
alle Stile durcheinander. Jeder spielt 
einen anderen. Die einen spielen „ge- 
duckt“, als hätten sie rin Pogrom hin- 
ter sich, die anderen geben sich über- 
laut und fröhlich, als seien sie sich 
keiner Gefahr bewußt usw. usw. 

Hans Dieter Zeidler war nie so 
blaß, gleichgültig, ob er polterte oder 
unhörbar flüsterte. Maigrit Enzmgw 
als seine Frau mußte sieb ständig 
überschreien, überzeugte nur, wein 
sie stumm blieb. Von Robert Tessen 
als Rabbiner wußte man nicht, ob 
oder was er spielte, denn sein Gesicht 
wurde durch einen Bart ä la Knecht 
Ruprecht verdeckt Stark war nur der 


brutale Sohn von Sven-Eric Bechtolf 
und lustig der Schneider Hubert 
Kronlachners. Das waren auch die 
beiden einyjgpn, die man mt w p T 1 ver- 
stand. 

Ein Einfall der Regie war eine Lie- 
besnacht des Alten mit der Nutte die 
girh untenn Ste mAnhimin»! völlig 
en tkleiden mußte. Dazu eine schwül- 
stige Hollywood musik des Polen Sta- 
nislaw Radwan, dem Sinn des Stücks 
zuwider. Ferner rin Schimmel, der 
rin paarmal um die Bühne herumge- 
fuhrt wurde, aber wenigstens darstel- 
lerisch einwandfrei war. 

Im Foyer des Theaters war eine 
„Synagoge" aufgebaut, wo vor Be- 
ginn des Stücks und in der Pause 
entsprechend verkleidete „Juden“ 
beteten. Und so kauten die Besucher 
ihre Schinkenbrötchen, während der 
jüdische Urschrei vom »einzigen 
Gott“ ertönte. Dabei wurde viel ge- 
lacht Juden live sind ja auch so ko- 
misch. Über Geschmack läßt sich 
streiten, über Geschmacklosigkeiten 
nicht CURT RIESS 


Trostpflaster für entgangene Retrospektive: Guttuso-Graphik in Mönchen 

Respektvoll auf Picassos Stiere gesetzt 


G lühend rote Paprikaschoten, 
weißer Blumenkohl inmitten 
grün abschattierter Blätter, gelbe 
Maiskolben neben Zitronen, Früchte, 
Gemüse, Tierschäüe], Blätter und 
Äste, dazu hin und wieder ein Akt 
oder ein Architekturausschnitt Das 
ist das Repertoire von guten zwei 
Dutzend farbigen Graphiken Es sind 
Wake des 72jährigen Italieners Rena- 
ta Guttuso. Die Studioaussteßung in 
der Neuen Pinakothek in München 
versteht sich eis „Trostpflaster 41 (so 
Prof. Steingräber) für die nicht zu- 
stande gekommene Übernahme der 
großen Guttuso-Retrospektive vom 
Frühjahr 1982 im Palazzo Grassi zu 
Venedig, die an bürokratischen Hin- 
dernissen scheitete 
Die einfachen Bildinhalte des ita- 
lienischen Künstlers machen staunen 
und verwirren, denn Guttuso güt vie- 
len als anachronistischer Materfürst 
des italienischen Eurokommunis- 
mus, als sozialistischer Realist parex- 
ceUence, auch als malender Propa- 
gandist Hat hier nun einer resigniert, 


ist ec zuiückgekehrt zu den Wurzeln 
sginer girflianwhgn Heimat? Das 
sind Fragen, die mir der Künstler be- 
antwort könnte Mag auch die neue 
Steht erstaunen lassen, die kzaftvot 

ten | ex p ressiv en Hipmenfe arichnAton 

Guttusos Werk immer aus. 

So zählt zu den ausdrucksstarkste! 
Werken dieser Präsentation die Ra- 
dierung „Die Stiere Picassos 1983“. 
Aus schwarzen dichten Farbflächen 
gmd die schweren Kopfe der Stiere 
zusammengesetzt, Augen und Nü- 
stern durch weiße Markierungen ge- 
kennzeichnet Grüne und rote Farb- 
akzente verleihen dem Blatt Dra- 
matik, vermitteln nnm^fplKar etwas 
vom wilden Ungestüm dieser Tiere, 

Immer wieder benutzt der Künstler 
kräftige und schwächere Konturli- 
p ig n , die er mit Efcrbflachen verbin- 
rirt, uro Raumlfahlrrit und Ffa«±i7?t5t 
zu gewinnen. Mitunter gehen die ein- 
zelnen Farbtöne in rascher Folge in- 
einander über. Dadurch erzieh Gut- 
tuso eine erstaunliche Tiefe des Kolo- 
rits. 


Neben den sinnlich kräftigen 
Stilleben faszinieren in dieser Aus- 
wahl die lichten Radierungen wie 
z. B. „Die Turnerin 1983“. Aus dem 

hpllpn, graublauen Agyatin^-Tfintw . 
grund beugt sich die Hgur einer Frau 
in den Vordergrund. Das Gesicht ist 
von Haaren verdeckt Eine Gestalt 
voller Leichtigkeit, und dennoch 
scheint der Körper zu federn, man 
spürt die Spannung, die von dieser 
Komposition ausgeht 

Renata Guttuso beherrscht die gra- 
phische Technik souverän. Um annä- 
hernd malerische Wirkungen zu erzie- 
len, verbindet er drei Tüefdruckver- 
fahren: Aquatinta, Radierung und 
Kaltnadel Er spielt ihre Eigenheiten 
perfekt aus und gewinnt dadurch ei- 
ne ungewöhnliche Ausdrucksfihig- 
kwt 

Ein zusätzlicher Reiz der Ausstel- 
lung ist, daß hier auch alte Druckplat- 
ten gezeigt werden. (Bis 14. Oktober, 
Katalog 15 Mark). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


JOURNAL 


Neuer Verlag für 
Dissidenten-Literatur > 

rst. Köln 

Dem deutschen Leser literarische 
und zeitkritische Texte ost- und 
südosteuropäischer Dissidenten 
cäherzubringen hat sich der in Köln 
gegründete „Thule- Vertag“ zur 
Hauptaufgabe gemacht In dem 
neuen Verlag, der sich zum ersten- 
mal auf der Frankfurter Buchmesse 
vorstellen wird, erscheinen dem- 
nächst „Die rote Stesse“ des führen- 
den rumänischen Exilschriitstellers i 
Paul Goma und „Hier spricht Mos- 
kau“, eine Erzählung der russi- 
schen Journalistin Renate Lesnik, 
die früher bei Radio Moskau gear- 
beitet hat Der Sekretär des 1948 
unter mysteriösen Umständen ver- 
storbenen tschechoslowakischen 
Außenministers Jan Masaryk, Avig- 
dor Dagan. schildert in einem Buch 
Begegnungen mit dem Sohn des 
Gründers der Tschechoslowakei, 
und von dem Rumänen Lucian Gri- 
gorewitsch wird im „Thule- Verlag“ 
der Roman „Drei Tage im Sommer“ 

berausgebracht. 

Buxtehuder Bulle, 
Buxtehuder Igel 

DW. Buxtehude 
Im Rahmen der „Buxtehuder 
Woche“ ist die Schriftstellerin Gu- 
drun Pausewang mit dem Jugend- 
buchpreis „Buxtehuder Bulle“ für 
den Antikriegsroman „Die letzten 
Kinder von Schewenbom“ ausge- 
zeichnet worden. Für die beste 
TnAinlningtriare tpUnng bekam dag 
Pantoxnimen-Duo Eva Grün und 
Mathias Kritzel vom Mimentheater 
„Magma“ aus Berlin, den „Buxtehu- 
der Igel“ für ihr Programm „Irgend- 
wie-irgendwo“. 

„Kranich mit dem Stein“ 
für Adelheid Duvanel 

DW. Dannstadt 
Zum Abschluß der zweiten „Kra- 
ntehstriner Literaturtage“ wurde 
der Basler Autorin Adelheid Dura- 
nd der mit 10000 Mark dotierte 
Preis des Kranirhs mit dam Stein“ 
vergeben. Einmütig wählten alle 
sechs Jury-Mitglieder die 48jährige 
Schweizerin unter den 16 eingelade- 
nen Autorinnen und Autoren aus 
dem deutschsprachigen Raum aus. 

Uraufführung in einem 
„Musik-Container“ 

M. v. Z. Venedig 
Als einzige Darbietung der aus 
Finanzgründen 'gestrichenen. Mu- 
«hhiannai» von Venedig wird am 
25. September Luigi Nonos Oper 
„Prometeus“ in der Kirche San Lo- 
renzo uraufgefiihrt werden. Die 
„Hörbare Tragödie“, an der Nono 
seit zehn Jahren gearbeitet hat, fin- 
det in einem „musikalischen Con- 
tainer “ statt, den der Architekt Ren- 
zo Piano entworfen hat Wie das 
Innere eines Musikinstruments 
wird er außer 400 Gästen das euro- 
päische Kammerorchester unter 
Claudio Abbado, fünf Sänger, den 
Chor und elektronische Apparate 
aufnehmen. Der „Prometeus“ soll 
im Herbst 1985 in Mailand, an- 
schließend in Paris und 1987 in Ber- 
lin aufgeführt wenden. Am 1. Okto- 
ber feiert Venedigs Opernhaus Gof- 
fredo Petrassi, den 80jährigen De- 
kan der italienischen Komponisten, 
mit der Aufführung seiner Werke 
unter Giuseppe Sinopoll 

Peter Pewas gestorben 

dpa, Hamburg 
Der Filmregisseur Peter Pewas 
ist in Hamburg im Alter von 80 Jah- 
ren gestorben. 1951 war er für 
„Herbstgedanken" bei den Berliner 
Filmfestspielen mit dem Kritiker- 
preis ausgezeichnet worden. 1956 
wurde ihm derselbe Preis für „Viele 
kamen vorbei“ zugesprochen, und 
1987 gewann er mit dem Kurzfilm 
„Kennzeichen Luftballon“ einen 
Bundesfilmpreis. Für seine Arbeit 
im deutschen Film erhielt er noch 
im Juni dieses Jahres das „Film- 
band in Gold“. 



Späte Rtfcfctofcr zu den Waizein 
der Antike: Me FarbracBenmg 
OedcT (1975) von Renate Guttuso. 
an der MOnctaer Amctelhmg 

FOTO: KATALOG 
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Noch härtere 
Bandagen in 
zweiter Runde? 

F. DEEDERICHS, Berlin 
Die Urteile sind gesprochen, doch 
and damit längst nicht die Wellen 
verebbt, die der Vergewaltigungs- 
Prozeß gegen zwei Oberärzte der Ber- 
liner Universitäts-Frauenhlmik auf- 
geworfen hat Zu Diskussionen Anlaß 
gegeben hat seit dem Urteil von je 27 
Monaten für die An geklag ter vor al- 
lem die Begründung des Vorsitzen- 
den Richters Alexander Setzei (61). 
Seine Ausführungen, so glaubt es zu- 
mindest die Verteidigung, hätten 
nach dem Motto „in dubio pro reo“ 
auch für einen Freispruch genügt 
Das Urteil ist nicht rechtskräftig. 
Die Verteidig» haben Revision an- 
gekündigt Über die Zulässigkeit ent- 
scheidet der 5. Strafsenat des Bun- 
desgerichtshofes in Berlin. Bis dahin 
bleiben die beiden Oberärzte gegen 
eine Kaution von jeweils 30 000 Marie, 
die der Chef der Frauenklinik gestellt 
hat, auf freiem Fuß. 

Aussagen im Kern wahr 

Ihre Hoffinmg für die Revision be- 
zieht dip Ver teidigung aus dpm Um- 
stand, daß das Gericht in erster In- 
stanz 15 sogenannte „Gü&beweisan- 
tiäge“ abgelehnt hat Dadurch „sind 
Zeugen nicht zu Wort gekommen, die 
weitere Erkenntnisse über erman- 
gelnde Glaubwürdigkeit der Ärztin 
geliefert hatten“, so Rechtsanwalt 
Hebert Dulde zur WELT. 

Wie schwer für die 22. Große Straf- 
kammer die Suche nach der Wahrheit 
wirklich war, läßt die Urteilsbegrün- 
dung nur erahnen. Letzte Zweifel an 
der Aussage der Ärztin sind dem Ge- 
richt offenbar geblieben, auch wenn 
sie im Urteil positiv formuliert wor- 
den sind. Danach sind die Aussagen 
der Nebenklägerin „trotz mancher 
Widersprüche und Ungereimtheiten“ 
zum „Kemgeschehen“ glaubwürdig. 
Allerdings, so Richter Ketzel, habe 
die üfr-ngin die Wahrheitsfindung er- 
schwert, indem sie alle Fragen zum 
Randgeschehen abgeblockt habe und 
beim Schutz ihres Privatlebens so 
weit gegangen sei, sogar die Unwahr- 
heit zu sagen. 

Das Gericht kennzeichnete die 
Frau als „burschikos und sensibel, 
stolz und verschlossen^ ach selbst 
überschätzend und zu Übertreibun- 
gen neigend“. Viele ihrer Handlun- 
gen seien „sexuell gefärbt“ gewesen. 

Weil es die Männer nicht allein 
nach der Aussage der Frau habe ver- 
urteilen können, habe es auch nach 
ihren Motiven gesucht, die für eine 
wissentlich falsche Anschuldig un g 
sprechen würden, erklärte das Ge- 
richt Diese Motive habe es jedoch 
nicht gefonden.-Und auch ihr Verhal- 
ten, in das Dienstzimmer zurückzu- 
kehren, in dem die Männer mit ihr 
etwas vorhatten, führte das Gericht 
„auf die Überheblichkeit einer sich 
selbst überschätzenden Frau" zu- 
rück, die gedacht habe: „Mit diesen 
Kerlen werde ich schon fertig.“ 

Sollte das Urteil Rechtskraft erlan- 
gen, wird beiden Ärzten die Zulas- 
sung auf Lebenszeit entzogen. Beide 
sind derzeit noch bei halben Bezügen 
vom Dienst beurlaubt, sie erwarten 
zudem Prozeßkosten in Hohe von 
150 000 Mark. 

Strafanzeige angekündigt 

Angesichts solcher Konsequenzen 
ist es erklärlich, wenn die Verteidiger 
ihre Mandanten mit aii«*n Mitteln 
„herauspauken“ wollen - auch wenn 
es mit Mitteln geschieht, die, so Pro- 
zeßbeobachter, „zur Vernichtung der 
Persönlichkeit einer Frau“ di en ten. 
Ein Vorwurf, der sich hätte vermei- 
den lassen, wenn das Gericht häufi- 

S ir vom Mittel des Ausschlusses der 
Efentlichkeit Gebrauch gemacht 
batte - so problematisch wiederum 
aus rechtsstaatlichen Gründen eine 
derartige Entscheidung gewesen wä- 
re. 

Gestern kündigte die Verteidigung 
gegenüber der WELT die Absicht an, 
gegen die Ärztin Strafanzeige wegen 
der Falschaussage zu stellen, die das 
Gericht in der Urteilsbegründung 
festgestellt hat 




Ein Museum beweist: Den Fleischern ist nicht alles wurscht 


XING-HU KUO, Böblingen 
Das Deutsche Fleischermuseum, 
eine in Europa einmalige Einrich- 
tung, ist gestern in Böblingen, unweit 
von Stuttgart, zünftig eingeweiht 
worden - mit einer 450 Meter langen 
und 560 Kilogramm schweren „Mu- 
seumswurat“. Sie wurde auf einem 
Langholzwagen durch die Innenstadt 
gezogen und von Tausenden von 
Schaulustigen „häppchenweise“ - 
fünf Mark pro Portion - zugunsten 
der „Aktion Sorgenkind“ verzehrt 
Um diese „ Kilo-Meter- W urst“ , die 
mit dem Ehrgeiz hergestellt wurde, 
ins Guinness-Buch der Rekorde zu 
kommen, scharte sich der lange 
„Festzug der Metzger“. Musikkapel- 


len, Reiterstaffeln. Fahnenabordnun- 
gen, Festwagen zogen zum histori- 
schen Gebäude des Fleischermu- 
seuzns, einem Zierfachwerkhaus der 
Renaissance, das zwischen 1580 und 
1590 erbaut worden ist Ein würdiger 
Rahmen für das Jahrhundeste alte 
Handwerk des Fleischers. 

Bei der feierlichen ff.rnffrmng io 
der Kongreßhalle, an der rund 1000 
Gäste aus dem In- und Ausland teil- 
nahmen, wurde auf die Einmaligkeit 
und Bedeutung des Museums hinge- 
wiesen. 

Baden-Württembergs Landwirt- 
schaftsminister Gerhard Weiser 
(CDU) verwies auf die wachsende Be- 
deutung von Fleisch und Wurst für 


die TCrnahningr Vor 100 Jahren 
ein Privileg wohlhabender Schichten 
mnd diese Erzeu gnisse iwit» zur 
Volksnahrung geworden. Jeder Ein- 
wohner der Bundesrepublik 
Deutschland verzehrt im Durch- 
schnitt 90 Kilogramm Fleisch und 
Wurst im Jahr. 

Es sei deshalb zu erwarten, so der 
Minister, daß die „hervorragende 
Einrichtung“ auf großes Interesse 
stoßen werde. In der Tat: Selbst das 
japanische Fernsehen Heß schon ei- 
nen Klm über das Museum drehen, 
dessen Vorgeschichte bereits in dem 
US-Magazin „Time“ veröffentlicht 
wurde. 

Zur Vorgeschichte gehört untrenn- 


bar der Sindelfinger Wissenschaftler 
Professor Kurt Nagel, ein Informati- 
ker, der als Metzgersohn »büch vor- 
belastet ist Er hat als Vorsitzender 
des Vereins Deutsches Fleischermu- 
seum ttähKngm e V. dem Museum 
den Weg geöffbet 
Auf AmsteHungsfläche von 
340 Quadratmetern werden in drei 
Stockwerken folgende Schwer- 
punkte gezeigt Im Erdgeschoß Ex- 
ponate »im Thema »Produktion und 
Verkauf. Hi» kann der Besucher 
vom Mittelalte r bis zur Gegenwart 
verfolgen, wie d» Verkauf sich wan- 
delte - vom „Ganztier-Angebot“ zu 
rinrölnum Fleischstücken. Gleichzei- 
tig ist die Wurstherstellung ständig 


verfeinert worden; die Bandbreite 
dieses Nahrungsmittels ist heute fast 
unübersichtlich geworden. 

Im ersten Stock zeigen die Flei- 
sch» Kostbarkeiten aus ihrer wech- 
selvollen Zunftgeschichte: Prunk- 
und Trinkgefäße, Zunftfahnen, Stu- 
benzeichen und Siegel- Im zweiten 
Stock wird die „Bildende Kunst im 
Fleischerhandwerk“ dokumentiert 

Das Computerzeitalter hat inzwi- 
schen auch das uralte Fleischerhand- 
werk erreicht Im Böblinger Museum 
wird „Dokumen tatio nszent r um " 
errichtet, das mit modernsten Com- 
putern alle Daten zur Geschichte der 
Fteischveraibextung sammelt und 
auswertet 


11,5 Prozent 

weniger 

Verkehrstote 

dpa. Bonn 

Die Zahl der Vexfcehrstoten in 
Deutschland ist im ersten Halbjahr 
1964 gegenüb» dem gleichen Zeit- 
raum des Vorjahres von 5413 auf 4792 
und damit um 11^ Prozent zurihfege. 
gangen. Dies teilte gestern der Präsi- 
dent des Deutschen Verkehrssicher, 
heiterstes (DVR), Gerhard Schork, in 
Bonn mit Nach dem „Rückschlag 
im vergangenen Jahr ein „positiver 
Trend“, der sich durch die Pflicht 
ynm Anglisten in der zweiten Jahres- 
hälfte weit» verstärken müsse. Nach 
Angaben Schotte hat sich auch in 
den Zeitraum 1973 bis 1983 eine Ver- 
besserung der Verkehrssicherheit er- 
geben. Während in dies» Zeit die 
Zahl d» Kraftfahrzeuge von 2U auf 
305 Mminnwi und der Kilometer von 
286 auf 348 Milliarden gewachsen sei. 
habe die der Opto sich van 61 
auf 34 und die der Verletzten von 1632 
auf 1406 je Milliar de Fahrzeugki- 
Iometer verringert Der Verfcekrssi- 
cberheitsrat befürwortet dem Führer 
■ yfrgj n auf Probe, setzt sah ab» für 
eine zweite Ausbüdungsphase nach 
Erwerb desselben ein. ln der Rage 
der Gesdiwindigkcitsbegrenzung 
tritt d» DVR dafür ein, daß das Tem- 
po im Kern der Wohngebiete auf 30 
S tundenkil ometer gesenkt wird. 

Bikini-Erfinder gestorben 

AFP, Lausaue 

Der Erfind» des zweiteiligen Ba- 
deanzugs „Bikini“, der Franzose 
Louis Reard, ist am Wochenende im 
Alter von 88 Jahren in Lausanne ge- 
starben. Reard batte den Bikini, «ne 
Moderevolution nach dem Zweiten 
Weltkrieg, 1946 entworfen und der. 
Namen von den Bikini-Inseln entlie- 
hen. Die Inselgruppe war damals we- 
gen der dortigen Atombomben- 
versuche in aller Munde. 

88 Mark pro Tag 

dpa. Takle 

Der 53jährige Japan», der 34 Jahre 
nwarhukiig in der TodeszeÜe geses- 
sen bat, ist gestern mit 904 000 Mark 
entschädigt worden. Shigeyoahi Ta- 
niguchi war 1950 unter dem Ver- 
dacht einen Reishändler e rm o rdet zc 
haben, festgenommen und 1952 zum 
Tode verurteilt worden. In einem 
Wiederaufnahmeverfahren wurde er 
im Marz dieses Jahres für unschuldig 
erklärt. Der Japan» erindt äs . Ent- 
schädigungssatz 88 Mark pro Tag- 


Hatten Römer Container? 

Sc hSfTsfa nd enthüllt unbekannte kaufmännische Praktiken 


KLAUS RUHLE,Bom 

Italien ist und bleibt eine archäolo- 
gische Fundgrube. Die jüngste Ent- 
deckung beweist, daß schon Römer 
und Griechen das heute im Waren- 
verkehr so gängige Container-System 
kanntet und anwendeten- 

Vier Seemeilen von Diana Marina 
bei Imperia (Ligurien) entfernt liegt 
in 40 Meter Tiefe das Relikt eines 
römisch»! Schiffe, das vor zwei Jahr- 
tausenden für die Beförderung von 
Frachtgut im Mittelmeer verwendet 
wurde. Wie die archäologische Super- 
intendanz Liguriens jetzt bekannt- 
gibt, enthält das Innere des antiken 
Frachters 20 offenbar gleichgroße (al- 
so genormte?), riesige Behälter aus 
Terrakotta, die dem Getreidetrans- 
port dienten. Danach handelt es sich 
um Vorgang» der heutigen Cantair 
ner - freilich aus anderem Material 

Von den zahlreichen Amphoren, 
die gleichfalls im Schiffeleib gefun- 
den wurden und verm u tli c h für Wein 
und Honig bestimmt waren, sind 
noch rund einhundert sichergestellt 
worden. Ein Teil ist im Auftrag hab- 
gierig» Antäquitäten-Großhändler 
von Spezialisten mit Taucherausrü- 
stung gestohlen worden. Ein ebenso 
blühendes wie skrupelloses Antiqui- 
talen-Gewerbe, das mit dem offiziel- 
len Kunsthandel nichts zu tun hat, 


macht große Geschäfte mit solchen 
geraubten Raritäten. 

Einheiten der Polizei und derCara- 
binieri haben diesem Schwarzhandel 
an der Ligurischen Küste nun einen 
Riegel vorgeschoben. Die Fun d stelle 
ist abgesperrt worden. Polizeitauch» 
haben festgestellt, daß die antiken 
Contain» gut erhalten sind und geho- 
ben werden können. Dies wird im 
Verlauf eines Monats erfolgen. 

Dazu werden mächtige Kräne und 
luftgefüllte Ballons eingesetzt Auf 
die eine od» andere Weise hofft man 
die Terrakotte-Container ans Tages- 
licht befördern zu können. Das italie- 
nische Verteidiguiigsministerium 
wird eine Equipe von Tauchern und 
auch mehrere Hubschraub» zur Ver- 
fügung stellen. Es soll alles getan wer- 
den, um dem Me» eines d» span- 
nendsten Geheimnisse altrömisch» 
Handelstechnik zu entlocken. 

Glücklicherweise sind die Terra- 
kotta-Container so schw» und vo- 
luminös, d a ß d» organisierte Anti- 
quitäten- Raub damit nicht zu Rande 
kam. Und auch von den Wein-Am- 
phoren sind nur die handlichsten Op- 
fer der Habsucht geworden. Contai- 
ner und Amphoren sollen in einem 
ftigpns zu gründenden Mus e um für 
archäologische Untewasserfimde in 
Diano Marina d» Öf fentlichkeit ge- 
zagt werden. 


LEUTE HEUTE 

Schweigsam 

Prinsessin Diana und ihr Neugebo- 
ren» waren noch, keine Stunde wie- 
der daheim im Kensrngton-Palast, da 
widmete sich der frischgebackene 
Vater Charles schon wieder sein» 
liebsten Sonntagsbeschäftigung: Er 
verbrachte in Windsor den Nachmit- 
tag - schweigsam - im Sattel seines 
Polo-Ponys. Auf dem „Smith's 
Lawn“-Spielfeld war eigens ihm zu 
Ehren ein Polo-Match zwischen alten 
Freunden anangieit worden (das die 
Mannschaft des Prinzen dann übri- 
gens verlor). Schweigsam auch Prinz 
Andrew, d» als erstes Mitglied der 
königlichen Familie den Neugebore- 
nen visitierte. Harry hat den Onkel 
vom vierten auf den fünften Rang in 
d» Thronfolge verdrängt 

„Dr. astro“ 

Der erste Kosmonaut der „DDR“, 
Sigmund Jahn, ein Oberstleutnant 
der Volksarmee, hat mit der Auswer- 
tung der Ergebnisse seines Weltraum- 
flugs von 1978 am Potsdamer Zentral- 
institut für Astrophysik und Physik 
zum Doktor der Naturwissenschaften 
promoviert. Das wurde jetzt beiläufig 
durch ein Interview im „Neuen 
Deutschland" bekannt. Jahn hatte 
1978 als erster Deutsch» am Flug 
eines sowjetischen Raumschiffe zur 
Orbitalstation Sahnt 6 teilgenommen. 


Australische 
entsetzen die 

AFP, Sydney 

Australien leidet gegenwärtig un- 
terem» Mäuseplage. Im Bundesstaat 
New South Wales, der Kornkammer 
des L a ndes , ist die Einte bedroht 
„Die Katzen sind angesichts d» Mas- 
se von Nagern angewidert und reagie- 
ren schon neurotisch“, erklärte ein 
Verantwortlich» der staatlich»! Ge- 
sundheitsbehörden gestern in Syd- 
ney. 

Die Invasion der Nagetiere ereigne- 
te sich bisher regelmäßig in gewissen 
Zeitabständen. Nach der Flage des 
vergangenen Jahres erhofft»! sich 
die geplagten Fhrm» in New South 
Wal» jetzt wenigstens für einige Jahr 
re Bube. Sie wurden enttäuscht 

AbeonilKonen von Mausen greifen 
auch in dfes»" Jahr wied» Feld» 
und Höfe an. Sire regelrechte Inva- 
sion. Sie fressen junge Saaten und die 
Getreideköm» in den Silos. Des 
Nachts kriechen sie aus ihren Lö- 
chern und zögern nWit, üb» Men- 
schen herzufaHen. Schon wurden 
Kind» wahrend des Schlafes von 
den Nagetieren gebissen. Die Farm» 
laufen nur noch in Stiefeln od» mit 
zugebunden » ! Hosen hemm, da die 
Mäuse sich gern unter den Saum 
flüchten und dfe Bane hochkriechen. 
Die Autofahrer vermeiden Nachtfahr- 
ten. Die Landstraßen sind oft ein rei- 


Mäuse 

Kaizen 

nes Mäuse-Meer. „Man hat das Ge- 
fühl, anfeinem Teppichboden zu fah- 
ren*, berichtete ein Bewohn» voller 
Ekel einer Lokalzeitung. Nicht um- 
sonst heißt eine Landstraße in dem 
Bun de ss t aat „Samt-Straße". 

Die Wissenschaftler stehen dem 
Phänomen machtlos gegenüb». Sie 
haben keine Erklärung. Sogar die 
K at zen haben vor der Menge kapitu- 
liert „Sie verweigern das Fressen", 
berichtete ein Farmer. Die Autorepa- 
raturwerkstätten haben während der 
Mäuseplage Hochbetrieb. Die Tiere 
knabbern an den elektrischen Kabeln 
und fressen sich bis zu den Sitzen vor. 

Nach Ansicht der Experten wird 
die Plage üboiiaupt erst im nächsten 
Frühjahr ihren Höhepunkt erreichen. 

Das Landwirtschaftsmiziisterium 
warnte dessen imgeachtet die Farm» 
vor ein» unkontrollierten Benutzung 
von Mäusegift. Nach Erklärungen 
von Lamiwixtscfaaftsminister Jack 
Haflam sind die Weizenexporte be- 
droht, falls im Ausland der Verdacht 
auffeommt, daß d» Weizen vergiftet 
ist 

„Wir sind nicht Gott Es handelt 
sich um ein Naturereignis, das wir 
nicht kontrollieren können", betonte 
am Wochenende ein Re gierong sspre- 
cher. 


Tödliche Hüfe ~ - 

lz. Hänchen 

Seine Hilfsbereitschaft mußte der 
bayerische CSU-Landtagsabgejadne 
te Rudolf Kluger, 49. mit dem Leber 
bähten. Der Vater von vier Enden: 
wollte nachts auf der Autobahn rohe 
seinem Heimatort Memmingen einer 
Autofahrerin Pannenhilfe leisten, als 
ein weit»» Wagen auf die am Sfed- 
streifen mit eingeschalteten Warn 
lichtem ab gestellten Fahrzeuge pcaU 
te. Drei Personen erlitten schwere 
Verletzungen. Der Gelötete gehexte 
dem Landtag seit 1970 an. 

Rammbock-Methode 

dpa,l&enbcn 

Die G a n gs ter -Mettode, Juwelier 
geschälte mit Hüfe von Autos aufm 
rammen »nd anichließend auszuräu- 
men, ist erneut in dw Schweiz köpfen 
worden. Am Sonntag morgen tob® 
drei Unbekannte dabei Schmuck und 
Uhren im Wert von rund 120000 
Mark »beutet 


.Unmr bratlcen Ampiw »K tta 
P w^fc^ dw J i iiB« gBr BWKMfn Ver- 


ZU GUTER LETZT 

tebrador-Betriever-Weipen, am 
Champignon-Zucht, An&ogOkiobG 
abzugeben. Aus der Woeheatatdans 
gäbe (15J16. September. ) des Bdttnes 
General-Anzeiger. 


WETTER: Nur im Westen Regen 


Wetterlage: Tiefaas lauf er Ober den 
britischen Inseln streifen den Westen 
Deu tschlands. Der Osten und Norden 
verbleiben dagegen noch im TWnfnfl ei- 
nes Hochdruckgebietes über der Ost- 



StB— n *£9 tlM* WnSWUü St. •brtdtiM. 
BUd eSpntagn «Ragn *StfMbl vSdaat 
Gefrfl* QgRagn ESSdwt OMSK .mRaapwa 
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Vorhersage für Dienstag : 

Im Westen bei starker Bewölkung zeit- 
weise Regen, T e mpe r aturen um 15, 
nachts um 12 Grad. Schwacher bis mä- 
ßiger Wind um Ost. Im mittleren und 
Östlichen Deutschland wolkig mit Auf- 
heiterungen und weitgehend nieder- 
schlagsfrei, Temperaturen nahe 18, 
nachts 10 Grad. Schwachwindig. 

Weitere Aussichten: 

Am Mittwoch Aufheiterungen und 
meist niederschlagsfrei, im Alpennuzzn 
Föhn, ab Donnerstag von Süden auf- 
kommender Regen. 


Temperaturen am Montag , 13 Uhr: 


Berlin 

1S° 

Kairo 

29“ 

Bonn 

15* 

Knp»wh- 

15" 

Dresden 

11* 

Las Palmas 

24" 

Essen 

17" 

London 

14" 

Frankfurt 

15° 

Madrid 

20" 

Hamburg 

15 a 

Mailand 

15° 

List/Sylt 

14* 

Mallorca 

24" 

München 

11" 

Moskau 

14" 

Stuttgart 

13° 

Nizza 

22" 

Algier 

27° 

Oslo 

12" 

Amsterdam 

17" 

Paris 

16" 

Athen 

27* 

Prag 

10* 

Barcelona 

22° 

Bom 

20° 

Brüssel 

15* 

Stockholm 

12" 

Budapest 

18" 

Tel Aviv 

30° 

Bukarest 

18" 

Tunis 

24" 

Helsinki 

11* 

Wien 

14" 

Istanbul 

27" 

Zürich 

14" 


Sonnenaufgang* am Mittwoch : 7.03 
Uhr, Untergang: 19.28 Uhr; Hondauf- 
gaag: 0.07 Uhr, Untergang; 16.51 Uhr 
•ln mb/., zentral» Ort Kassel 


Scheinehe dank Londoner Marktlücke 


SAD, London 

Tn London kann man h eiraten, oh- 
ne selbst vor dem Standesamt er- 
scheinen zu müssen. Man läßt sich 
vertreten. Vortage der Geburts- 
urkunde genügt Aus dies» Praxis 
schlägt ein international operieren- 
des Ehev»mittlungssyndikat Kapi- 
tal, das Asylbewerbern ans Ghana, 
die in deutechen Auffanglagern le- 
ben, zu einem deutschen Faß verfxflft. 
Diesen „Efcevermittlesr ist Scotland 
Yard auf der Spur. Bisher konnten in 
London im Zusammenhang mit sol- 
chen Scheinehen 63 Personen, dar- 
unter auch Deutsche, festgenommen 
werden. Mindestens 222 solch» 
„Paß-Ehen“ sollen so schon einge- 
gangen worden sein. 

Der politische Hintergrund ist sim- 
pel. Zu Hunderttausenden haben 
Ghana» ihr krisengeschütteltes 
Tand verlassen, beziehungsweise 
sind aus Nigeria ausgewiesen wor- 
den. Durch die Hintertür Ost-Berlin 
find An sie in der Regel Eingang nach 
Europa. Von dort nämlich werden sie 
bei ihrer Ankunft aus Accra nicht zu- 
mcfcgeschickt, sondern in die Bun- 
desrepublik Deutschland abgescho- 
ben. 

Diese Ghana», die dann in Lagern 


auf ihr Schicksal warten, bilden den 
„Heiratsmarkt“ für die Bande, die in 
der Regel immer mit derselben 
Masche arbeitet: Ein Werber macht 
sich an einen Asylbewerb» heran 

und „rekrutiert“ ihn für das illegale 
Einbürg»ungsverfahren- Der 
S ctoinphpruKandidat , hi» mit fikti- 
vem Namen Joseph Owango, über- 
gibt dem Werber lediglich seine 
Geburtsurkunde und 4000 Mark 
„Vermittlungsgebühr“. Die „Braut“ 
für Joseph sucht und find» das Syn- 
dikat in Hamburg od» auch in 
Rauschgiftkreisen von Amster dam. 
Sie wird vom dann vom Institut zum 
Heiraten nach London geschickt Der 
Ausflug an die Themse geht in 48 
Stuodoi üb» die Bühne. So schnell 
und unbürokratisch kann man sich 
vor einem London» Standesamt 
trauen lassen. In England gibt es kei- 
ne Personalausweise. Emen Paß 
braucht nur, wer das T-and verläßt 

.Weiter: Die Eheknnd>dfltin wird 
dann von Mitarbeitern des „Ehean- 
bahnungs-Institutes“ mit einem ent- 
sprechenden Parts» aus Afrika zu- 
sammengefühlt Aus Afrika deshalb, 
weil » schwarz sein muß wie der in 
Deutschland wartende Joseph Owan- 
go, unter dessen Namen ' er das 


künde). 

Die Rekrutierung von Braut od» 
Bräutigam für solche Scheinehen be- 
rgtet in England keine Schwierigkei- 
ten Dazu gibt es zu viele 'fagai aus 
ehemalig»! britischen Kolonien Ein- 
gewanderte, die gtaubwurdigalsGba- 
naer.posteren können. : 

Und wie gehfs weiter? Die Haut 
bürg» Braut ist mittlerweüe Frau Jo- 
seph Owango geworden. Ihr briti- 
sch» Partner, der sich lediglich für 
die standesamtliche zpTpmnmA wir 
Verfügung gestellt hat, ist ausbezahlt 
worden und abgezogen. Frau Owango 
kehrt nach Deutschland zurück und 
besucht zum ersten Mal - ihren 
S chpjnphprnffmi Joseph. Zusammen 
gehen die beiden nun zur Behörde, 
wo der mit ein» Deutschen „Verhei- 
ratete" Anspr u c h auf Ausstellung ei- 
nes deutschen Passes bat 

Der letzte Akt dieses raffinierten 
„Embürgeningsverfahrens“ findet 
dann, so schnell es geht vor dem 
Scheidungsrichter statt Die Hälfte 
d» 63 Verhafteten irt schon, verurteilt 
worden - zwischen sechs und 15 Mo- 
naten. 


deutsche Mädchen heiratet (Es ge- 
nügt die Vortage der Gefauitsur- 


Kalifornische Spitzenzungen j 
testen deutschen Spitzenwein { 

Drei Weingpler zur Probe nach San Frangfarepfa pte^ ea j 


JOACHIM NEANDER, Frsnkflzrt 

Zum erstm Mal tot die ber ühmte 
„California Wine Experience“, ein» 
der elitärsten Wemkennerzirirel der 
Wdfr zu seiii» jährlichen Festveran- 
staüung im feudalen Eaümoat Hotel 
in San Francisco vom 26. his 29.0kto- 
b» »ich deutsche Spitzenwerte ei- 
ner eigenen Probe für würdig befun- 
den. 

Eingeladen wurden drei namhafte 
deu t sche Weingüter. Jedes darf vier 
ausgesuchte Kreszenzen prä sent«». 
ren. Den Schluß büden natürlich drei 
Trockenbea enanslesen - »pm 1979er 
Wochenheim» Gerümpel Eis wein 
vom Weingut Bürklm-Wolf aus Wa- 
chenheim in d» Pfalz, ein 1976» 
Graach Josephshöfer vom Weingut 
Reichsgraf von gesselstatt inTri» an 
der Möse! und ein 1971»Batteahe2- 
m» Mannberg vom Weingut Freiherr 
Langwerth von Simmem in Etewfle 
imHheingau- SämtRdhe vmgestefiten 
Tropfen ändselbstveratäz^lich Rieg- 
ling-Weine, die in all» Welt als Spe- 
zialität des deutschen Weißweins an- 
gesehen werden. 

Welche Auszeichnung mit dies» 


Kntorinng verbunden ist, -zdgt «n ] 
Vergleich mit dem Jahr 1981Dan»3s 

präsentierte der iQusteen Runde ?»- j 
ran Eric de Rothschild . persönlich j 
Rotweine d» verschiedensten Jahr’ 
gängevonsdnemBorda^-Chate*!! 
Lafitte, der wohl böüteriesten Web** 
läge da ganzen WdL . 

Die deutschen Sp te n w eb ^ d» 
zur Zeit übrigens Esportaiwfchse 
von&rtSOProzenXveii^idrom idc^ ' 
im Fafcmoöt Hotel derNew Vö^» I 
Weinimporteur FeterSicbel vor. Dfc® " ] 
Graninm,dasüh»i&Pi«fa«flrt» ] 

tojsoß, gehören ini^^ . 1 

ätaten wie der EngSßd» Hagb 
Johnson (Autor . .des bäte®** ! 
„Weinatlas“) und- »m i^Bdenafitt '■] 
Michael BroadbeoL dfa WeteSJSF**^ - 
des Auktfomhiiires - 

Die beiden übrigen Probat ^ ^der > 
dfestahrigen „California Wiofc fitpf:- 
rieace“ sind eine soge nann te BSpa*- 
probe mit 1974er Catomet SBT^- 
nons aus Kaifownfa»« aöri£«B 'Ver- 

donaay* und 
Bo u rgogae • c . ; 




